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Phyſikaliſche

Winter —
Beluſtigung

mit

Hyacinthen, Jonquillen , Tazzetten ,
Tulipanen , Nelken und Levcojen ,

welche
auf das accurateſte zu erkennen geben ,

wie die genannten Zwiebel⸗Gewaͤchſe, zur
Winterszeit ,nichtnur zur ſchoͤnſten Flor zu brin⸗

gen , ſondern auch ſolche Flor auf jeden verlangten
Winter⸗Tag ſich beſtimmen laſſe ;

dabey

die Zeugung , Fortpflanzung und Auswinte⸗
rung der Nelken und Leveojen mit vielen

Arcanis gelehret wird .

Nebſt einem Anhang 4
in welchendie Eigenſchafften einiger Gar⸗

ten⸗Gewäachſe erklaͤret werden ,
aus eigener Erfahrung mitgetheilet

von

Johann Auguſt Grotjan .
Mit Roͤniglichen Poblniſchen und Churfürſilich Saͤchſiſchen

allergnaͤdigſten PRIVILEGIO .

tordhauſen ,
bey Joh . Heinrich Groß , privil . Buchhaͤndler. 1751 .





Dem

Hochedelgebohrnen, Veſt⸗ und Rechts⸗
Hochgelahrten Herrn ,

Herrn

Georg Bunth. Hriedt.
Miemann,

vornehmen Iure - Conſulto ,
E. Hochedl . und Hochweiſen Raths
der Reichs⸗Stadt Nordhauſen hochanſehn⸗

lichen Conſulenten und zu Dero Canzley
hochbeſtallten Secretario ;

meinem hochzuehrenden Herrn und

vornehmen Patrono .





Hochedelgebohrner/

Veſt und Rechtshochge⸗
lahrter /

Hochzuehrender Herr Conſulent
und Secretarius ,

Vornehmer Patron :

KSescachtung , weche
gegen Ew . Hoch⸗

edelgebohrnen Per⸗
ſon auf der Jenaiſchen Akademie ich

3 ehedeſ⸗
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ehedeſſen gefaſſet , da aus der faſt taͤg⸗

lichen Converſation mit Denenſelben
wahrnahm , daß Sie das dic cur

hic ohne Unterlaß vor Augen hat⸗

ten , denen Studüs aufs fleißigſte

oblagen , alle zeitverderbende Com⸗

pagnien , und was ſonſt dieſem Zweck

entgegen ſeyn konnte , mit Fleiß und

Ernſt vermieden , allwo Sie vor de⸗

nen Laſtern flohen als vor einer

Schlangen , und Sich ſo auffuͤhrten,
daß man Selbige mit Fug den wuͤr⸗

digen Sohn eines groſſen Vaters

nennen konnte , dieſe ſage ich hat

ſich um ein groſſes vermehret , als

nach Dero Ruͤckkehr in Patriam

bey Dero getriebenen Praxi advo -

catoria die herrlichen Fruͤchte Dero

fleißigen Studierens mit Vergnugen
bemerkte , auch wahrnahm , daß

Die⸗
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Dieſelben alle Eigenſchafften eines

guten Practici an ſich hatten , daß

Sie Gott fuͤrchteten , Recht thaͤten
und das Boͤſe mieden . Sie hat

einen neuen Zuwachs bekommen , da

ich Dero loͤblichen Bemuͤhungen im

Monat Maͤrz des 1748ſten Jah⸗
res bekroͤnen ſahe , als in welchem
eine erledigte Seeretariat⸗Stelle bey

der Nordhaͤuſiſchen Canzley , auf eine

hoͤchſtruͤhmlicheWeiſe , in Verſamm⸗

lung aller dreyen hochlöͤblichenRaths⸗
Mittel durch deren Approbation
Ihnen aufgetragen wurde , welche
Function Sie auch den itten deſſelbi⸗
gen Monats antraten . Die hoͤchſt⸗
wichtigen Dienſte Dero unvergleich⸗

lichen Herrn Vaters , Sr . Ma⸗

gnificenz des Herrn Burgermeiſters

Chilian Volkmar Riemanns
4 10ti ,



ICti , welche Er Nordhauſen ſeit

1720 . erſtlich als Syndicus , und nach⸗

hero als Buͤrgermeiſter bewieſen und

noch jetzo beweiſet ; der unſterbliche

Ruhm , welchen Dero Vorfahren

muͤtterlicher Seite bey dieſer Reichs⸗

Stadt ſich zuwege gebracht , von

welchen Herrn D. IonANXRu T -

TIVu ICtum , Comitem Pala -

tinum Cæſareum , Hochgraͤflich⸗

Stolbergiſchen Rath und Canz⸗

karn und der loͤblichen Ritter - und

Landſchaft in der Grafſchaft Hohn⸗

ſtein Syndicum , als Dero Aelter⸗

Vater , Herrn IOoHANNEM MAß -

TINVM TITIV aber ICtum und

Secretarium bey der Nordhaͤuſi⸗

ſchen Canzley als Großvater Die⸗

ſelben verehren ; Dero eigene gruͤnd⸗
liche



liche Gelehrſamkeit und groſſe Ge⸗

ſchicklichkeit : dieſe mußten alſo beloh⸗

net ſeyn. Seit geraumer Zeit habe

ich auf ein Mittel geſonnen , ſolche

meine Hochachtung oͤffentlich an den

Tag legen zu koͤnnen, ich ergreife da⸗

hero die gegenwaͤrtige, ſolches durch

dieſe Dedication zu bewirken , um

deſto freudiger , da ich bey mir verſi⸗

chert bin, daß der Inhalt des Tractaͤt⸗

chens ſelbſt Ew . Hochedelgebohr⸗
nen nicht zuwider , vielmehr angenehm

ſeyn werde . Die Allmacht des Him⸗
mels flehe ich übrigens inbruͤnſtig an ,

daß ſie Dero Rathſchlaͤge zum Nu⸗

tzen der Stadt uͤberall benedeyen ,

Dieſelben ſamt Dero hohen Hauſe
zu beſtaͤndigem Segen ſetzen, und zu

vieler Bedraͤngten Schutz , Troſt

und Aufrichtung bey muntern Kraͤf⸗
35 ten



ten bis ins graueſte Alter erhalten

wolle , wobey Dero fernere hohe Zu⸗
neigung und Gewogenheit mir er⸗

bitte , der in unveraͤnderter Ergeben⸗

heit ich beharre

Elb. Hochedelgebohrnen

Nordhauſen , D0
den 18 . Maͤrz , 1750 .

gehorſamſt⸗ergebenſter Diener , ſc
der Verfaſſer .



Onter dem mannigfaltigen Ver⸗
Egnuͤgen , welches die angenehme

Y Blumen⸗GaͤrtnereyihrenLieb⸗
r

habern verſchafft , iſt gewiß ei⸗

nes der ausnehmendſten die Her⸗
vorbringung der Blumen zur Winters⸗
Zeit , zu der Zeit , da die ganze Ratur zu
ſchlafen ja gar erſtorben zu ſeyn ſcheinet ,
da vom Froſte alles erſtarret und in Schnee

vergraben liegt , da die Kaͤlteganzen Stroͤ⸗
men den Arreſt ankuͤndigt. Es giebt uns

dieſe Beſchaͤfftigung nicht nur eine erfreu⸗
liche Erinnerung des e ings /

88



Vorerinnerung .

lings , ſie wird auch erquickend durch den

Geruch der ſchoͤnen Blumen , als welcher

ſo ſtark als bey denen im freyen Garten un⸗

gekünſtelt und natürlicher Weiſe gewachſe⸗
nen zu ſeyn pfleget , und verſchafft zugleich
zu mancherley phyſikaliſch⸗und moraliſchen

Betrachtungen Stoff . Denn wenn wir

auf einer Seiten , an dem Aufkeimen , Fort⸗
wachſen , Gedeyung zur Flor , daraufer⸗

folgenden Verwelkung und Untergange

der Blume , nach Hiob 14 v . I . 2. ein

Bild des menſchlichen Lebens erblicken

und deſſen Hinfaͤlligkeit uns dabey erin⸗
nern wollen ; auf der andern aber die

Meynung , ſo ein beruͤhmter englaͤndiſcher
Medicus namentlich Woodward/gehegt /
da er geglaubt , daß das Waſſer , wenn

es den Pflanzen Rahrung geben ſollte ,

einen Grad der Faͤulniß annehmen und

grüͤne Materie zeugen muͤßte , welche ſo⸗
dann die Rahrung der Pflanzen ſeyn

würde , ſich von ſelbſt aus dem Gebrauch

des friſchen Waſſers widerlegen , ferner

auch die Unhinlaͤnglichkeit der Verſuche

des Helmontii und Boyle , durch welche ſie
erfahren wollten , ob auſſer dem Waſſer
auch Erde mit in die Pflanzen gehe , ſich

darſtellen ſehen , ſo koͤnnen dergleichen
Ge⸗
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Vorerinnerung .

Gedanken uns ſchon weiter leiten und

mehrere nuͤtzliche meditationes erwecken .
Es hat mich dieſes bewogen , einige Ne⸗

denſtunden ſolchen Ergetzlichkeiten zu wid⸗

men , und ſelbige ſo viel als moͤglichin
formam artis zu bringen , und bin vorlaͤu⸗

ſig bemuͤhet geweſen , zu erfahren , 1) ob

man Tazzetten , Jonquillen , Tulipanen
und Hyaeinthen auch im Winter zur

Flor bringen ; 2) ſolche Flor auf einen

gewiſſen Tag , da man ſie nothig und
den man ſich auserſehen hat , welches in
fuͤrſtlichen und andern Reſidenzien ein im

Winter einfallender Namens⸗oder Ge⸗

burts⸗Tag eines groſſen Herrn , an an⸗

dern Orten aber ein Convivium oder ande⸗

re Solennitaͤt ſeyn koͤnnte , haben koͤnne .

Ich habe meinen Zweck erreicht und ge⸗

funden , daß beydes thunlich und ganz

fuͤglich ohne viele Mühe ſich zu Werke
richten laſſe , und eommunicire meine mit
den blauen und weiſſen einfachen Hyacin⸗
then gemachten Erfahrungen hierdurch .
Es duͤrfte zwar mancher mir den Ein⸗

wurf machen , daß es unnöthig von der⸗

gleichen Dingen zu ſchreiben , nachdem
der Doctor ünd Profeſſor Phyſices Lip -

ſienſis Herr Johann Chriſtian Lehmann ,
in
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Vorerinnerung .

in ſeinem 1718 . publieirten Specimine ter -

tio utilitatis phyſicae verae bereits gezeigt ,
wie die Hyaeinthen ſowohl als viele ande⸗

re Blumen zur Winterszeit hervor zu
bringen . Hierauf aber dienet kuͤrzlich zu
wiſſen , daß ſolche Lehmanniſche Nachrich⸗
ten von der Beſchaffenheit ſind , daß de⸗
ren Ausuͤbung nicht jedermanns Werk
ſey , er verlangt ein ordentliches Gewaͤchs⸗
und Treib⸗Haus , oder , daß ich mich ſei⸗
ner Worte bediene , eine Glas⸗Caſſe , hat
alſo fur ſolche geſchrieben , deren Umſtaͤn⸗
de und Gelegenheit dergleichen anzulegen
leiden . Ich ſuche hier auch denen einen
Dienſt zu erweiſen , welche mit Gewaͤchs⸗
haͤuſern nicht verſehen ſind , und zeige ih⸗
nen , wie ſie in ihren gewoͤhnlichen Wohn⸗
ſtuben , es moͤgen dieſe gegen Morgen
oder Abend , gegen Mittag oder Mitter⸗
nacht gelegen ſeyn , ohne die mindeſten be⸗

ſondern Koſten , gleichen Effect erreichen
koͤnnen ; und weil auch Herr Lehmann
weder gewußt noch gezeigt wie die Floren
auf gewiſſe Tage ſich beſtimmen laſſen ,
und uͤberhaupt ſich mehr mit Erde be⸗

ſchaͤfftiget und in ſolcher ſeine Blumen

hervorbringt , als mit dem Waſſer , wel⸗

ches aber muͤhſamer und koſtbarer 5ie⸗
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Vorerinnerung .

dieſes iſt , die Stuben auch gerne duͤnſtig
macht : ſo hoffe bey dieſen Umſtaͤnden ,
das meine Arbeit fuͤr uͤberfluͤßig nicht
werde zu achten ſeyn , vielmehr einen
Vorzug vor jener meritiren . Die Ste⸗
rilitaͤt der Gartenbuͤcher , welche in Anſe⸗
hung der angenehmen Nelken⸗ und Lev⸗

cojen⸗Gewaͤchſe in ſelbigen ſich findet , hat
mich demnaͤchſt bewogen , das praktiſche ,
ſo eine vieljaͤhrige Erfahrung mir davon
zuerkennen gegeben, zugleich zu annotiren ,
in der Hoffnung , daß ſolches denen Culto -

ribus dererſelben ,welcheſich uͤberall gar haͤu⸗
ſig finden , zu beſonderm Nutzen und Ver⸗

gnuͤgen gereichen werde , und meinen Lan⸗

desleuten , denen Nordhaͤuſiſchen Herren
Blumiſten habe noch die beſondere Erin⸗

nerung zu geben , daß alles , was von Gar⸗
ten⸗ und Blumen Sachen hiermit bekannt

gemacht wird , an ihrem Orte , ſo wie ſie
es communicirt finden , ſey ausgeuͤbet
worden , weswegen ſie ſich deſto ſicherer
darauf verlaſſen und glauben koͤnnen , daß
fuͤr ihr Clima es ſich vollkommen ſchicke .
Bey dieſer anderweitigenAuflage , gegen⸗

waͤrtigen Tractats,hat mir zugleich es dien⸗
lich geſchienen,ſolchen mit denenjenigen Be⸗
obachtungen , welche mir die Eigenſchaff⸗

ten

PFPEEEEEEEE . . . . . . . . . .



Vorerinnerung .

tenund Natur⸗Kraͤffte einiger im menſch⸗

lichen Leben ſehr nützlichen Gewaͤchſe , ha⸗

ben kennen lernen , zu begleiten . Sind

nun diejenigen niemahlen zuſchelten , wel⸗
che die Käntniß der Natur durch ihre An⸗

merckungen erweitern , ſo werde ich auch

wegen ſolcher meiner Zuſatze keiner Recht⸗

fertigung bedürffen . Der geneigte Leſer
bediene ſich denn dieſer meiner Arbeit zum

Nutz und Vergnuͤgen , und wenn er⸗ wie
mir es bereits wiederfahren , ſeinen Zweck
hierinnen auch wird erreicht haben , ſo
bleibt kein Zweifel uͤrig, daß ſelbige nicht
einigen Beyfalls gewuͤrdiget werden ſolte .

Geſchrieden zuNordhauſen , den 8. Martii
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Inhalt
der Capitel und baragraphorum .

Das I. Capitel .
Von Syazinthen , deren Jwiebeln Anſchaffung,

noͤthigen Auszeichnung , auch der Zeit
und Weiſe , ſie aus dem Lande

zu nehmen .

§. I . Mythologiſcher Urſprung der Hyazinthen .
Nothwendigkeit , ſich gewiſſe Gattungen der⸗

ſelben bekannt zu machen .
§. 2. Blaue und weiße einfache Hyazinthen

werden hier zum Exempel genommen .

3 . Taugliche Zwiebeln ſind das noͤthigſte.
§. 4 . Wie durch Auszeichnung darzu zu ge⸗

langen .
§. F. Wie das Auszeichnen zu verrichten
§. 6. Wie man ihrer durch Briefwechſel theil⸗

haftig werde .

§. 7 . Verſchriebene Zwiebeln taugen nicht , die
Flor auf gewiſſe Tage zu beſtimmen .

K. 8. Zu welcher Zeit die Zwiebeln aus dem
Lande zu nehmen .
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Inhalt der Capitel

Das II . Capitel .

Von Conſervation der Hyazinthenzwiebeln ,
bis zum Gebraͤuch in trockenem Sande , deſſen

Beſchaffenheit , der Art des Kinlegens , Ln

und den Ort , der ihnen
zu geben .

§. 9 . Die Zwiebeln ſind wohl abgetrocknet in 1

Sand zu legen .

§. 10 . Des Sandes Beſchaffenheit , auch wo

um Nordhauſen ſich was taugliches finde . ſh

§. 1l . Des Geſchirres , worein die Zwiebeln zu

legen , Beſchaffenheit .

§. 12 . Die Art und Weiſe des Einlegens .

§. 13 . Der Ort , welcher den eingelegten Zwie⸗ un

beln zu geben. .

§. 14 . Wie lange in Sand gelegte Zwiebeln
dauren .

Das III . Capitel . 92

Vom Gebrauch der conſervirten yazinthen⸗

zwiebeln , ihrem Auflegen aufs Waſſer ,

auch wie ſie auf ſolchem zu

tractiren.
§. 15 . Das Auflegen aufs Waſſer iſt der An⸗

*

fang zu der Zwiebeln neuen Belebung ,
aber an keinen gewiſſen Tag gebunden .



und Paragraphi .
N N
§. 16 . Hierzu ſind die Blumenglaͤſer bequem,

und wie die Zwiebeln aufs Waſſer zu
legen.

S. 17 . Die Blumenglaͤſer ſind nicht nothwen⸗
dig , und was ſtatt ihrer zu gebrauchen .

§. 18 . Aufs Waſſer gelegte Zwiebeln haben in
den Fenſtern der Stuben den beſten Stand
und warum .

K . Was den Zwiebeln für Waſſer zu geben ,
welches zu Nordhauſen das beſte , auch
was fuͤr einen Grad der Waͤrme es ha⸗
ben müſſe .

§. 20 . Wie oft und wenn das alte Waſſer ab⸗
zugießen und friſches zu geben . Vortheil
beym Waſſergeben und Beſchreibung ei⸗
ner Art bequemer Geſchirre .

§. 21 . Beſchaffenheit des Zimmers , in wel⸗
chem Waſſerblumen hervorgebracht wer⸗
den ſollen , wie viel Waͤrme in ſolchem
erforderlich .

§. 22 . Was mit den Zwiebeln anzufangen , din
auf dem Waſſer gefroren , imgleichee
Watnung der Nacht nicht zu trauen .
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Inhalt der Cavitel
Das IV . Capitel .

Erfahrungen , welche zu erkennen geben , wie fie
die Aor der Hyazinthen auf einen gewiſ⸗

ſen Tag zu beſtimmen . 63

§. 23 . Giebt eine noͤthige Vorerinnerung . 1

§. 24 . Zeiget , wie ſich weiße einfache Hyazin⸗

then auf dem Waſſer arten , und wie viel ſt

Tage zu Hervorbringung ihrer Blumen ſie 9

noͤthig haben .

§. 25 . Giebt die Tage , ſo dunkelblaue einfa⸗ 1

che Hyazinthen darzu erfordern , zu erkennen ,

zeiget auch , wie man bey der Abſicht Hya⸗

zinthenfloren auf gewiſſe Tage zu beſtimmen

zu gegruͤndeter Gewißheit gelange , entdeckt n

mithin das wahre Geheimniß .

§. 26 . Erklaͤret vorſtehendes weiter , und leh⸗

ret , daß der Sonnenſchein zu Hervorbrin⸗

gung ſolcher Winterwaſſerblumen nicht er -

forderlich ſey.
5
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Das V. Capitel .

Von Vermehrung der Hyazinthenzwiebeln , 0

auch was man nach der Slor mit denen , 1

ſo auf dem Waſſer gebluͤhet, 0
anzufangen ?

§. 27 . Zeiget die Nothwendigkeit der Hyazin⸗

thenvermehrung , auch wie ſie durch ihre

Bruth zu vervielfaͤltigen .
K §. 28 .
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§. 28 . Wie Hyazinthen durch ihren Saamen

zu vermehren , auch wenn dergleichen Saa —⸗

nen zu Nordhauſen einzuſammlen ſey.

29 . Geſpraͤch von der Frage : Ob das Zwie
belwerk , nachdem es auf dem Waſſer flori—⸗
ret , noch einigen Gebrauch habe , unterrich⸗
tet auch von dem ſtarken Wachsthume der

Hyazinthen auf dem Waſſer , imgleichen ,
daß ſie taͤglich eine betraͤchtliche Quantitaͤt

Waſſers aufzehren .

Das VI . Capitel .

Wie Tazzetten , Jonquillen , und Tulipanen

im Winter zur Slor zu bringen .

§. 30 . Giebt Nachricht , wie man zu derglei⸗
chen Zwiebeln gelange , daß ſie auf dem

Waſſer keine andere Wartung , als die Hya⸗
zinthen , erfordern , wie ſich ihre Flor auf
gewiſſe Wintertage beſtimmen laſſe ſowol ,
als auch letztlich, wie Hyazinthen , Jonquil⸗
len , Tazzetten und Tulipanen auch aus der

Erde zur Winterszeit zur Flor zu bringen ,
und dieſe auf verlangte Tage ebenfalls zu

haben ſeyn.

603 Das



Inhalt der Capitel

§.

ö.

Das VII . Capitel .
Von der Melkenerziehung , Vermehrung , Aus⸗

winterung , Winterflor , auch wie die Blaͤt⸗

tercatalogi von ihnen verertiget
werden .

3r . Verſchiedener Nelken Benennung .

32 . Beſtimmung , von welcher Nelkengat —
tung allhier die Rede ſey, naͤmlich von Gras⸗

blumen , und wenn ſolche zu Nordhauſen zu

floriren pflegen .
33 . Redet von den verſchiedenen Manieren

und Wegen , wie man zu Grasblumen ge⸗

langet und ſie vermehret , uͤbechaupt und

ſonderlich , was vom Verſchreiben der Gras⸗
blumen zu halten .

34 . Zeiget , wie ſie durch Saamen vermeh⸗
ret werden , lehret viel dahin gehoͤrige Ge⸗

heimniſſe , ſaget auch , wenn der Nelkenſaa⸗
me zu Nordhauſen einzuerndten ſey.

35 Wie die Nelken durch das ſogenannte
Ablegen vermehret werden , benebſt verſchie⸗
denen beſondern Decouverten .

36 . Wie Nelken durch Oeilletons , oder ab⸗

geriſſene Sproſſen vermehret werden , auch
was davon ſowol als vom Oculiren der

Nelken zu halten .
§. 37.

0
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§. 37 . Von den Eigenſchaften ſchoͤner Nelken ,
auch was fuͤr ein Unterſchied zwiſchen ſchoͤ⸗
nen und raren Nelken ſey. Erlaͤuterndes

Gleichniß uͤber ſolchen Unterſchied .
§. 38. Erklaͤrung unterſchiedener Benennungen

er Nelken , auch was die Nelkenableger ge⸗

enwärtig fuͤr einen Preiß haben .
§. 39 . Von Beſchaffenheit der Nelkenpoſta⸗

mente .

§. 40 . Die Zurichtung einer ſehr guten Nelken⸗

erde , auch wo die Nordhaͤuſer den 38
dienlichen Sand, finden, und wenn ſie ihn

holen muͤſſen. Urſache , warum das Stroh
oder Heu von dem Miſte abzuſondern ; Zu⸗
richtung einer Treib⸗ oder Kraft⸗Erde , auch
was davon zu halten .

41 . Von Auswinterung der Nelken , auch
Urſache , warum bey dem Nelkenbaue oft⸗
mals Geld verſchwendet werde .

§. 42 . Neue , ſehr bequeme und ſchoͤne Ma⸗

nier , Nelkenableger im freyen Garten aus⸗

zuwintern .
S. 43 . Fernere hierzu gehoͤrige Anmerkungen .
S. 44 . Vorzuͤgliches dieſer nenen Nelkenaus⸗

winterung .
§. 45 . Contraria , oder was ihr hinderlich ,

wie denen vom Froſt gehabenen Ablegern zu

helfen ; wie Ableger beym Verpflanzen im

(64 April
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Abril noch verderbt werden koͤnnen . Auch

Warnung , die im April kraͤnklich ſcheinen⸗
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§. 46 . Wie alte Nelkenſtoͤcke in Kellern aus⸗

zuwintern .
§. 47 . Einige hierzu dienliche Ermnerungen,

imgleichen wie man zu ?Nordhauſen die toͤ⸗

pfernen Nelkengeſchirre gegenwaͤrtig bezahle .

§. 48 . Wie Nelkenableger in Kellern auszu⸗
wintern .

§. 49 . Wie zur Winterszeit Blumen an den

Nelken zu erlangen .
§. 50 . Was Nelkenblaͤtterverzeichniſſe ſeyn ,

worzu ſie dienen , und wie ſie verfertiget
werden .

Das VIII . Capitel .
Von Winterlevrojen , wie viel gefuͤllte von

ihnen zu erlangen , ſolche wohl auszuwintern ,
auch wie ihre Flor zur Winterszeit

zu haben ſey.

§. Ft . Etymologiſche Nachricht von dem Wor⸗

te Levcojum , E rzehlung der verſchiedenen
Gattungen davon , auch Bedeutung , von

welcher hier die Rede ſey.
§. 52 . Unterſchied zwiſchen Sommer⸗ und Win⸗
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5F3. Wie Winterlevcojen aus Saan me⸗ oEx⸗2
bauet werden , was fuͤr ein Tag zur Saat

zu erwaͤhlen, imgleichen , ob der Mond ge⸗

füllte eLevcojenkoͤrner in einfache verwa andele,
auch die Manier , ſie 105 Land zu verpflan⸗
zen , und die Zeit , ſie wieder heraus zu neh⸗
men .

54 . Kuͤrzere Art des Levcojenbaues durchGlamen⸗
55 . Wie es anzugreifen , daß viel gefuͤllte
Levcojenſtoͤcke aus S aamen entſtehen , wo⸗

bey D. Siegesbecks in den Breslauer Sam⸗

lungenbefindliches hieher gehörnges Kunſt⸗

ſtück beleuchtet, imgleichen gemeldet wird,
daß alter mehr gefuͤllte Stoͤ⸗

ckegebe , als friſcher , auch wie man die ge⸗

fuͤllten Levcojenſtoͤcke zu Nordhauſen gegen⸗

waͤrtig bezahle
F6 . Wie gefülte Levcojenſtoͤcke aus Sproſ⸗

ſen erzeuget werden , was von dieſem Baue

zu halten und wo ernuͤtzlich ſey.
57 . Wie tuͤchtiger Levcojenſaame erze uget

werde . Wenn der Saame reif . Wel

einfache Levcojenſtoͤcke zum Saamer nzeugen
tauglich . Wie eine ſchlechte Leveojenart in

eine gute ſich verwandeln laſſe , und wie man

jemanden ſchlechten und guten Saamen von

einem Stocke , jeden beſonders geben koͤnne .

5 §. 58.
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lich , geben müſſen . Imgleichen , wie ſie

ſich im Felde am fuͤglichſten erbauen laſſen .

§. 62 . Wie ſich einfarbige Levcojenſtoͤcke in

bunte oder piccottirte verwandeln laſſen . 3

Das IX . Capitel .

Ob das Waſſer , wenn es den Pflanzen Nah⸗

rung geben ſoll , grune Materie zeugen muͤſſe , 9
und ſolche den Pflanzen zu ihrer Nah⸗

rung darreiche .

§. 63. Dieſes wird verneinet , und die deswe⸗

gen angefuͤhrte Meynung eines gelehrten
Englaͤnders , Herrn Profeſſor Woodewards ,

widerleget .
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Das X Capitel .
Ob die Pflanzen , außer dem Waſſer , auch

5 Erde und andere Dinge zu ihrer
rung mit an ſich nehmen ?

Nah⸗

vͤchs §. 64 . Es iſt ganz ohnſtreitig , daß Waſſer mit
in die Pflanzen und Baͤume gehe und zu ih⸗umen rer Nahrung diene .

d06 §. 65. Zweifelhaft dagegen iſt es bey den Phi⸗
uöhr, ſicis , ob außer dem Waſſer auch Erde, Kalk

6. und andere Dinge mit in die Pflanzen undAE ſle
Baͤume gehe, und zu ihrer Nahrung diene .en .

e ih §. 66 . Erzehlet die Verſuche , welche Helmon⸗
. tius und Robert Boyle angeſtellet , wodurch

ſie hinter die Wahrheit hierinnen zu kommen
gedachten , zeiget auch , daß ſolche Verſuche

0 nicht hinlaͤnglich ſind , und warum dieſes .

wſfe §. 67 . Zwey Beyſpiele von Gewaͤchſen , wel⸗
che Erde , Sand und Kalk mit an ſich neh⸗
men .

§. 68 . Giebt noch ein zweifelhaftes Beyſpiel ,
und thut Vorſchlaͤge , wie des Helmontü
und Boyle obgedachte Verſuche ſich nuͤtzlich
wiederholen ließen .

Anhang .
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Das I. Capitel .

beln ,noͤthigen Auszeichnung , auch der deit und
Weiſe , ſie aus dem Lande zu nehmen .

§. I .

yazinthen , Hyacintki , Jacintes , eine Artder vortrefflichſten Zwiebelgewaͤchſe ,ſind ,
wegen ihrer mancherley Farben und herr⸗

S lichen Geruchs , von den Blumenliebha⸗bern allezeit wuͤrdig erachtet worden , eine
Zierde der ſchoͤnen Gaͤrten zu ſeyn . Wenn das eis⸗
graue Alterthum , jener heidniſchen Zeiten , deren
Vortreichfflkeit in die Augen leuchtend machen woll⸗
te , ſo lehret die Mythologie , daß gedichtet worden :
wie zu Laconia ein junger Menſch , namentlich Hya⸗einchus , gelebet , welcher von ſo reizender Schoͤnheit
geweſen , daß auch die Goͤtter dadurchempfindlich
gemacht und gleichſam bezaubert worden . Apollo ,der Gott der Muſik , Wahrſager⸗ und Arzneykunſt ,und Zephyrus , der Gott des Abend⸗ oder Weſten⸗windes , werden vor andern genennet und von ihnenW. B . I. A bemerket ,
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bemerket , daß ſie nach allen ihren Kraͤften um die

Wette ſich bemuͤhet , dieſem ſchoͤnen Juͤnglinge zu ge⸗

fallen und ſich deſſen Gunſt und Liebe zu erwerben ,

worinnen es auch Apollo endlich ſo weit gebracht ,

daß er Zephyrd vorgezogen worden ; welches aber

bey dieſem den aͤußerſten Verdruß erwecket und ihn

bewogen , auf nachdruͤckliche Rache zu gedenken . Als
es nun eines Tages das vortrefflichſte Wetter gewe —

ſen, welches Zephyrus durch ſein ſanftes Hauchen ver⸗

mehret , ſey Hyazinthus dadurch zu einem Spatziter⸗

gange veranlaſſet worden . Apollo , welcher ſeine

einzige Ruhe und Vergnuͤgen nur darinnen geſucht
und gefunden , wenn er etwas bewirken koͤnnen, das

ſeinem geliebteſten Hyazintho angenehm geweſen ,

habe dieſen auf ſolchem Spatziergange angetroffen ,
auch nicht einen Augenblick verabſaͤumet , etwas zu

unternehmen , welches dienele Hyazinthi Luſt zu ver⸗

mehren , und weil Apollo gewußt , daß er das Spiel ,
welches Diſcus genennet wird , in welchem man mit

einem runden eiſernen Teller nach einem Ziele zu wer⸗

fen pflegte , gern uͤbte, habe er ſolches mit deſſen

Beyfall ohne Verzug veranſtaltet . Der aus Eifer⸗
ſucht vor Wuth und Rache brennende Zephyrus be⸗

merket alſofort , daß dieſes die beſte Gelegenheit ſey ,

ſein Muͤthgen kuͤhlen zu koͤnnen ; laͤßt auch das erſte

Tempo , da ſolches moͤglich zu machen , nicht vorbey⸗

ſtreichen : Als derowegen die Reihe den Apollo

trifft , daß er nach dem Ziele zu werfen hat , blaͤſt

Zephyrus ſo heftig an den Teller , daß ſolcher Hya —

zintho an den Kopf fliegt , wovon dieſer auf der

Stelle des Todes ſeyn muß . Apollo , welcher nicht

weiß , wem die Schuld dieſes unverſehenen , fuͤr ihn
hoͤchſt⸗



beyzumeſſen , welcher dem
wieder geben kann , wil

Verzweife⸗
ſcheint ihm zu ver⸗

er zu ſeiner Aufrich⸗
Enig 00 borzuneh nen , er das Blut ſeines
allerliebſten Hyazinthi in eine ane genehme Blumeugess
verwandelt , und daben verordnet , daß ſelbige
len Zeiten den Namen Hyazinthe fuͤhren ſolle .
Dieſe Heiden gaben demnach den Hyaz in chen einen

hohen und goͤttlichen Urſprung. Man kann die

Begierde , die diesfalls in ihnen geherrſchet , eine

Sache nach ihrem wahren Werthe zu erheben , kei⸗
es misbilligen , als man ſolche Errdichtung

hr deswegen loben muß , da ein feines Moral ,
alle von einer hitzigen Liebe

unzertrennliche Ei⸗

fer f0cht darinnen verſteekt worden . Auch unſere
Zeiten geben dieſenlangſt verſtrichenen in Aeſtimi⸗
rung der Hhazinthen nichts voraus ; ihr ſchoͤnes An⸗

ſehen und durchdringender Geruch erwecken ihnen
noch immerfor r häulige

die
ebhaber , welche f elbige in

ihren Gaͤrten aufs ſtaͤrkſte anbauen , * ſie durch
oͤfteres Aufnehmen der alten Zwiebeln , auch Abneh⸗
men und Fortpflanzen der jungen Bruth , auf ihre

s eſtet Vermehrung bedacht ſind , durch Sammlung und
vorb⸗ Ausſt ſtreuung des Saamens aber nach neuen Gattun⸗
Aelo gen trachten . Durch letztere Bemuͤhung iſt es da⸗

hin gediehen , daß man bereits uͤber 150 Sorten

zaͤhlet , welche alle namhaft gemacht werden koͤnn⸗

ten , wenn die engen Graͤnzen, die dieſem Tractaͤtchen
geſetzt , es leiden wollten . Alle ſolche EGattungen
nun haben zwar die Weiſe an ſich , daß , wenn ſie

fch A. 2 zur
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zur Winterszeit in der warmen Stube aufs Waſſer

geleget werden , ſie ohne Ausnahme zur Flor gelan⸗

gen ; jedoch auch nicht anders , als im Lande , allwo

man ſieht , daß einige fruͤhzeitiger, andere ſpaͤter ſich

arten , indem etliche 3. andere 14 Tage und noch an⸗

dere ihre Blumen noch weiter als die fruͤhzeitigſten

geben . Woraus denn erſcheint , daß derjenige zwar

gewiß zu Blumen gelange , der gute Zwiebeln aufs

Waſſer bringt ; jedoch die Flor ſich auf keinen ge⸗

wiſſen Tag verſprechen koͤnne, wenn er ſich nicht. zu -

vor mit gewiſſen Sorten bekannt gemacht , und ih⸗

nen abgemerkt , wie viel Tage zu Hervorbringung

ihrer Blumen ſie noͤthig haben .
§. 2.

Die dunkelblauen und weißen einfachen Hya —

zinthen habe ich hier erwaͤhlet, um an ihrem Exem⸗

pel die Richtigkeit des vorangefuͤhrten zu erkennen ,

und zuzeigen, wie damit zu verfahren ; ich habe des⸗

wegen zu ihnen gegriffen , weil ſie die gemeineſten und

bekannteſten , auch faſt in allenGaͤrten zu haben ſind ,

daher die Experimenta ſich mit ihnen am leichteſten

nachmachen laſſen ; es ſteht jedem frey / ſich andere

Gattungen zu erwaͤhlen.
§. 3.

Das Erſte und Roͤthigſte aber , zu Erlangung
einer recht ſchoͤnen Winterflor , iſt , daß man ſich zu

rechter Zeit nach guten Zwiebeln umſehe und zu ſel⸗

bigen zu gelangen trachte . Denn gleichwie ein gu⸗

ter Baum allezeit gute und vollkommene Fruͤchte,
ein fauler hingegen arge und untuͤchtige zu bringen

pfleget ; ſo hat es gleiche Bewandtniß mit den Zwie⸗
beln . Wer ſich ſolche erwaͤhlt, die etwa angefault

gewe⸗gewe
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Nuft geweſen ; ſolche , die nach dem Ausnehmen aus dem

4 Lande nicht gleich abgetrock net worden , ſondern auf
üüod einem Haufen uͤber einander

gelegen
und verſtockt

dſind , oder zur Flor uk⸗ andere Weiſe untuͤchtig wor⸗

den , der hat ſich entweder gar
kein er oder doch ſehr

ſchlechter Blumen zu verſehen; an ihren Fruͤchten
ſind ſie zu erkennen .

§. 4 .

Diejenigen , welche Gaͤrten und in ſelbigen Hya⸗
zinthen haben , verfuͤgen ſich zu dieſem Behuf zur Zeit
der natuͤrlichen Flor, welche im Monat April meh⸗

rentheils ſichh zu ereignen pfleget , dahin , ſie bemer⸗
ken , welche Zwiebe ln vor andern anſehnliche Blu⸗

men getrieben ; dieſe erwaͤhlen ſie ſich zu ihren kuͤnf⸗
tigen Winterergoͤtztzlichkeiten , ff nen ſolche mit

beſondern kleinen Nummern , laſſen ſie uͤbrigens an⸗

jetzo ungeſtoͤrt fortwachſen .
§. 5.

Die Nothwendigkeit , die Sorten im Winter un⸗

terſcheiden , und ſodann wiſſen zu koͤnnen , welcher
Art die Zwiebel ſey und was ſie fuͤr Blumen getra⸗

gen , zeiget der H. 1. deutlich . Es iſt demnach , da

man an den Zwiebeln , wenn die Blumen hinweg ,
nicht erkennen kann , welche Farbe ſie getragen oder

zu welcher Gattung ſie 1 5 oder da die Kenn⸗

zeichen , die man diesfalls etwan machen moͤchte, ſehr
truͤglich ſind , bey dem Auszeichnen nicht hinlaͤng⸗
lich anſehnl liche Blumen bemerkt; zu haben ; die Num⸗

mernmüſſen auch anzeigen , von was
ff

einer Art

oder Farbe die Blumen geweſen ; an die Nummern

der blauen pflege ich ein B. an der welßen aber ein

A 3 W.



( 6

W. mit Roͤthel zu machen , welchen der Regen nicht

auswaͤſcht.
§. 6 .

Ich ſinde noͤthig einer Frage hier zu begegnen ,
welche diejenigen erregen moͤchten , die weder Gaͤrten

noch Hyazinthen in ſelbigenbeſitzen , der Winter luſt
aber doch gerne genießen möchten . Dieſe duͤrfen
ſagen : wir ſehen daß ohne Zwiebeln nichts anzu⸗

fangen iſt , wie gelangen wir denn darzu ! Hierauf
nun dienet kuͤrzllch zur Antwo „ daß es in Ham⸗

bu irg , Leipzig/C ble und vielen andern Orten,
Gaͤrtner gehe, welche mit Blumenzwiebeln ſtarke

Handlung treiben , auch insgemein weitlauftige Ca⸗

talogos von ihrem N orrathe drucken
laſſen

1; nach

ſolchen haben ſie ſich zu erkundigen , und was ſie von

Zwiebeln noͤthig , im Auguſto oder 0
zu verf 5 Hdieſe Zwiebeln ſind insgemein von

beſ onderer Groͤße und e Be Hoffenhat.
Ich 18 aus Hamburg ehemals 100 Sa Hya⸗

5 für 4 Rehlt. jedoch ohne das Poſtgeld , er⸗

halten . Andere , welche ſe viel Geld nicht daran

verwenden wollen , ſind mit guten Freunden zuſam⸗
men getreten , haben auf gemeinſchaftliche Koſten
eine Partie Zwiebeln verſchrieben , und bey dem Em⸗

pfang ſich darein getheilet . “

Weil von ſolchen verſchriebenen Zwiebeln man

nicht eigentlich weiß , was es fuͤrGattungen ſind ,
ſo

Füh

2

Dergleichen Zwiebeln ſind bald nach dem Empfang ,
dem §. 12 . gemaͤß in trockenen Sand zu legen , damit
das verderbliche Auswachſen verhindert werde.

Ulale

gelſh,
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ſo iſt ohne mein Erinnern nach dem §. 1. klar , daß
deren Flor ſich auch auf keinen gewiſſen Tag beſtim⸗
men laſſe . Es waͤre denn Sache , daß man blaue

und weiße einfache Hyazinthen , jede beſonders , ſich
ſchicken ließe , welches aber ſelten wird geſchehen koͤn⸗

nen , weil dergleichen Gaͤrtner ſolche einfache Hya —
zinthen faſt niemals unter gewiſſen Nummern hal —
ten ; jedoch iſt dieſes auch richtig , daß die verſchrie —
benen Zwiebeln , weil ſie groß und guter Beſchaffen⸗
heit ſind , die ſchoͤnſten Blumen geben , welches mir

die Erfahrung verſchiedenemal gelehret .

§. 8.

Sobald als im Monat Julio , oder laͤngſtens Au⸗

guſto , das Laub der nach den H. H. 4 . §. ausge⸗

zeichneten Hyazinthen welk zu werden und ſich zu
verlieren beginnet , iſt man darauf bedacht , dieſel⸗
ben aus dem Lande zu nehmen ; man reiniget die

ausgegrabenen von allem anklebenden Erdreich und

der anhangenden kleinen Bruth , laͤßt ſie nicht lange
auf einem Haufen uͤber einander liegen , breitet ſel⸗
bige vielmehr auf einem Brete wohl aus , traͤgt ſie
an einen recht trockenen und luͤftigen Ort , und laͤßt
ſie z Wochen lang vollkommen ertrockenen , verhuͤ—
tet aus vor §. 1. und 2. angefuͤhrten Urſachen, daß
blaue und weiße nicht durch einander kommen , und

verwahret ſie zum Gebrauch .

Dl
91 K 88
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Das lI . Capitel .
Von Conſervation der Syazinthenzwiebeln
bis zum Gebrauch , im trockenen Sande , deſſen

Beſchaffenheit , der Art des Einlegens , und

dem Orte , der ihnen zu geben .

§. 9 .

W' n nach Ablauf der 3 Wochen die Zwiebeln
wohl ertrocknet ſind , da man anderergeſtalt
ſie in die Sonne noch einen Tag legen kann ,

muß man alſofort auf deren Erhaltung bedacht ſeyn .
Denn wenn bis zu ihrem Wintergebrauche an der

freyen Luft und unverdeckt man ſie hinliegen laſſen
wollte , wuͤrde dadurch verurſachet n

5

auswuͤchſen und Nebenzwiebelchen anſetz

ſind ſo empfindlich , daß ſie die geringſte Feuch
der Luft , zumal bey ſich einſtellenden Herbſte , an ſich
ziehen und davon austreiben , welches Auswachſen

abet ſie ſchwaͤchet , und zu einer guten Winterflor
untuͤchtig machet ; ſolches aber wird am fuͤglich *1

ſten verhindert , wenn ſie beyzeiten in trocknen Sand
geleget werden .

§. 107 *

Dieſer Sand muß kein Bachſand oder grober
Kieß , ſondern ein zarter Bruch - oder Grubenſand
ſeyn ; je ſchaͤrfer, zaͤrter und trockner er iſt,

je beſſer
er iſt . Allhier zu Nordhauſen habe ich den gemei⸗
nen ſcharfen Stubenſcheuerſand , welcher uns von
dem Dorfe Steigerthal gebracht wird , nachdem ich
ihn recht klein klopfen , durch einen zarten Durchſchlag
ſieben , einige Wochen an der Sonne austrocknen ,

und

und

Fun

5*
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und zuletzt noch in einem Baͤckofen recht ausdsze
laſſen , zudieſem Gebrauch ganz vortrefflich beſ
Es iſt auch der weiße Pappierſtreuſand , ingleicher
der Quedlinburgiſche zarte und ſcharfe Sand , der
zum Poliren des Zinnes gebraucht wird , hierzu eben⸗
falls dienlich . Es iſt nicht noͤthig , alleJahre friſchen
Sand anzuſchaffen , ſondern er kann 30 und mehr
Jahre hinter einander Dienſte thun ; je laͤnger er ge⸗
braucht , deſto trockner und tuͤchtiger er wird .

§. 11 .

Zum Geſchirr , worein die Zwiebeln zu legen , habe
nichts bequemer , als die irdenen Gartengeſchirre,
worein man die junge Orangerie zu pflanzen pfleget ,
und die etwas groͤßer als ein großer Nelkentoyf ſind ,
gefunden ; die Lcher , die zum Ablaufen des Waſſers
daran befindlich , habe mit taͤnnenem Holze oder an⸗
deren Sachen verſtopft , daß der Sand dadurch nicht
ablaufen koͤnnen, folgends die Zwiebeln , wie der §. 424
zu erkennen geben wird , darein gelegt . Wollte je⸗
mand /in Ermanglung dieſer irdenen Gartengeſchirre
einen gewoͤhnlichen Kochetopf von der Größe , da
etwa 4 Quart , oder etwas mehr , Waffers hielteelte, ge85
brauchen , wuͤrde hierbey gar nichts verſehen ſeyn , ſol⸗
cher vielmehr gleiche Dienſte thun , wenn er nur die Ei⸗
genſchaft hat , daß er vollkommen trocken und noch
neu iſt .

H— 12 .
Das Einlegen der Zwiebeln wird folgendergeſtalt

verrichtet : den Boden des Geſchirres bedeckt man 31
voͤrderſt 1 Zoll hoch mit dem Sande , legt hierauf eine

Lage Zwiebeln, doch alſo, daß keine die andere beruͤh⸗
re , dieſe beſchuͤttet man wieder mit Sande , daß er

A 5 einel
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einen halben Zoll hoch daruͤber zu ſtehen komme , und

faͤhrt ſolchergeſtalt Schichten zu machen fort , bis das

Beſchirr erfuͤllet iſt , oder in Ermanglung genugſamer

Zwiebeln wird das Geſchirr von purem Sande vol⸗

lends voll gemacht ; jeder Sorte der Hyazinthen giebt

man ein beſonder Geſchirr , und merket an jeden an ,

was fuͤr eine Gattung darinnen verwahret liege.
Das Geſchirr bedeckt man mit nichts , ſondern laͤßt es

frey und offen ſtehen . Es iſt genug , wenn die ober⸗

ſte Lage der Zwiebeln 1Zoll hoch Decke vom Sande

habe . Aus dieſem Sande werden die Zwiebeln nicht

cher wieder heraus genommen , bis den Tag , da ſie

aufs Waſſer gelegt werden ſollen .

H. 13 .

Der Ort , wohin das Geſchirr mit den eingelegten

Zwiebeln zu ſtellen , muß ſo beſchaffen ſeyn , daß er

trocken und im Winter kalt ſey ; ein trockener Saal

oder dergleichen Kammer ſind bequeme Orte hierzu .
Es wuͤrden demnach diejenigen fehlen , welche , in der

Meynung , ihren eingelegten Zwiebeln guͤtlich zu thun

und vor der Kaͤlte ſie zu verwahren , ſolche in einen

Keller oder warme Stube tragen wollten , ſie wuͤrden

allda entweder auswachſen oder vermodern , und zu

aller Flor untuͤchtig werden . Die Kaͤlte iſt dieſen

Hyazinthen mehr dienlich als ſchaͤdlich : denn indem

ſie das Austreiben verhindert , erhaͤlt ſie ſelbige eben

dadurch bey Kraͤften . Sollte es auch an dem Orte

frieren , daß es , ſo zu ſagen , knacken moͤchte, ſo ge⸗

ſchieht ſolches alles ohne Schaden der Zwiebeln .
§. 14 .

Die auf ſolche Weiſe eingelegten Zwiebeln erhal⸗

ten ſich lange Zeit gut , und wenn ſelbige den Winter

uͤber

2

2
=

—
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( In ) .
uͤber nicht alle verbraucht worden , ſo laͤßt ſich den
folgenden Fruͤhling und Sommer noch etwas wunder⸗
bares mit ihnen vornehmen , indem , wenn man ſelbige
im April , May , Junio u. ſ. w. ins Land pflanzen will ,
ſich zu ganz ungewoͤhnlichen Zeiten, als im Julio , Au⸗

guſto ꝛc. Blumen an ihnen praͤſentiren werden .

Das III . Capitel .
Vom Gebrauch der conſervirten Hyazinthen⸗

zwiebeln , ihrem Auflegen aufs Waſſer , auch
wi . ie ſie auf ſelbigem zu tractiren .

§. 15 .

Och ſchreite nunmehro zu einem Hauptzwecke ge⸗
genwaͤrtiger Abhandlung , zeige den Gebrauch
cder conſervirten Zwiebeln , und die Art und

Weiſe , Blumen von ihnen zu erlangen , welcher denn ,
unſerm Vorhaben gemaͤß, nicht anders zu erreichen
iſt , als durch ihre Auflegung aufs Waſſer . Dieſes
Auflegen iſt nun eben der Anfang zu ihrer neuen Be⸗
lebung , aber wedet an einen gewiſſen Tag noch Mo⸗
nat gebunden ; es laͤßt ſich vornehmen im Septem⸗
ber , Oetober , November , December , Januario , Fe⸗
bruario u. ſ. w. Die Beſtimmung des Tages haͤngt
lediglich von der Intention desjenigen ab , der die
Blumen verlanget . Denn indem die Zwiebeln eine
gewiſſe Anzahl Tage auf dem Waſſer zubringen , ehe
ſie floriren ; ſo iſt daher begreiflich , daß einen andern
Tag zum Auflegen derjenige erwaͤhlen werde , der die
Blumen im November auf den Andreastag bluͤhen
ſehen will ; und aber einen andern derjenige , welcher
guf Weynachten oder zum Neuenjahrstage mit einem
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Bouquet davon jemanden beſchenkenr vill . Wie ſol⸗

cher Tag zu erfinden ſey , davon wird das folgende
vierte Capitel umſtaͤndliche Nachricht geben , die hier

folgenden §. §. werden zeigen , wie , wenn der Tag
zum Auflegen erfunden und be

Kaiemet , und die Zwie⸗
beln aufs Waſſer gebracht , ſelbigeſodann zu tracti⸗
ren , daß eine ſchoͤne Flor daraus 105

§. 16 .

Zu ſolchem Auflegen der Zwiebeln bedienet man

ſich insgemein einer geiviſſen Art Glaͤſer, welche

Blum englaſersgenannt werden , unten etwas weiter

als oben , auch mit einem Rande , kurzem Halſe und

mit ſolcher Oeffnung verſehen ſind , daß eine Zwiebel ,
wenn man ſie darein leget , nicht hinunter und ins

Glas faͤlle, ſondern darinnen hangen bleibe . Es

giebet groͤßere und kleinere n derſelbigen , nach
der verſchiedenen Groͤcze und haffen heit der Zwie⸗

beln ; man kann ſie fowolauf den Glashütten als

auch zu Meßzeitenn in Le um einen leichten Preiß

kaufen ; ich habe das Stuͤckzu t Ge . einige auch

noch geringer bezahlet . Auf dieſe Glaͤſer leget man

an dem Tage , den man ſich darzu 5 hat , ſeine

Hyazinthenzwiebeln , fuͤllet ſie ſo weit mit Waſſer an ,

daß die Zwiebeln von unten an bis aufdieHaͤlfte dar⸗

innen zu liegen kommen, und kann ich aus Erfah —

rung verſichern , daß die Meynun 9 einiger , welche

vorgeben , die Zwiebeln muͤſſen alſo gelegt werden,
daß zwiſchen ulbigen und dem Waſſer ein Finger
breit Spatium bleib be, grtundfalſch ſey , und man ſol⸗

chergeſtalt nimmermehr zu einer Blume gelangen
werde .

＋
ſeU1.h

§. 17 .

0
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nir einsmals eine Partie meiner Blumen⸗
brochen wurde , und ich nicht ſors geſchwinde

zu arwan glang, en konnte, he
ich 5 ich genoͤthiget,

von etwas ſtarkem Kupfe einige runde Git⸗
terchen , in Wene i0

1rge, eß f ſie nicht durchfielen, ſon
nahe auf die 05 lfte durchg. ickten macherzu laſſen ;
dieſe legte ich mit den Zwiebeln in den obern Theil
einiger toͤpferner Geſchirre , fuͤr welche ſie gemacht
Waten und

115—
95

lagen15 fafilae die Geſe15

3 *

S.

—

urch zu rech 85 ſchoͤnſte Fl orʒ
andere , deees ſehend , Hahm anſtatt des küpfernen
Drahts zartes tannenes Holz genommen , worzu ih⸗
nen die zarten Breterchen der Kuhnrauchsbutten be⸗e zar

quem Saweſen
und Gitterwerk , welches ſie mit Pech

egellack befeſtiget, auf allerley toͤpfernes Ge⸗

chirr gemacht , und nachdem ſie mittelſt dieſer ihrer
Zwiebeln aufs Waſſer gebracht, gleichen Zweck mit
mir erreicht . Es

erſcheine hieraus, daß man der

Blumenglaͤſer , wo ſelbige entweder gar nicht , oder
nicht fuͤglich zu haben , 95 vohl entuͤbriget ſeyn
koͤnne . Der Wachsthum der Hyazinthen iſt weder
den Glaͤſern noch ihrer Structur , ſondern lediglich

dem Waſſer und der Waͤrme der Stube beyzumeſſen.
Bey Verfereigung dieſes Gitterwerks iſt dahin zu

ſehen, daß ſolches , wo moͤglich , r Viertelelle oder

doch wenigſtens eine ſtarke Mannshand breit , von

dem Boden des Ge ſchirres angebracht
meicge, damit

die Wurzeln der Zwiebeln , welche bey den Tazzetten,
wie

auch den mehreſten Hyazinthengattungen , ziem⸗

lich
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lich lang zu wachſen pflegen , Platz genug zum

Wachsthum haben moͤgen.
H. 18 • 85

Der beſte Ort , welchen man den aufs Waſſer ge⸗

legten Zwiebeln geben kann , iſt in den Stubenfen⸗

ſtern , weil ſie hier die Circulation der Luft , welche

ihnen dienlich und bey jeder Eroͤffnung einer Stu⸗

benthuͤr ganz merklich iſt , am beſten empfinden , und

liegt uͤbrigens nichts daran , ob ſolche Fenſter gegen

Mittag oder Mitternacht , gegen Morgen oder Abend
gelegen ſeyn . Wer ſie dem Ofen zu ſehr naͤhern,
und deſſen Waͤrme zu ſtark bloß ſtellen wollte , deſſen
Zwiebeln wuͤrden ſich uͤberwachſen und vergeilen , ih⸗
re Blumen wuͤrden die gehoͤrige Schoͤnheit , auch die

gewoͤhnliche Dauer nicht haben , das angenehme
Gruͤn ihres Laubes wuͤrde ſich gelblich zeigen , und in

Summe , es wuͤrde nichts tuͤchtiges daraus werden .

4 . 19 .
Den aufgelegten Zwiebeln iſt nicht jedes Waſſer

dienlich ; ein allzuhartes und ſalpetriges , ein eine

Vitriol⸗ oder andre Bergart an ſich habendes , wuͤr⸗

de ihnen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſeyn ; man fin⸗
det ſölche Eigenſchaften an vielen , jedoch auch nicht
allen Brunnen , weswegen man ſolche zu bermeiden ,
oder vor dem Gebrauche Proben damit zu machen

hat . Friſches Regen⸗ oͤder ein weiches Flußwaſſer
ſind allezeit die beſten . Allhier zu Nordhauſen habe
ich das Waſſer aus der Zorge , welches wir in der

Oberſtadt durch Roͤhren erhalten , unverbeſſerlich ge⸗

funden , und die Hyazinthen , nebſt andern Zwiebeln ,
aufs ſchoͤnſte daraus bluͤhen ſehen . Bevor nun ſol⸗
ches Waſſer den Zwiebeln gegeben wird , muß es einen

gehoͤri⸗
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gehoͤrigen Grad der Waͤrme erreicht haben . Wer

s ihnen ſo eiskalt , als es geſchoͤpft wird , geben woll⸗e

te , wuͤrde ſeine wachſenden Hyazinthen dadurch ver⸗
ſchrecken , und ſie ſtockend machen ; wo hingegen auf
der andern Seite auch derjenige fehlen wuͤrde , der
es ihnen zu warm oder gar heiß gaͤbe . Dieſer wuͤr⸗
de Zwiebeln und Wurzeln verbruͤhen, die Glaͤſer zer⸗
ſprengen und ſich mit einemmale aller ſeiner Luſt be⸗
rauben , beyde Extrema wollen vermieden , die rechte
Temperatur des Waſſers will getroffen ſeyn ; man
finder ſie aber folgendermaßen : Setzet Waſſer , ſo
viekihr fuͤr eure Zwiebeln noͤthig habt , in einem beſon⸗
dern Geſchirre auf den heißen Ofen , laßt es daſelbſt ſo
lange ſtehen , bis es warm und alles in ſelbigem be⸗
findliche Eis zerſchmolzen iſt , bringet es ſodann un⸗
verzuͤglich in ein Fenſter dieſer Stuben , laſſet es eine
Stunde oder auch nur ſo lange allda ſtehen , bis ihm
dem Anſcheinen nach alle Waͤrme wiederum vergangen
iſt , ſo wird es die Waͤrme der Stube , und ſeine gehoͤrige
Temperatur erreicht haben , es wird fuͤr eure Zwiebeln
gerecht ſeyn , welchen ihr es alſofort geben koͤnnet.

H. 201
‚

Dergleichen Waſſer iſt den Zwiebeln , wo moͤglich,
alle 24 Stunden , nachdem das alte zuvor jedesmal
völlig abgegoſſen , zu geben, je fleißiger ſolches geſchie⸗
het, je freudiger wachſen die Zwiebeln ; wo hingegen
das Verabſaumen des Waſſergebens , und wenn man
ſelbiges alle 5 oder 6 Tage wiederholen wollte , eine
Hinderung im Wachsthume verurſachen wuͤrde; das
Waſſer pflegt ſodann auch was gruͤnes anzuſetzen ,
faul und ſtinkend zu werden , die Luſt mithin zu ver⸗
derben . Es iſt noͤthig hierbey zu erinnern , daß85nich

U
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nicht wohl gethan ſey, die Zwiebeln beym Waſſerge⸗
ben aus dem Geſchirre heraus zu nehmen , zumal wenn

ſie ſchon lange Wurzelrgetrieben haben ; dieſe leiden

oͤfters dadurch Schaden , esiſt beſſer ,ſolche ruhig lie⸗

gen zu laſſen , und das alt Wa
er ſachte abzukip bpen,

wozu ſich allezeit noch Oeffnung findet , und das fri⸗
ſche durch eben dieſe wieder zuzugießen. Weil e
den Zwiiebeln

auch
ſchaͤdlich iſt , wenn ſie lange 00

Waſſer ſo hinſtehen ; ſo muß das alte nicht eher ab⸗

gegoſſen werden , bis das feßhe nach dem g. 19 . ſeine

gehoͤrige Temperatur oder Brad. dee Wieme erreicht

und zum Zugießen parat ſey. zu dieſem Win⸗

terblumenbau bequeme Ar t töpferner Geſch50 .
ich hier noch beſchreiben : Sie ſind an ehre n Boͤdens

mit Zaͤpfgen verſehen , durch deren Erüffunetz ſich
das alte Wa iſſer egar fuͤgliich abzapfen laͤßt; oben

16

5

5

bringt 5
an nach dem g . 17 . hoͤlzerne Gitterchen an ,

auf welche die Zwbiebeln rangirt werden ; wenn ſie
von der G1roͤße ge 1 daß ſie ein Nord haͤuſiſch
Maaß Waſſer gehalten , ſo haben 4 Hyazinthen⸗
zwicheln auf einem Plag gefunden. Man kann ſie

großer und alſo machen laſſen , daß ein Dutzend und

mehr Zwiebeln auf eins gelegt werden koͤnnen ; ſie
konnen in Form eines viereckigten Kaͤſtgens «gemacht
werden , damit ſie deſto bequemer in die Fenſter paſ⸗

ſen ; es iſt unverboten , ſie gar aus Zinn ꝛduufaete
zu laſſen , welche denn ein beſſeres Anſehen und Dauer

haben . Der beſte Vortheil , den man von ihnen hat ,

iſt , außer der Vielheit der Zwiebeln , ſo ſich auf einmal

darauf erbauen laſſen , auch die Wahumulch keit , das

Waſſer , ohne Beunruhigung und Herumreißung der

Zwiebeln , nehmen und geben zu koͤnnen .

§— 2Le
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§ i21
Ein Zimmer , welches nicht allein leicht zu erwaͤr⸗

men , ſondern auch uͤberdieſes von der Beſchaffenheit
iſt , daß die Waͤrme der Stube in ſolchen nicht all⸗
zugeſchwind ſich wieder verliert , iſt das bequemſte .
Man ſindet Stuben , die entweder wegen ihrer freyen
Lage, oder weil ſie den Nordwinden zu ſtark expo⸗

15

nict ſind , und aus noch andern Urſachen , ſo bald
das Feuer im Ofen ſich verliert , auch ganz geſchwind
wieder erkalten , dieſe ſind , ſo viel moͤglich, zu ver⸗
neiden , es wuͤrde allzuviel Holz noͤthig ſeyn , Blu⸗

men in ihnen hervorzubringen , zumalen bey heftiger
Winterkaͤlte , die gewoͤhnlichen Wohnſtuben ſind ins⸗

0

Utt
gemein die beſten , hat man eine Wahl anzuſtellen , ſoſind die mittaͤgigen denen gegen Mitternacht gelege⸗
nen allezeit vorzuziehen . Das erwaͤhlte Zimmer muß
von fruͤh um 6 Uhr bis des Abends um 8 oder 9
Uhr wenigſtens ſo viel Warme haben , daß es keinen
Froſt an die Zwiebeln kommen laͤßt, welches an dem
Waſſer ganz geſchwind wahrzunehmen , ſolchenfalls
aber noͤthig iſt , das Feuer des Ofens alſofort zu
verſtaͤrken . Da die gewöhnlichen Wohnſtuben bald
ſtark , bald ſchwach geheitzet werden , ſo iſt zu mer⸗
ken, daß es zwar hinlaͤnglich, wenn das Zimmer den
Grad der Waͤrme habe , daß es das in Fenſtern ſte⸗
hende Waſſer nicht frieren laͤßt , jedoch den Zwiebeln
auch unſchaͤdlich ſey , wenn ſolche Stubens biswei —
len auf das ſtaͤrkſte geheitzet werden , wenn zu ſolcher
Zeit die Zwiebeln nur in ein Fenſter geſtellt ſind , das
am weiteſten von dem Ofen entfernt iſt . Die Fen⸗
ſter ſolcher Stube muͤſſen mit wohl einpaſſenden Lit⸗
ten verſehen ſeyn , welche des Abends , bey ſich verlie⸗

W . B . I. B render
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render Stubenwaͤrme , zuzumachen ſind , indem nicht

abzuſehen , wie anderergeſtalt das Eindringen der

Kaͤlte zur Nachtzeit , wenn die ſchwarze Sonne , ich

meyne den Ofen , zu waͤrmen aufgehoͤrt, zumalen um

Weyhnachten oder im Januario , will abgewendet

werden . Es iſt uͤbrigens alles dasjenige an dieſem

Zimmer zu loben , was da dienet , das Eindringen
der Kaͤlte zu verhindern .

§. 224

Bey recht ſtrenger Kaͤlte pflegt ſichs bisweilen zu

begeben , daß die in den Stubenfenſtern auf dem

Waſſer liegende Zwiebeln bey Tage des Einheitzens

ohngeachtet etwas einzufrieren pflegen , hier duͤrften

nun einige meynen , daß ſie dadurch verdorben , daß

Hopfen und Malz daran nunmehro verloren , ſie ſoll⸗

ten bewogen werden , ſelbige gar wegzuwerfen . Die

Erfahrung aber hat mir ein anders und ſo viel ge⸗

lehret , daß ſolche gefrorne Zwiebeln allerdings noch

Dienſte thun , wenn der Froſt nur nicht allzuſtark ſie

angegriffen hat , wiewol auch nicht zu laͤugnen , daß

einiger Aufenthalt im Wachsthum daraus entſteht ;

Huͤlfe gedeyet ihnen an , wenn , ſobald man den Froſt

gewahr wird , ſie alſofort aus dem Fenſter nimmt ,

auf ein Threſur , Kannruͤck , oder andern Ort , der

dem Ofen nicht zu nah iſt , den die Beſchaffenheit der

Stube an die Hand geben muß , ſetzet , damit ſie in

gelinder Waͤrme allda wieder aufthauen koͤnnen .

Cautelæ loco iſt auch inacht zunehmen , daß der Nacht

im December , Januario und Februario niemals zu

trauen , und wenn zu dieſer Jahrszeit Jwiebeln auf

Waſſer gebracht werden , ſolche des Nachts uͤber nie—⸗

mals in den Fenſtern ſtehen zu laſſen . Denn frieret
8
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es bisweilen bey Tage und geheitzter Stube allda,ſo
iſt ſolches vielmehr zu Nachtzeit, da der Ofen von
Feuer leer , und zwar in einem weit ſtaͤrkern Grade,
und mit mehrerer Heftigkeit zu vermuthen . Laͤßt
man ſich einmal davon uͤberrumpeln , ſo iſt man auch
auf einmal aller ſeiner Luſt beraubt , die glaͤſer⸗und
toͤpferne Geſchirre zerſpringen , und die Zwiebeln ver⸗

derben . Sie ſind demnach , nach ausgegangenem
Ofenfeuer , jeden Abend aus den Fenſtern wegzuſetzen ,
an einen Ort , da man keinen Froſt vermuthet , und
des Morgens erhalten ſie nach wieder warm gewor⸗
dener Stube , ihre vorige Stelle im Fenſter , ſo wird
es dahin gewiß niemals koammen . Man darf auch
der Witterung , ſo bey Tage geweſen , nicht allezeit
trauen , es pflegt ſolche des Nachts , oft in wenig
Stunden , ſich zu aͤndern , und auf ein Thauwetter

die Kaͤlte aufs heftigſte herein zu brechen . Ein eini⸗
ges Verſehen macht uns ſodann viel Reue .

Das IV . Capitel .
Erfahrungen , welche zu erkennen geben , wie

die Flor der Hyazinthen auf einen gewiſſen
Tag zu beſtimmen .

K. 23 .
JVan ich hier Erfahrung von den WinterflorenW̃ einiger Hyazinthen bekannt mache , ſo finde

dabey noͤthig, zum voraus zu erinnern , daß
ſelbige in einer Stube vorgenommen worden , welche
gegen Mitternacht gelegen , derowegen von keiner
Sonne jemals beſchienen worden , daß ſolche eine
gewohnliche Wohnſtube geweſen , welche von fruͤh um

B 2 6 Uhr
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6 Uhr bis des Abends um 9 oder 10 Uhr derge⸗

ſtalt warm erhalten worden , daß niemals einiger

Froſt an den Zwiebeln zu ſpüren geweſen , und daß

übrigens alles dabey inacht genommen worden , was

die vorſtehenden §. §. verlangen . Wobey ich ver⸗

hoffe , daß niemand , der von meinen vorgeſchriebe —

nen Regeln und Anmerkungen abweicht , und andern

Erfolg ſiehet , mich ſofort einer Unachtſamkeit im ob⸗

ſerviren beſchuldigen werde / vielmehr , nach wieder —

holten Verſuchen / verſichere , daß ein gleiches Zim⸗

mer , gleiches Waſſer und gleiche Beobachtung alles

übrigen , auch gleiche Wuͤrkungen zeigen werde .

§. 24 .

Im Monat April des 1747ſten Jahres , zeichnete

ich nach dem §. 4. eine wohlbluͤhende weiße einfache

Hyaͤzinthe im Garten aus , ließ ſelbige bis im Monat

Julium im Lande ſo lange ruhig ſtehen , bis das Laub

an ihr zu verwelken begunte , da ich ſie alſofort aus⸗

nahm , und nach dem F. 8. abtrocknete , auch , als

dieſes geſchehen , nach dem §. 12 . in Sand legte, hier⸗

auf ihr einen ſolchen Ort gab , wie der §. 13 . erfor⸗

dert . Zu dieſer Zwiebel grif ich , und legte ſie den

29 . December 1747 . unſerm §. 16 . gemaͤß , vermit⸗

telſt eines Blumenglaſes , aufs Waſſer , welches Roͤhr⸗

waſſer aus der Zorge war , und die Temperatur hacte ,

welche der H. 19 . beſchreibt , ich gab ihr nach dem H. 18 .

eine Stelle im Fenſter , und ſte erhielt nach Erfordern

des H. 20 . alltäglich friſch Waſſer , die Waͤrme der

Stube war beſchaffen , wie der §. 21 . und 23 . ſolches

beſchrieben . Dieſe Zwiebel ſetzte nach wenigen Tagen

Wurzeln an , auch nachdem dieſe das Glas ziemlich

erfuͤllet , fing am 26 . Tage nach geſchehenen Auflegen ,
war
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war der 24 . Januar . 1748 . eine Blume an ſelbiger
aufzubluͤhen an , welche von vortrefflichen Geruch und

von Anſehen noch groͤßer und ſchoͤner war , als die im

Lande zu ſeyn pflegen , ſie blieb 8 Tage lang zu einem

Bouquet tauglich und gut , ihre beſte Beſchaffenheit
und den ſchoͤnſten Geruch hatte ſie den 26 . 27 . und

28 . Januarii . Den 2 . Februarii hatte ſich ihr beſtes

Anſehen bereits verloren , wo hingegen zwey Neben⸗

bluͤmchen dieſer Zwiebel anjetzo noch von guter Be⸗

ſchaffenheit und herrlichem Geruch waren . Es iſt
mir bekannt , wie eine gewiſſe Perſon ehedeſſen , bey
Hyazinthenzwiebeln uͤber 1o Wochen vor der Zeit
des Auflegens aufs Waſſer angerechnet , auf die Flor
warten muͤſſen, welche dennoch ſehr geringe geweſen ,
ſie fehlte aber darinn , daß ſie die Zwiebeln niemals

in Sand legte , ſelbige vielmehr hier und da umher
liegen ließ , auch im Herbſte , nach angegangenen

Stubenheitzen gar in ſelbige trug , und auf ein uͤber

den Ofen beſindliches Geſimſe ſie legte , woſelbſt die

Hitze des Ofens ihnen vollends alle Kraft ausdoͤrrete .

Ich fuͤhre ſolches zu dem Ende an , damit man erken⸗

nen moͤge , was fuͤr Folgen die Veraͤnderung des ge⸗

ringſten Umſtandes nach ſich ziehe.
K 25 .

Eine dunkelblaue einfache Hyazinthe , welche nach

Art der vorigen im Jahre 1748 . aus dem Lande ge⸗

nommen , trocken gemacht , in Sand gelegt , auch im

Waſſergeben und ſonſt ſelbiger uͤberall gleich tractiret

worden , brachte ich aufs Waſſer den 1. Januar . 1749 .

da ſie denn den z. Febr . am 34 . Tage , aufzubluͤhen

anfing ; ihren beſten Stand erreichte ſie den 6. und

7 . Febr . am 37 . und 38. Tage , und ob ſie wol laͤn⸗

B 3 ger



ger zum Bouquet tauglich blieb als die weiße, war ſie
doch nicht von ſo ſchonem Anſehen und Geruch , als

dieſe . Ich muß hier noch anmerken , daß zwar der

26 . Tag bey den mehreſten weißen einfachen Hyazin⸗

then , und der 34 . bey den mehreſten blauen einfachen

derjenige ſey , an welchen ſie auf dem Waſſer zu flori⸗
ren anfangen , es gebe jedennoch auch andere Gattun⸗
gen , welche einige Tage fruͤher oder ſpaͤter ſich arten .

Das wahre Geheimniß , Hyazinthen und anderer

Zwiebelfloren auf gewiſſe Tage zu beſtimmen , iſt W

demnach zu ſuchen , in einer vollkommenen Kenntniß 601
ihrer Art . Zu einer gegruͤndeten Gewißheit gelanget n
man diesfalls , ſo man ſich einzelne Zwiebeln erwaͤh⸗ ii
let , und ſolche durch ihre Nebenzwiebelgen oder ſoge - afk

nannte Brut , nicht aber durch den Saamen zu ver⸗ I

14 mehren ſuchet . Ich habe nun ſeit etwa 1o Jahren A.
eine weiße und eine blaue einfache Hyazinthenzwiebel —aß

auf ſolche Art dergeſtalt vermehret , daß ich von jeder le

ohngefaͤhr 60 tragbare Zwiebeln vorraͤthig habe, dieſe l
Art kenne ich , ich kann mich ſicher darauf verlaſſen , ſin,

daß , ſo ich ſelbige aufs Waſſer lege , von der weißen 90

am 26 . von der blauen aber am 34 . Tage eine Blume Un

aufbluͤhen werde . Wird demnach jemand obbeſchrie - altt

bene Erfahrungen auf die Probe ſtellen und befinden , i

daß ſeine Zwiebeln einige Tage früher oder ſpaͤter auf⸗ ni

bluͤheten, der hat die Urſache davon in dem vorange - Z.

fuͤhrten zu ſuchen , es ſind naͤmlich Gattungen gewe⸗ ſlel!

ſen , die einige Tage mehr oder weniger zu Hervorbrin⸗alf
gung ihrer Blumen noͤthig gehabt . Ich rathe hier ulſi
demjenigen , der auf ſichern Fuͤßen ſtehen will , ferner , lat

1ſich außer einerley bekannten Art der Zwiebeln , auch i ;

beſtaͤndig einerley Waſſers , desjenigen naͤmlich , ſo er ſithe
einmal
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einmal gut gefunden , einerley Zimmers , einerley Art

des Einheitzens beſtaͤndig zu bedienen , die Zwiebeln
immer auf gleiche Art im ausgraben , austrocknen , in

Sand legen, zu tractiren , ſo werden alle Jahre auch

gewiß gleiche Wirkungen oder Floren erfolgen . Es

fragt ſich, ob jemand , ſo mit dergleichen bekannten

und ausgeforſchten Zwiebelarten nicht verſehen , ſich

die Flor auch auf gewiſſe Wintertage verſprechen koͤn⸗

ne , ich antworte , ja , wenn man nur eine gute Anzahl

Zwiebeln vorraͤthig hat , und ſo viel von ihnen weiß ,
ob es blaue einfache , oder weiße einfache ſind , auch je⸗

de Gattung beſonders hst . Wolte man bey dieſen

Umſtaͤnden, zum Exempel , weiße einfache Hyazinthen
auf den Neuenjahrstag im Flor haben , ſo muͤßte eine

Anzahl ihrer Zwiebeln am 30 . eine andere Partie am

28 . 26 . alſo 20 . Tage , vor ſolchem Neuenjahrstage ,
auf Waſſer gelegt werden , bluͤheten ſodann gleich ei⸗

nige eher oder ſpaͤter auf , ſo wuͤrde doch der groͤßte

Theil davon , an dem verlangten Tage ,in der ſchoͤn⸗

ſten Flor ſtehen , die zeitiger aufgebluͤheten auch noch

zu gebrauchen ſeyn , weil eine dergleichen Hyazinthen —⸗
blume 8. bis 11 . Tage lang gut , und zu einem Bou⸗

quet tauglich bleibt . Die blauen einfachen Hyazin⸗

then , welche mit dieſen weißen zugleich bluͤhen ſollten ,
waͤren aufs Waſſer nach und nach zu legen , am 40 .

38 . 36 . und z4 . Tage vor dem Neuenjahre . Was

hier von dem Neujahrstage geſagt worden , iſt auch

auf jeden andern Tag des Winters applicabel und

mithin klar , wie auch von unausgeforſchten Zwiebel⸗

gattungen , die Blumen auf jeden verlangten Winter⸗

tag zu haben ſeyn . Die Blumen ſolcher weißen Hya⸗

zinthen ſind allezeit anſehnlicher , auch von ſtaͤrkerem
B Ge⸗

ö



33
3

0 Ge ruche/ als die lgsenl, beyde kommen darinn uͤber⸗

5 ein , daß ſie mehrentheils zweymal Blumen geben ,
9

wenn die Hauptblume hinweg , ſo treiben Nebenblům⸗
chen nach . Ein noͤthiges Problema darf auch hier un

nicht uͤbergangen werden , welches die Frage eroͤrtert , fal
wie man es denn wohl angreifen muͤſſe , weun man u
von unausgeforſchten G auf jeden

Tag des Winters , friſche Blumen haben wolle ( Was

die weißen einfachen anbetrifft , ſo dient hierauf zu

wiſſen , daß man in dieſer Abſicht einige Stuͤcke ihrer ſ

Zwiebeln den 25 . Nov . aufs Waſſer zu legen habe, iiö
auch alle 8 Tage , bis zum 24 . Febr . ein gleiches mit ſ
friſchen Zwiebeln zu thun , fortfahren muͤſſe; ſo wird Af
die Flor auf Weynachten angehen , es wird eine die bie

andere erreichen , und man wird den ganzen Winter I
uͤber, bis in die Haͤlfte des Marti , alltaͤglich friſche P in

5
weiße Hyaßzinthenblumen haben . Man würde ſol⸗an
chergeſtalt mit dem Auflegen der Zwiebeln aufs Waſ⸗l
ſer folgende Tage treffen muͤſſen , im November , den ni

25 . im December , den 2. 9. 16 . 23 . 30 . im Januar .
den 6 . 13 . 20 . 27 . im Febr . den 3. 10 . 17 . 24 . Wollte

man an jedem ſolchen Tage nur zwey Zwiebeln aufle⸗
gen , ſo waͤren zu ſolcher ganzen Winterluſt nur 28
Stuͤck noͤthig . Sollten blaue einfache Hyazinthen inß

8* mit dieſen weißen jedesmal
Jugleich bluͤhen, muͤßten b

der Zwiebeln an folgenden Tagen aufs Waff
ſferegelegt be

ö
werden , im November den 17. 24 . im December den L5
1. 8. 15 . 22 . 29 . im Jan . den §. 12 . 19 . 265Im Febr . 30
den 2. 9 . 16 . Sollten auch jedesmal 2 Stuͤck auf⸗ f
gelegt werden , wuͤrden fuͤr den ganzen „ ſol⸗ Da

283
noͤthig ſeyn. Es muß dieſes Stuͤckgen fuͤr diejeni⸗ uf

gen

cher blauen Hyazinthenzwiebeln , ebenfalls 28 Stuͤck ſchl



gen beſonders agreable ſeyn , welche die Abſicht chen

nicht haben , die Blumen auf einen gewiſſen Tag n

ſehen , vielmehr nur dahin trachten , ſaͤmtliche Winte⸗⸗

tage uͤber immer was friſches zu haben ; denn ſie er⸗

halten dadurch immer eine Flor auf die andere , vom

Anfange bis zum Beſchluß des Winters .

§. 26 .

Es iſt nun ohnſchwer zu begreifen , wie die Hya⸗
zinthenflor auf einen gewiſſen Tag ſich beſtimmen laſ⸗
ſe, und wie der Tag zum Auflegen der Zwiebeln zu er⸗

finden ſey ; denn wenn man weiß, daß eine weiße ein⸗

fache 26 . eine dunkelblaue hingegen 34 Tage , vom

Auflegen auf das Waſſer angerechnet , Zeit noͤthig ha—
be, ehe ſie zur Flor gedeyet , ſo darf man ja dieſes nur

zur Richtſchnur nehmen , und das Auflegen darnach

einrichten . Wer demnach jemanden , zum Exempel ,
auf den erſten Weynachtstag mit einem Bouquet
blauer und weißer Hyazinthen beſchenken wollte ,
wuͤrde die Zwiebeln der blauen den 19 . der weißen
aber den 28 . November aufs Waſſer legen muͤſſen, ſo
wuͤrden beyde Gattungen den 23 . December zu bluͤ⸗

hen anfangen , und auf den erſten Weynachtstag in

der ſchoͤnſten Flor ſtehen . Wer auf den Neuenjah rs⸗
tag blaue und weiße Hyazinthen in Flor haben woll⸗

te , wuͤrde die Zwiebeln der blauen den 25 . Movem⸗

ber , der weißen aber den F. Decemb . aufs Waſſer zu

legen haben . Blaue Hyazinthen , ſo auf das Heil .
3 Koͤnigsfeſt bluͤhen ſollten , waͤren aufs Waſſer zu

legen den 2. December , weiße dagegen auf den 10 .

December . Aus dieſem Exempel kann man weiter

ſchließen , und ganz leicht finden , wie ſolche Blumen

auf jeden Tag des Winters zu haben ſeyn. Man

B 5 wird
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wird ſonſt aus dieſem Capitel noch erkennen , daß der⸗

jenige /ſo die Blumen zu einem Gaſtmahle oder andern

Solennitaͤt verlangt , von dem darzu angeſetzten Ta —

ge , wenigſtens 5 Wochen zuvor benachrichtiget ſeyn

muͤſſe, damit er ſich im Auflegen der Zwiebeln aufs
Waſſer darnach achten könne , auch ferner wahrneh⸗

men , daß der Sonnenſchein zur Reifung und Voll —⸗

kommenwerdung ſolcher Winterblumen nicht noth —
wendig ſey , es ſtellt ſich letzlich auch die Richtigkeit
unſers §. 1. dar , in welchem geſagt worden , daß von

den Hyazinthen ſich immer eine Gattung im floriren

fruͤher oder ſpaͤter arte , als die andere .

Das V. Capitel .

Von Vermehrung der Syazinthen , auch was

nach der Flor mit denen , ſo auf dem Waſ⸗
ſer gebluͤhet , vorzunehmen .

8

s iſt dieſe Wintergaͤrtnerey eine gewaltige Ver⸗

E wüuͤſtung der Zwiebeln , wenn ſie zumal , nach

vollendeter Flor , nicht ſofort vom Waſſer ge —

nommen , abgetrocknet und in dem naͤchſt darauf fol—⸗

genden Fruͤhlinge oder Sommer wieder ins Land ver⸗

pflanzt werden ; es haben derowegen diejenigen , fo
viel Jahre hintereinander anzutreiben gedenken , in

allewege dahin zu trachten , wie ſolch Gewaͤchs in ih⸗
rem Garten aufs ſtaͤrkſte zur Vermehrung gebracht
werde . Hierzu nun ſind nicht mehr als zwey Wege
vorhanden , wovon der erſte in fleißiger Aufnehmung
der alten Zwiebeln , auch Abnehmung und Fortpflan⸗

zung der jungen Brut , der zweyte aber in Samm⸗

lung

3
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lung und Ausſtreuung des Hyazinthenſaamens beſte
het ; bey erſtern wird

„folgendergeſtalt 5

0Man
graͤbet ien Zwiebeln , welche dren J

lang an einem Orte gelegen , im Monar Julio , bald
ihr Laub um ſolche Zeit verwelkt

10
aus dem Lande ,

und hat darbey gar wohl acht , daß von den jungen
Zwieebelchen oder kleinen Brut , welcheiins gemein haͤu⸗

ſig an ihnen zu hangen pflegen , nichts verloren gehe;
dieſe nimmt man ſorgfaͤltig von den alte n Zwiebeln
ab, ſaͤubert ſie von allem anklebenden Erdrecch, brei⸗

tet ſie ohne Verzug auf einem Brete wohl aus , und

traͤgt ſie an einen recht luͤftigen trockenen Ort , allwo

ſie die Sonne nicht treffen kann, als welche ſie nur
welk und untuͤchtig machen wuͤrde, daſelbſt laͤßt man

ſie 3 Wochen lang vollkommen ' trocken werden, “
nach deren Ablauf , ohne Anſtand man bedacht ſeyn
muß , ſolches Zwiebelwerk wieder ins Land zu pflan⸗
zen , wenn ſie eine Spanne oder eine Viertel Elle weit

von einander gepflanzt ſind , wird die rechte

getroffen ſenn . Das Land mußkeinen friſchen Miſt
in ſich abe auch die Zwiebeln uͤberhaupt von gar
keinem Miſte beruͤhret werden , wovon ſie anfaulen
und vermodern ; will man ihnen aber ene Güc thun ,
kann , nachdem ſie gepflanzt , ihr Land einen Zoll hoch
mit welerefe Miſte bedeckt werden . Das Be⸗

gießen haben ſie niemals noͤthig , wohl aber die Aus⸗

tilgung des Unkrauts , welches aufs fleißigſte bey ih⸗
nen

955 Es iſt dieſes uͤberhaupt , von allen Zwiebelwer rk das

gepflanzt werden ſoll , zu behalten , daß es naͤmlich
vollkommen trocken ſeyn muͤſſe, anderergeſtalt es ge⸗
wiß verfaulen wird .
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nen wegzujaten iſt ; nach dreyen Jahren wird man

ſolchergeſtalt die allerſchoͤnſten tragbaren Zwiebeln
von ſolcher Brut erlanget haben .

§. 28ʃ

Die andere Art, die Hyazinthen durch Saamen zu

vermehren , gehet folgendergeſtalt wohl von ſtatten ;

wenn ihr Saame , ſo bald er reif , welches bey Ab⸗

lauf des Monats Junii zu geſchehen pflegt , alſofort

abgebrochen , an einen trockenen Orte , bis in Septem⸗

ber oder October , welches die Saamzeit iſt , verwah —⸗

ret , ſodann aber in Kaͤſten oder Toͤpfe , welche mit

Erde aus guten Kuͤchenlande angefuͤllet ſind , und

zwar etwas weitlaͤuftig ( weil die Zwiebelchen zwey

Jahr in ſolchem Geſchirre fortwachſen muͤſſen) ge⸗

ſäet wird ; nach Ablauf eines Jahres ſind dieſe Ge⸗

ſchirre ein halb Zoll hoch mit wohl verweſtem Miſte

zu bedecken , welches zu dem Wachsthum der jungen

Hyazinthen ungemein viel beytraͤgt . Den Winter

uͤber gebe man dieſen Geſchirren einen Ort , der luͤftig

und vor grimmiger Kaͤlte geſichert iſt ; man laſſe ſie

niemals allzutrocken werden , wodurch die jungen

Zwiebelchen noth leiden wuͤrden , begieße ſie vielmehr
von Zeit zu Zeit , nach Nothdurft . Nach Ablauf

zweyer Jahre werden ſolche Saamenzwiebeln ins

Land , eine gute Spanne weit von einander verpflanzt ,
da ſie denn im dritten und vierten Jahre tragbar
ſeyn , und ihre Blumen aufs beſte zeigen werden .

Solchergeſtalt gelangt man zu einem Ueberfluß von

Zwiebeln , daß man nicht nur fuͤr ſich gnug hat , ſon⸗
dern auch guten Freunden damit aushelfen kann .

Den 20 . Junii habe ich den Hyazinthenſaamen all⸗

hier zu Nordhauſen viel Jahre nach einander geſamm⸗
let ,
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let , und recht gut gefunden ; die Saamenſtengel ha⸗
be an ſolchen Tage abgeſchnitten und an einen trocke —⸗

nen luͤftigen Ort gelegt , woſelbſt nach wenig Tagen
die Huͤlſen ſich eroͤffnet , und den ſch warzen Saamen ,
welcher ſeiner Structur nach einige Aehnlichkeit mit

denen in den großen Roſinen befindlichen Kernen hat ,
ſelbſt von ſich gegeben. Wartet man mit der Saa⸗

meneinſammlung , bis zum Beſchluß des Monats

Junii , ſo iſt mehrentheils ſchon alles ausgefallen ,
und man muß leer abziehen .

§. 29 .

Es iſt die
Frage

allhier noch zu beantworten , ob

Hyazinthen oder anderes Zw iebelwerk, ſo den Win⸗

ter auf dem Laſſer geblaͤhet„ noch zu etwas tauglich
ſey ! worauf denn zu wiſſen dient , daß diejLenigen
Zwiebeln, welche, ſobald die Flor vom Waſſer

genommen und mit Laube und Wurzeln an einen tro⸗

ckenen Orte , da ſie zugleich vor 6805
m

Froſte geſichert ,

aufgehaͤngt, auch in den darauf folgenden Auguſt und

Sept tember Monaten , nachdem ihnen das daran in⸗

zwiſchen duͤrr Laub⸗ und Wurzel⸗Werk be⸗

nommen , ins Laad verpflanzet daſelbſt wieder

anwachſeen, und obwol wenig Blumen davon zu hof⸗
fen , die mehreſten doch haͤuftge junge Zwiebeln geben
werden , welche dienen , andere tragbare Zwiebeln dar⸗

aus zu erziehen ; wenn ſie nach zweyen Jahren aus⸗

genommen , zerthheilet , Abgekrocktkel, und wie obge⸗
dacht , weiter verpflanzt werden . Andere halten die

Weiſe , daß ſie ihre Zwiebeln , ſo auf dem Waſſer flo⸗

riret , ein Jahr lang und druͤber trocken liegen laſſen ,
und ſolche im April des darauf folgenden Jahres erſt
ins Land verpflanzen , welches mir nicht allerdings ge⸗
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faͤllt, weil von dem langen liegen oͤfteks viel verder⸗

ben , wenn ihnen zumal ein unrechter Ort , der ent⸗,

weder allzutrocken oder feucht geweſen , gegeben wor —⸗

den . Hyazinthenzwiebeln , welche nach der Flor 4 .

5. oder mehr Wochen auf dem Waſſer annoch unter⸗

halten , und taͤglich mit friſchem verſehen werden , pfle⸗
gen zwar zu einer ungewoͤhnlichen Groͤße zu erwach⸗
ſen , wie ich denn einige gehabt , deren Laub und Sten⸗

gel einer Ellen lang worden iſt ; man ſiehet, daß ſie
ſodann eine betraͤchtliche Quantitaͤt Waſſers alltaͤglich
verzehren , ſie entkraͤften ſich aber auch eben dadurch
und dienen nicht , wie die vorgedachten , gleich nach der

Flor vom Waſſer genommenen , zur Vermehrung .

Das VI . Capitel .
Wie Taz ʒetten , Jonquillen und Tulipanen im

Winter zur Slor zu bringen .

§. 3o .

azzetten , das angenehme , mit dem penetranteſten
Geruch begabte Geſchlecht kleiner Marziſſen ,
habe ſo wenig als Jonquillen und Tulipanen

allhier zu beſchreiben noͤthig, je bekannter ſie uͤberall

ſind , werde dennoch nur ſo viel von ihnen beybrin⸗
gen , als meinen Abſichten gemaͤß zu ſeyn erachte . Es

haben aber die Tazzetten und Jonquillen zu ihrem ei⸗

gentlichen Vaterlande Italien , von wannen ſie uns
durch Weinhaͤndler und andere Kaufleute haͤufig zuge⸗
fuͤhret werden , auch zu Frankfurt am Mayn , Leipzig
und andern Orten , um ein leichten Preis , zu Meßzei⸗
ten und außer ſelbigen , zu bekommen ſind . Sie laſ⸗
ſen ſich auch in Deutſchland anbauen , jedoch nicht

uͤberall
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uͤberall mit ſolchem Succeß als in Italien , und kom⸗

men hier uͤberhaupt beſſer in Geſchirren als im freyen
Lande fort . Wer dieſe ſowol als die Tulipanen zur
Winterszeit auf dem W aſſer im Flor ſehen will , darf
nicht meynen , als

KarkerIſie einer beſondern von den

Hyazinthen vorbeſ⸗ unterſchiedenen
und abweichenden Wartung noͤthig; es iſt hier einer⸗

ley Art des Verfahhrens , was von Hyazinthen geſagt
ſey auch von den drey Gattungen dieſes Ca⸗

pitels geſagt . Wer ſich alſo zur Zeit der natuͤrlichen
Flor in ſeinen Garten

verfügt, einige erwaͤhlt, dieſe

auseichnet , nachdem das Laub an ſelbigen verwelkt ,
ſolche ausgraͤbt , abtrocknet , zur Verwahrung in tro⸗

ckerzen Sand legt , nachhero zur Herbſt - oder Winters⸗

Zeit in 2 warmen Stube aufs 5 Waſſſſer bringet , all⸗

hier ſie unſerm Cap . 3. gemaͤß tractiret , der wird zwar

gewiß dadurch zu Blumen gelangen ein mehreres
aber hat der zu beobachten , der ſolche Blumen auf

8
iefn Tag haben will ,dieſer hat ſich mit ge⸗

bekannt zu machen , und ihnen abzu⸗
mecke n, wie viel

Tage
von dem

Aufleg
‚

bis zur Flor ſie noͤthi

er ſodann in ſeinen

gen trachten , um ber lss zu hned gre
zu koͤnnen ; denn von verſchriebenen Zwiebeln hat4
man ſich zwar mehrentheils ſchoͤne Blumen , jedoch
auf keinen gewiſſen Tag zu verſpr echen / weil man ih⸗

re Art nicht kennet . Mir ſind von Tazzetten allein 43 .
von Jonquillen aber 9 Gattungen bekannt, und man

00 ſich , ſo man gedenkt, daß es keine mehrere gebe,
e Sorten der Tulipanen ſind unendlich , und kom⸗

men durch Saamenausſtreuen alljaͤhrlich neue darzu .

Allhier
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Illhier iſt auch noch Anmerkens⸗ wuͤrdig , wie das

mehreſte Zwiebelgewaͤchs , beſonders aber alle Tuli —⸗

panenſorten , Hyazinthen , Jonquillen , Tazzetten , zur

Winterszeit auch aus der Erde zur ſchoͤnſten Flor ſich

bringen laſſen . Es wird naͤmlich dergleichen Zwie—⸗
belwerk zu Anfange des Monats Julü , auch noch in

der Mitte dieſes Monats aus dem Lande genommen ,

von aller Erde und kleinen Brut geſaͤubert und an

einen luͤftigen Ort gerragen , daſelbſt wohl abzutrock⸗

nen ; wenn nun dieſes nach einigen Wochen und Ab⸗

lauf des halben Auguſtmonats geſchehen , erfuͤllet man

Melkentoͤpfgens mit Erde aus gutem feuchtbaren
Ruͤchenlande , welche jedoch keinen friſchen Miſt in ſich

haben darf , und legt in ſolche , am ! Tage Bartholo⸗

maͤi, ſolche Zwiebeln . Ich erwaͤhle darzu gerne die

groͤßten, ſo zu haben , lege auch in jeden Topf nicht

mehr als eine , begieße ſie alſofort nach geſchehenem

Einlegen , und ſo oft es hernach noͤthig, bringe ſie in

der Haͤlfte des Octobers , auch wohl erſt im Novem⸗

ber in die warme Stube , allwo ſie eine Stelle im

Fenſter erhalten , und bekomme deren Flor in dem

darauf folgenden Winter zu ſehen . Ein Unterſchied

zwiſchen dieſem Erd⸗ und jenem Waſſer - Blumen⸗
Bau findet ſich darinnen , daß die Erdblumen , wenn

der Toͤpfe zu viel in eine Stube gebracht werden , ſol⸗

che gerne dunſtig machen , welches bey den Waſſerblu⸗

men nicht geſchiehet . Ferner , daß ſich mehr Waſſer⸗
als Erd⸗Blumen in einer Stube hervorbringen laſ⸗

ſen ; denn an dem Orte , welchen vier mit Erdblu⸗

men verſehene Geſchirre einnehmen , finden Waſſer —⸗

Geſchirre Platz , welche wohl zwey Dutzend Waſſerblu⸗
men geben , weßwesen der Waſſerblumenbau den

Vorzug
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Vorzug behaͤlt. Wer ſich die Muͤhe machen und an⸗
merken will , wie viel Zeit eine dergleichen Zwiebel in
der Erde , bis zur Reifung oder Vollkommenwer⸗
dung der Blume noͤthig habe , der kann endlich es
eben dahin bringen , daß ihm ſolche Blumen auf ge⸗
wiſſe und verlangte Tage floriren muͤſſen; die Natur
pflegt in ihren Wirkungen keine Bewegung zu ma⸗
chen , oder ſich zu irren , ſondern bleibt unbeweglich,die Wirkungen , die ſie einmal zeigt , werden ſich gewiß
wieder finden , wenn zu einer andern Zeit eben die wir⸗
kenden Urſachen vorhanden ſind . Es wird derowe⸗
gen derjenige , der eben die Art Zwiebeln , und ſolche
von gleicher Groͤße , eben die Stube , gleiches Einhei⸗
tzen , gleiches Waſſer zum Begießen , gleiche Zeit zum
Pflanzen und Einbringen in die Stube nimmt und
beobachtet , als er ehedeſſen gethan , auch zu gleicher
Zeit ſeine Zwiebeln in Flor ſehen , als ſolches ehedem
geſchehen .

Das VII . Capitel .
ſid Von der Veelkene ziehung Vermehrung ,

˖ Auswinterung , Winterflor , auch wie die
Blaͤtterregiſter von ihnen ver⸗

fertigt werden .

§. 31 .
ie Melken, franzoͤſiſch Oeillets , lateiniſch Ca -8

riophylli hortenſes , begrei
Generalnamen gar vielerley Gattungen , wie

man denn in den Gaͤrtens bauen ſiehet : Genueſer
Nelken , Carthaͤuſer Nelken , Feder⸗ oder Buſch⸗Nel⸗
ken , Grasblumen , oder die eigentlich ſogenannten

W . B . I. C Gar⸗

ifen unter dieſem
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Gartennelken , welche man Cariophyllos hortenſes , in

ſenſu proprio , nennen moͤchte , und letztlich werden ,

wiewol ſehr improprie mit dem Nelkennamen belegt ,

die einfachen und gefuͤllten gelben Violen und Lack⸗

violen , welche die Franzoſen Giroflées jaũnes , die La⸗
teiner aber Leucojum luteum nennen , ſowol als das

ſogenannte flos africanus major & minor , wie denn

die erſtern gelbe Nelken , letztere aber Indianiſche
Nelken von einigen benennet werden .

632 .

2

Allhier iſt nur von derjenigen Nelkengattung die
ſo⸗

Rede , welche ich vorhin Grasblumen , eigentlich ſo

genannte Gartennelken , Cariophyllos hortenſes , in

ſenſu proprio , genennt habe ; Grasblumen werden

ſie genennet , wegen derjenigen Aehnlichkeit , welche ſich

zwiſchen der Structur ihrer Blaͤtter und den Blaͤt⸗
tern eines fetten Graſes findet , wiewol das Gras

oder Laub der Melken doch allezeit viel dicker und ſtaͤr⸗

ker , auch von Farbe heller iſt , und beynahe auf blau⸗

lichgruͤn ziehet. Aus den Sproſſen dieſer Pflanze

erwachſen harte , etwas lange Stengel , welche mit

Knoten in gehoͤriger Weite verſehen ſind , alſo daß in

einer Weite , von ohngefaͤhr drey Daumenbreiten , al —

lezeit ein Knote befindlich iſt , ein Stengel auch ins⸗

gemein 7 dergleichen Knoten hat , dieſe Stengel geben

zu ſeiner Zeit die Blumen und den Saamen . Von

den

* Allhier zu Nordhauſen nimmt die Flor der Grasblu⸗

men auf Jacobi ihren Anfang , und praͤſentirt ſich in

voller Schoͤnheit den 1. Auguſt . Wer demnach einen

Auswaͤrtigen zur Nelkenflor anhero invitiren wollte ,

welches bey Blumenliebhabern eben nicht fremde, der

muͤßte auf den 1. Aug . denſelben zu erſcheinen bitten .
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der, und Carthaͤuſer Nelken unter⸗
h, und werden hauptſaͤchlich kaͤnütlich

r;ᷣ denn da dieſe ordentlicher Wei⸗

ſchon bluͤhen , ſo thun ſolches da⸗
men im Monat Julio , und machen

chdem die Haͤlfte ſolchen Monats vor⸗
über iſt . Die Flor der Grasblumen iſt eine Pracht
der Lu ihreFarben und deren verſchiedeneNi

aber beynahe unendlich ; ich kenne einen
gewiffen Domherrn, welcher doo Gattungen in etwas
mehr als 200 Geſchirren unterhielt .

9. 33 .
Der Anban und die Vermehrung unſerer Gras⸗

blumen hat verſchiedene Wege ; denn da einige , durch
weitlaͤuftigen und koſtbaren Briefwechſel , deſondere
und rare Gattungen zu erlangen trachten , ſo glauben
andere , ſie koͤmen eben ſo weit , wenn ſie Saamen
ausſtreueten , und die dadurch erhaltenen neuen Gat⸗
tungen fortbaueten ; die bereits vorraͤthigen Sorten
ſucht man zu vermehren durch das ſogenannte Able⸗

gen , durch Oeilletons , und durch das oculiren , was
von jeder Art zu halten , wird folgen . Durch Brief⸗
wechſel kann man zu Nelken gelangen , von Orten ,
welche uͤber o0 Meilen von uns entfernt ſind ; wenn
derjenige , welcher ſie ſchickt , nur das Einpacken der

zen
in

friſchen Moos wohl verſtehet , und appli⸗
ciret , wiewol auch nicht zu laͤugnen, daß hierbey oͤf⸗
ters die abſcheulichſten Betruͤgereyen ausgeuͤbt wer⸗

ſowol von den Perſonen , welche ſie ſchicken , als
ht ſelten , von betruͤglichen oder nachlaͤßigen

Pofſtbedienten , weßwegen dieſe Art zu Nelken zu ge⸗
langen , welche ohnedem ſehr koſtbar , lieber zu ver⸗

E23 mei⸗
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meiden ; wer aber dennoch Nelken verſchreiben will,

der thue ſolches lieber im Fruͤhjahre , im Monat April ,
als zur Herbſtzeit , laſſe ſie auch lieber , falls der Ort

nicht allzuweit entlegen , durch expreſſe Boten holen ,

als auf der Poſt ſich ſchicken ; einen ſolchen Boten

kann man unterrichten , wie er ſich mit den Nelken

verhalten ſoll , welches bey der Poſt nicht angehet ;

hier werden ſie oͤfters beym Umpacken in warme Stu⸗
ben getragen , dem Ofen zu ſehr genaͤhert, und da⸗

durch oder auf andere Weiſe verderbt , ſie bleiben auch

wol einen Poſttag auf einer Station einmal liegen ,

und was dergleichen Beſorglichkeiten mehr ſeyn .

9. 34 .

Durch Saamen gelanget man deſto gewiſſer zu

ſchoͤnen neuen und raren Sorten ; wer darinnen

gluͤcklich ſeyn will , der merke ſich folgende Regeln

und Anmerkungen , welche oft wiederholte Verſuche

bey mir bewaͤhret haben .
1) Von einfachen Nelken bekommt man viel , von

efuͤllten dagegen wenig Saamen ; ich habe von

100 Stoͤcken der letztern , ſonderlich von denen , ſo

in Geſchirren gebauet worden , manches Jahr nicht

ein halb Quentgen bekommen , es iſt aber ſolcher

von der beſten Beſchaffenheit geweſen .

2) Nelken , ſo man aus Saamen gezogen , geben
in dem Jahr , da ſie zum erſtenmal bluͤhen, allezeit

mehr Saamen , als diejenigen , ſo man durchs Ab⸗

legen hat ; ein Stock der erſtern , giebt öfters mehr

als 50 der letztern . Wem derowegen daran ge⸗

legen iſt , vielen Nelkenſaamen zu zeugen , wird ſich

der erſtern befleißigen .
3) Der von einfachen Blumen geſammlete Saame

giebt
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giebt auch faſt lauter einfache Gattungen wieder ,

wo hingegen

4) der von gefuͤllten Blumen viel und bisweilen faſt
lauter gefuͤllte Gattungen giebt , weßwegen zur

K Ausſaat jener zu vermeiden , und dieſer zu erwaͤh⸗

10 len iſt .

F5) Die Farben , ſo ein Saamenſtock gehabt , werden

ſich in den daher entſtandenen Pflanzen allezeit
wieder finden , habt ihr alſo

6) 3. E . Saamen von einer Bizardnelke , welche drey⸗

erley roth und weis gehabt , ausgeſtreuet , ſo erhal⸗

tet ihr mehrentheils eben die Bizard , mit gleichen

Zeichnungen und Farben einigemal wieder ; ihr

bekommt ferner aus eben den Saamen einfarbige ,

von den Farben , ſo euer Saamenſtock gehabt ; an

Piccotten und Dubletten wird es auch nicht , ſo

wenig , als an einigen auf andere Art gezeichneten
Bizard Sorten fehlen ; jedoch trefft ihr niemals

andere Farben in allen euren Saaͤmennelken an ,

als diejenigen , ſo am Saamenſtocke oder doch an

derjenigen Nelke geweſen , von welcher der Saa⸗
menſtock entſtanden ; denn dieſes iſt

„) beſonders merkwuͤrdig , daß der Nelkenſaame ſich

oͤfters ins Großvaͤterliche Geſchlecht zuruͤck zu ar⸗

00 ten pflege . Vor einigen Jahren ſaͤete ich den Saa⸗

0 men einer dunkelrothen gefuͤllten Nelke , welche aus

dem Saamen einer gelben Bizard entſtanden war

aus dieſer dunkelrothen Nelke Saamen erhielt ich

andere dunkelrothe , gelb und roth piccottirte , eini⸗

ge ungemein ſchoͤne gelbe Bizards , ſowol als ver⸗

ſchiedene ganz weiße , welches alles Farben des

C 3 Groß⸗
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Großvaters , meiner neuen Saamennelken waren .
Es ergiebt ſich demnach

d) daß, wer Saamen von Famaͤſen Nelken ausſtreue ,
gleiche und neue Famaͤſen erhalte ; wer Saamen
von grauen oder gelben Nelken ſaͤet, zu neuen

grauen und gelben gelange ; wer dagegen aus

grauer Nelken Saamen gelbe , oder aus gelben
graue Gattungen zu erlangen trachtet , in ſeiner
Hoffnung ſich betruͤge; auch wird man

9 ) wahrnehmen , daß , ſo da bekannt , woher der Nel⸗

kenſaame ruͤhre, bey deſſen Anſehung man zum vor⸗
aus wiſſen koͤnne, was fuͤr Farben daraus kuͤnftig
zu erwarten ſeyn , obgleich die verſchiedene Zeich —
nung der Blumen zum voraus unbekannt bleibt .

10 ) Nicht jede Nelkenblume giebt Saamen , es finde
ſich an manchen , zumal im Geſchirr ſtehenden Nel
kenſtoͤcken oͤfters kaum eine , welche ſolches thut ,
weßwegen diejenigen , denen am R enſaamen viel
gelegen iſt , in Abſchneidung der Blumen vorſichtig
ſeyn follen , damit ſie ſolche nicht treffen , welche
den Saamen haben .

11) Einige wollen an einer bluͤhenden Nelke , durch
Anfuͤhlen, erfahren können , ob ſie Saamen habe
oder nicht , zu welchem Ende ſie die Blumenhuͤlſe
angreifen , und durch ein ſanftes Drucken zu er⸗
forſchen ſuchen, ob das darinn befindliche Knoͤpf⸗
gen dick ſey, wo ſie nun die f irkſten Knoͤpfgen an
ſolchen Stoͤcken fuͤhlen, da ſagen ſte : hier iſt der
Saame ; den Erfahrnen pflegt dieſe Unterſuchung
auch nicht leicht fehl zu ſchlagen.

12 ) Der Nelkenſaame muß

R

nicht allezeit an den

Haupt⸗
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Hauptblumen geſucht werden , er findet ſich auch

oͤfters an den Nebenbluͤmchen .

Faͤllt in der Nelkenflor haͤufiges Regenwetter ein,
muß man ſuchen zu verhindern , daß die Nelken ,

welche Saamen geben ſollen , davon nicht getroffen
werden , indem die Saamenknoͤpfgen , wenn ſie zu

mal von einer Orelle unten etwa angebiſſen w

den , durch die Naͤſſe leicht ausfaulen und verder

ben ; man traͤgt derowegen die im Geſchirr ſt

henden unter eine Bedeckung , den im Lande bluͤ

henden aber giebt man ein Verdeck .

—

0
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14) Der Ohrwurm , ſonſt auch die Orelle genannt , iſt

den bluͤhenden Nelken nicht nur darinn ſchaͤdlich,

daß er in ihre Huͤlſen kriecht , und die Blaͤtterchen

der Blume unten abbeißt ; oͤfters habe ich ihn
auch uͤber den Saamenknoͤpfgens erhaſcht , und

gefunden , daß er ſolche zugleich verderbt ; dieſes zu

verhindern , iſt ein gewiſſes Mittel , wenn man lo⸗

ckere Baumwolle etwa ein oder zwey Daumen breit

um die Nelkenſtengel herum windet ; denn uͤber

dieſe iſt es ihm nicht moͤglich , wegzukriechen , da

die lockere Baumwolle verurſacht , daß er ſich dar⸗

inn verwirrt ; wird aber dergleichen Baumwolle

vom Regen auch nur einmal naß , ſo verlieret ſie

ihr lockeres , wird hart und veſte , und der Ohr⸗
wurm kann gluͤcklich druͤber hin und her ſpatziren .

Es iſt derowegen noͤthig , daß der Nelkenſtock , dem

man auf die Art zu Huͤlfe kommen will , außer
dem Regen ſtehe.
Wer vielerley Schoͤnheiten aus einer Nelkenſaat

erndten will , der muß den Saamen , welchen er

ausſtreuet , nicht von einer , ſondern von vielen ,
C 4 den



den Farben nach unterſchiedenen , ſchoͤnen gefuͤllten
Nelken geſammlet haben , es darf von jeder nur

etwas dabey ſeyn . Denn Saame von einer Nel —
ke giebt insgemein nur einerley Veraͤnderung , wo⸗

hingegen vielerley Nelkenſaame auch viel Veraͤnde⸗
rungen oder neue Sorten giebt .

16) Allen Saamen der Nelken auszuſtreuen , iſt oͤf—
ters weder moͤglich noch rathſam ; ich habe bis —⸗
weilen von einem einzigen , zumal im Lande ſtehen⸗
den , Saamen⸗Nelken⸗Stocke , in dem Jahre , da
er zum erſtenmal gebluͤhet hat , ſo viel Saamen

erhalten , daß ich mit den daher entſtandenen
Pflanzen einen halben Acker und mehr haͤtte beſte⸗
cken wollen .

17 ) Der Nelkenſaame wird reif in der Mitte des

Septembermonats, “ man merket , daß er reif ſey ,
wenn die Huͤlſe, in welcher er verborgen liegt , ſich
zu eroͤffnen beginnt ; Nelken , ſo zur Zeit der Flor
aus der Sonne geſetzt werden , geben ihren Saa⸗
men einige Tage ſpaͤter als diejenigen , ſo die Son⸗
ne immer voll genoſſen haben .

18 ) Wohlzeitiger Nelkenſaame bleibt nach einer all —⸗

gemei⸗
Allhier zu Nordhaufen habe ich den Nelkenſaamen

viele Jahre hinter einander den 18 . September ge⸗
ſammlet , und allezeit gut gefunden ; die Saamen⸗
ſtengel habe an ſolchen Tage fein lang abgeſchnit⸗

1 ten , und zum Abtrocknen an einen luͤftigen Ort ge⸗
tragen , auch nach ohngefaͤhr 3 Wochen die Saa⸗
menhülſen von den Stengeln abgeſondert , und jede
Gattung beſonders verwahret ; den Saamen mache
ich nicht eher aus denHuͤlſen , bis ich ihn ſaͤen will ,

N weil ich glaube , es diene ſolches zu ſeiner beſſern0
Erhaltung .

—

—

—
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gemeinen Meynung , z Jahr lang gut , es kommt
aber viel auf den Ort an , wo er verwahret wird .
Wer ihn in einer geheitzten Stube , ohnweit des

Ofens , wo er von deſſen Waͤrme ausgedoͤrrt wer⸗
den kann , aufbehalten will , der wird ihn kaum 2

Jahr erhalten , wo hingegen ein anderer , der ihn
an einen temperirten , mehr kalt als warmen Orte ,
als etwan in einer luͤftigen Kammer verwahret ,
wohl 4 Jahr lang zum Gebrauch tuͤchtig erhaͤlt .

19 ) Es ſind die Grasblumen eines derer Gewaͤchſe,
welche in einem Jahre geſaͤet, und in dem darauf
folgenden erſt die Blumen geben wollen ; wer z. E .
im Fruͤhjahr dieſes 1749 . Jahres geſaͤet , deſſen
Pflanzen bluͤhen nicht eher , als zu Ausgang des

Julii 1750 .

20 ) Vor gekauften Nelkenſaamen iſt jeder zu warnen ,
wegen des vielen Betruges ; wer was ſchoͤnes aus
einer Nelkenſaat erhalten will , der ziehe ſelbſt Saa⸗
men aus guten gefuͤllten Sorten .

20 Friſcher Nelkenſaame iſt alten deßwegen vorzu⸗
ziehen, weil er ſchoͤnere Pflanzen giebt .

22 ) Bey Aufkeimung des Nelkenſaamens nimmt
man wahr , daß einige Pflaͤnzgens mit zwey , ande⸗
re mit drey Blaͤttern hervor keimen ; hier glauben
einige , die erſtern waͤren einfache, letztere aber ge⸗
fuͤllte, ja ſie jůten in ſolcher Meynung die zweyblaͤt⸗
terichten gar hinweg ; ſie irren ſich aber , es ſtecken
unter der einen Gattung ſowol als der andern die

ſchoͤnſten gefuͤllten, welches ich, nach gehabten Ver⸗
ſuchen , verſichere .
Den in der Gaͤrtnerey Unerfahrnen muß ich hier

noch den richtigen Gebrauch des Nelkenſaamens oder

C 5 die
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die Art und Weiſe bekannt machen , wie junge Nelken

daraus erzogen werden , und zwar ſo , wie ich ſie ſelbſt

vielmals gluͤcklich ausgeuͤbt habe : Der April iſt der

Monat , in welchem ich ſolchen Saamen ſaͤe, ich er⸗

waͤhle dazu den Tag , an welchem der volle Mond ein⸗

tritt ; ich bringe den Saamen entweder in Geſchirre

von Kaͤſten und Melkentöͤpfen , oder ins freye Land ,

welches beydes gleich gut iſt , wenn nur die Geſchirre

mit fruchtbarer guter Erde erfuͤllt , oder das Land ,

welches ein Fleckgen im Kuͤchengarten ſeyn kann , mit

kurzem verfaulten Miſt fein ſcharf geduͤnget iſt ; die

Erde , worein der Saamen kommt , wird am Tage der

Anſaͤung fein durcharbeitet und locker gemacht , der

Saamen darf nicht zu dick geſtreuet werden , wenn er

ſo aufkeimet , daß jedes Plaͤtzgen ohngefaͤhr ein hal⸗
ben Zoll weit von dem andern abſtehet , ſo iſt er recht

geſaͤet worden ; hat man nicht viel , und will ſich die

Muͤhe machen , die Koͤrner Stück vor Stuͤck , ein Zoll

weit von einander zu legen, ſo faͤhrt man dabey nicht

üͤbel; die Pflanzen wachſen deſto luſtiger und werden

eher vollkommen ; den angeſaͤeten Saamen bedeckt

man kleinen Fingers dick , entweder mit guter Erde

oder mit wohlverweſtem Miſte , letzteres habe ich beſ⸗

ſer gefunden als das erſtere . Das Begießen iſt hier⸗

auf nicht zu vergeſſen , und ſo oft zu wiederholen , als

die Erde obenher trocken werden will ; ſo lange der

April waͤhret , muß ſolches Begießen allezeit im Mit⸗

tage verrichtet werden , damit die Erde vor Abends

wieder etwas abtrocknen koͤnne , welches wegen der im

April annoch zu beſorgenden Nachtfroͤſtgen und Rei⸗

fen inacht zu nehmen ; denn dergleichenFroͤſtgen ſcha⸗
den dem Gewaͤchs , welches in naſſer Erde ſtehet , alle⸗

zeit
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zeit eher , als demjenigen , ſo in trockener Erde iſt ;
das Bedecken ſolcher Nelkenſaat , zur Nachtzeit , mit
Stroh oder andern Sachen , iſt niemals noͤthig , weil
der Saame von ziemlicher Dauer iſt . Will jemand
ſeinen jungen Nelken einen recht freudigen Wachs⸗
thum verſchaffen , ſo begieße er ſie , einen Tag um den
andern , einmal mit Rinderblut , unter welches eben ſo

viel Waſſer gemiſcht worden , und das anderemal mit
Waſſer , in welchem Schafmiſt geweicht hat , merke
aber daben , daß nach jedesmaligem ſolchen Begießen ,
ſobald das Blut oder Miſtwaſſer in die Erde ſich ein⸗

gezogen , ein nochmaliges Begießen , mit reinem Waſ⸗
ſer , gleich darauf erfolgen müſſe , damit die Pflanzen
von dem Blut ſowol als Miſt rein wieder abgeſpuͤlet,
als auch verſchafft werde , daß beydes in die Erde de⸗
ſto beſſer ſich einziehe ; es iſt auch ſonſt zu beſorgen ,
daß Hunde , wenn ſie von ohngefaͤhr in den Garten
kaͤmen , bey vermerktem Blut , auf dergleichen Beet⸗
gen ſcharren , und die Nelkenſaat verderhen moͤchten .
Will man ſich die Muͤhe machen , alle 8 Tage etwas
pulveriſirten Taubenmiſt uͤber die Nelkenſaat, kurz
vor dem Begießen , zu ſtreuen , ſo wird die Schoͤnheit
der Pflanzen auch dadurch vergroͤßert werden . Die⸗
ſer Taubenmiſt iſt jedennoch ſehr ſparſam und duͤnne
aufzuſtreuen , weil die Erfahrung lehret , daß ſo er
auch nur ein wenig zu dick aufgeſtreuet werde , in eine
veſte Rinde ſich verwandele , unter welcher die Saa⸗
men vermodern . Im Monat Junio haben dieſe
Pflanzen die Groͤße ſodann ſchon erreicht , um fort⸗
geſteckt werden zu koͤnnen , ſobald nun ein Regen in
ſolchen ſich einſtellet, verrichte ich das Verpflanzen al⸗
ſofort , und kehre mich weder an ein Zeichen des Ca⸗

lenders

— — — . . . . — — —
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lenders noch den Mond , es mag dieſer im Abnehmen

oder Zunehmen begriffen ſeyn ; es wird eine Pflanze
einen Schuh weit von der andern geſteckt , iſt das

Beet , worauf die Pflanzen gebracht werden , im Herb⸗

ſte vorigen Jahres fein ſcharf geduͤnget worden , be⸗

kommt ſolches den Grasblumen ungemein wohl , das

Begießen wird gleich beym Verpflanzen , und hernach /

ſo oft es die Noth zu erfordern ſcheinet , verrichtet .

Dergleichen junge Saamennelken bleiben den Win⸗

ter uͤber im Lande , und zwar unverdeckt ſtehen , und

darf man der Sorge nicht haben , daß eine davon er⸗

frieren werde , wie ſich ſolches weiter unten KAie

naͤher zeigen wird . In dem darauf folgenden Jahre ,

um Jacobi oder zu Ausgange des Julii , werden dieſe

Saamennelken bluͤhen, da denn , ſo bald was ſchoͤnes

darunter vermerkt wird , ſolches fein mit voller Erde

ausgehoben und in einen Topf gepflanzet werden

muß , auch , falls ſich zu Ablegern taugliche Sproſſen

daran finden , ſolche einzulegen ſind , damit ſie nach 6

Wochen , im September , zur Aus winterung ins Land

verpflanzt werden koͤnnen . Ließe man einen Saa⸗

mennelkenſtock , nachdem er einmal getragen , den

Winter nochmals im Lande , wuͤrde er ohn ehlbar

drauf gehen ; zum wenigſten ſind es rare Exempel ,

wenn zu Zeiten etwa einmal etwas gut bleibt , wo⸗

von der obgedachte §. 4r. weiter Nachricht geben ſoll .

Zum Ausheben der Saamennelken aus dem Lande ,

ſind die blechernen , mit Charnieren verſehenen Blu⸗

menbohrer , die ſich durch Vorſteckung oder Heraus⸗

ziehung eines ſtarken Drahts verſchließen und eroͤff⸗
nen laſſen , ungemein bequem , weil ſich mittelſt ſelbi⸗

ger alle an der Wurzel befindliche Erde mit in den

Topf
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Topf bringen laͤßt , und ſolchergeſtalt der bluͤhende
Nelkenſtock das Verſetzen wenig oder gar nicht fuͤh⸗
let , auch nur etwan ein paar Tage in Schatten geſetzt
zu werden noͤthig hat . Dergleichen friſche Saamen —

nelken ſind ſehr luxurirende oder viel Blumen geben⸗
de Gewaͤchſe . Wenn die erſte Flor herunter iſt , trei⸗

ben ihrer viele noch Stengel zu Blumen im Herbſte
nach , wenn ſie zumal in guten Lande ſtehen ; weil

nun ſolche nachſpindelnde dienen , im Winter Blumen

davon zu haben , ſo durchſtoͤre ich in der Mitte des

Septembers meine Saamennelkenbeete , um derglei—⸗
hen nachtreibende zu finden , thue ſelbiges auch noch

im October , und wo ich was antreffe , wird ſolches

fein behutſam , damit hinlaͤngliche Erde an den Wur⸗

zeln bleibe , aus dem Lande genommen und in Ge⸗

ſchirre verpflanzt , in der Mitte des Oetobers zur Aus⸗

winterung in Gebaͤude geſchafft und die Flor zu ſei⸗

ner Zeit erwartet , welches der §. 49 . naͤher zu erken⸗

nen geben wird . Es verſchaffen uns demnach der⸗

gleichen Saamennelken den Sommer , Herbſt und

Winter uͤber das herrlichſte Vergnuͤgen , da man ihrer
Blumen von Jacobi an bis in den Winter des naͤchſt⸗
folgenden Jahres theilhaftig iſt , welches andere durch

abgelegte Sproſſen erzeugte Nelken niemals vermoͤ⸗

gen ; es iſt auch dieſer langen Flor wegen ſowol als

wegen der neuen , trefflich raren und ſchoͤnen Gattun⸗

gen , ſo ſich unter ſelbigen oftmals in nicht geringer
Anzaͤhl finden , einem jeden Blumenfreunde zu ra⸗

then , ſich der Sammlung und Ausſtreuung des Nel⸗

kenſaamens aͤußerſt zu befleißigen .
§. 38 .

Wenn man durch Saamenausſtreuen , wie vorge⸗

meldet ,
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meldet , nach neuen raren und ſchoͤnen Grasblumen

trachtet und ſolche auch erhaͤlt, ſo iſt dagegen das Ab⸗

legen diejenige Gartenarbeit , durch welche man eine

bereits vorhandene Nelkenſorte aufs leichteſte , ſchoͤn⸗

ſte und geſchwindeſte vermehren kann ; man ſuchet
demnach nichts neues dadurch zu erhalten , ſondern
nur die Fortpflanzung oder Vermehrung , es wird

aber folgendermaßen verrichtet : Sobald der 15 Ju⸗
nii erſchienen , zu welcher Zeit ſich an den Nelken

ſchon wahrnehmen laͤßt, welche Sproſſen ſpindeln ,
das iſt , einen Stengel treiben , und Blumen geben
wollen , werden zum Ablegen diejenigen Sproſſen
ausgeſucht , die nicht ſpindeln werden , als welche die

dauerhafteſten und ſchoͤnſten Pflanzen geben , dieſe
entledigt man der unterſten Blaͤtter , und erſiehet ſich
daran zwey gruͤne Knoten , in welche der Einſchnitt

geſchiehetz mit einem ſcharfen Federmeſſerchen wird

in dem unterſten ſolcher Knoten eingeſetzt , und der

Schnitt nicht weiter , als bis in den naͤchſt darauf
folgenden fortgefuͤhret : iſt der Schnitt ſo gerathen ,
daß das Meſſerchen mitten in der Sproſſe geblieben ,
alſo der Stengel zu beyden Seiten gleich getheilet
worden , ſo iſt er unverbeſſerlich ; der eingeſchnittenen
Sproſſe wird ſodann ihr Laub oder Gras obenher ein

wenig verſtutzt , das Erdreich um ſelbige aufgelockert ,
und ſie mit dem Schnitt darein geſenkt ; bey ſolchen
Einlegen ſiehet man dahin , daß der Schnitt fein offen
bleibe , und Erde darzwiſchen zu liegen komme , ande⸗

rergeſtalt alles vergeblich ſeyn, und keine Wurzeln an

der Sproſſe entſtehen , der Schnitt vielmehr wieder

zuſammen wachſen wuͤrde . Damit auch die einge⸗
legte Sproſſe die Lage, ſo ihr einmal gegeben worden ,

erhalte ,
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erhalte , wird ſie mit einem kleinen aus Birken⸗ oder
andern zarten Reis Holze verfertig ken Haͤckgen veſt
gemacht . Die ſolchergetſtalt eingeles185 Sproſſen
ſchlagen gar bald Wurzeln⸗ zu welchen ihnen der alte

oder Mutterſtock , von dem ſie nicht abgelöſet werden

duͤrfen , haͤufigen Saft darreichet . Man merke ſich
ſonſt wegen dieſes Ablegens nachfolgendes :

Ableger , ſo an Nelken , welche in Geſchirr ſtehen ,
gemaͤcht werden, wurz eln

alkezeleſtaͤrker, geſchwin⸗
der , als die im Lande ! gemachten, welches der Waͤr⸗
me , ſo in Geſchir ren allezeit groͤßer als im Lande

iſt , lediglich beyzzumeſſen . Wer derowegen
2) unter Saamennelken im Julio oder Auguſto im

Lande was ſchoͤnes findet , und Ableger davon ver⸗
langnget , dem iſt zu rathen daß er ſolchen Stock fein
zeitig , m s Blumenbohrers aus dem Lan⸗
de nehme ,in Toͤpfe oder andern Geſeſchirre verpflan⸗

EU¹
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ze, und das Abieegen daſelbſt verrichte .

3) Ableger , ſo in Geſchirren gemacht worden , erlan⸗

gen in 6 Wochen vollkommene Wur zeln ; wenn ich
den 15 . Junii Ableger gemacht , ſo habe ſolche in

den erſten Tagen des Monats Augufſt , zur Zeit der

Flor, aufs ſchoͤnſte bewurzelt gefunden .
Ich kenne einige Nelkenliebhal ber , welche keinen

Ableger eher in die Erde legen, ſie haben denn zu⸗
vor in den Einſchnitt deſſel bigen ein Hafer⸗ oder

Gerſten⸗Koͤrnichen geſteckt , in der Meynung , daß
ſolches Koͤrnichen von ſeinm Wurzeln dem Ableget
was mittheilen , und ſolcher dadurch deſto beſſer ge⸗
rathen werde . Daß nun ſolches ungereimt und

ungegruͤndet , kann ich, der ich viel hundert Able⸗

ger von Zeit zu Zeit gemacht , welche mir alle ohne
Ein⸗
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Einſteckung des Koͤrnichens gerathen ſind, verſi⸗
chern . Es ſind dergleichen Koͤrner den Nelkenſen —⸗
kern noch eher hinderlich als zutraͤglich, da ſie ver⸗

ſchiedenes zum Triebe der Nelkenpflanze noͤthiges,
wegzehren .

50 Das Nelkenablegen iſt an den Monat J
Junium

eben nicht gebunden , es kann ſolches vielmehr im

Julio und Auguſto annoch verrichtet werden , je⸗

doch muͤſſen die zuletzt gemachten den Winter uͤber

an den alten Stoͤcken bleiben , die im Junio ge⸗

machten haben freylich einen Vorzug vor allen

uͤbrigen.
6 Den ſowol im Lande als Geſchirren gemachten Ab⸗

legern bekommt es uͤberaus wohl , wenn ſie mit

Begießen gut gewartet werden ; wenn die Erde

bey ihnen obenher immer etwas Feuchtigkeit hat ,
ſo iſt genung begoſſen ; in ſehr heißer Witterung
habe ich bisweilen , zumal bey Nelken , welche in
der vollen Sonne geſtanden , mich genoͤthigt geſe⸗
hen , des Tages zwehmal zu begießen , des Morgens
naͤmlich und des Abends .

7 ) Es iſt zu rathen , die Geſchirre , in welchen Nelken⸗

ableger gemacht worden , an ſolche Oerter zu ſtel⸗
len , wo ſie , ſo viel moͤglich, den ganzen Tag uͤber

die Sonne genießen koͤnnen ; denn der Sonnen

Waͤrme und hinlaͤngliche Befeuchtung traͤgt das

meiſte zu geſchwinder Anwurzelung der Ableger bey.
8) Nelkenableger werden ſonſt auch nur ins gemein

Ableger , Senker , Nelkenſenker u. ſ. w. genennt .

11636 .
Durch abgeriſſene Sproſſen, welche die Franzoſen

Oeilletons nennen , ſuchen ferner andere ihre Nelken

zu
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zu vermehren , und verfahren damit folgendergeſtalt:
Gleich im Anfang des Maymonats , oder auch ſchon
zu Ausgang des Aprils, ſuchen ſie an ihren Melken⸗
ſtoͤcken diejenigen Sproſſen aus , welche nicht die ſtaͤrk⸗
ſten ſind , und keine Nebenſproͤßgen angeſetzt haben ,
dieſe ſchneiden ſie von ihren Stoͤcken dergeſtalt ab,
daß zwey odet auch wol drey Knoten daran bleiben ;

m Stengel oder bey den Knotens ſaubern ſieſelbige
von allen duͤrren und friſchen Blaͤttern, verſtutzen ihr
Gras obenher ein wenig , ſetzen hierauf mit einem
Meſſerchen in den unterſten Knoten „ und machen ei⸗
nen Schnitt bis in den naͤchſt darauf folgenden . Die
alſo zugerichteten Sproſſen laſſen ſie ſodann an einen
luͤftigen Orte etwas welk werden und werfen ſie,
nachdem dieſes geſchehen , in friſches Regen⸗oder an⸗
deres Waſſer , damit ſie in ſolchen ſich wieder erholen,und friſch werden moͤgen. Die erfriſchten Pflanzen
ſetzen ſie ſodann ohne Anſtand in Nelkentoͤpfe, ſo mit
tauglicher Erde gefuͤllet ſind , begießen ſie und ſtellenſie i

chatten , jedoch an einen freyen Ort , wo ſie
genthau haben köͤnnen , hier werden ſie , ſo

dreich obenher trocken zu werden ſcheinet,
en, vom Unkraut gereiniget , und ihr Trieb er⸗

wartet , welches oͤfters etwas langweilig zugehet. Aus
dem Schatten duͤrfen ſie nicht eher gebracht und der
vollen Sonne blosgeſtellt werden , bis einiger Wachs⸗
thum ſich daran vermerken laͤßt . Fallen lang anhal⸗
tende Regens ein , ſtellt man ſie inzwiſchen unter Dach ,weil ſonſt zu beſorgen , daß uͤberfluͤßige Naͤſſe eine
Faͤulnis oder Roſtverurſachen moͤchte. Es laſſen ſich
auch im Monat Junio und Julio noch Sproſſen auf
ſolche Art einlegen ; vermerket man aber an dieſen ,

W. B . I. D daß

une
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6145 daß ſie im September noch nicht getrieben haben, und
alſo ohne Wurzeln ſeyn ſollten , ſo iſt noͤthig, daß ein B0

friſches Miſtbeet verfertiget , die Toͤpfe mit dieſen

Sproͤßgen darein geſetzt , oben aber mit glaͤſernen
Glocken verdeckt werden . Die Waͤrme des Miſtbeets

ſowol als die von der Sonne , welche ſich unter der

Glocke ſammlet , wird ſolchen Sproſſen zum Wur⸗

zelſchlagen gar ſehr befoͤrderlich ſeyn . Man kann in

in einem gewoͤhnlichen Nelkentopf 4 bis 6 Sproſſen

pflanzen . Es iſt dieſes gewiß die aller⸗muͤh⸗lang⸗

ſam⸗ und ſchlechteſte Art der Nelkenvermehrung , auch
nicht eher zu ergreifen , bis das Ablegen gar nicht

0 ſtatt haben kann . Wenn man durch Ablegen einer

1 Sproſſe binnen 6 Wochen genugſame Wurzeln ver ? nid!

ſchafft , ſo muß man bey dieſer Art wol ein halbes Nlrt

Jahr und laͤnger bisweilen warten , ehe ſie ſo weit 1

gedeyet , und wird doch oͤfters in ſeiner Hoffnung be⸗05

trogen . Wer von guten Freunden mit abgeriſſenen
6

Sproſſen beſchenkt wird , oder gelanget auf andere

Weiſe zu dergleichen , der kann ſie nicht anders nu -

tzen ; ſiehet ſich derowegen genöthiget , um ihnen Wur⸗

zeln zu verſchaffen , dieſen muͤhſamen und langwieri⸗

gen Weg zu erwaͤhlen. Es iſt auch niemanden zu Ih ,

ö rathen , durch oculiren , auf Vermehrung ſeiner Nel ' inttz

ken zu denken , weil ſolches nicht nur oft fehl ſchlaͤgt, Khen

ſondern auch , wenn es aufs beſte gerathen iſt , dennoch derſ
keine recht vollkommene und tuͤchtige Stoͤcke giebt . me⸗

1 Dieſes waͤren demnach die Wege , wie man ſowol zut

neuen Nelken gelangt , als auch bereits vorhandene ( —

vermehret . Es iſt noͤthig, noch von einigen hieher 9

4 gehoͤrigen Materien zu reden , und zwar zuvoͤrderſt 1

§. 37 —
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37 .
Von den Eigenſchaften ſchoͤner Nelken . Eine

Relke , welche eine lange Blumenhuͤlſe hat , und aus
ſelbiger ehne platzen viel Blaͤtter von ſich treibt , dieſe
auch fein ordentlich rangirt , wird fuͤr ſchöͤn gehalten .
Gegenwaͤrtig ſtehet man unter andern in den Gaͤr⸗
tens zwey Dublettnelken , ſo dieſe Eigenſchaft haben ,
bauen , wovon die eine Salomo , die andere Rola no⸗
bilis genennet wird .

Das Platzen der Blumenhuͤlſe iſt nicht allezeit ein
Fehler der Melke , wenn ſich nur dem ohngeachtet die
Blaͤtter der Blume fein ordentlich rangiren .

Je mehrere Farben eine Nelke hat , deſto hoͤher
wird ſie geachtet ; iſt nun dabey ein Blat wie das an⸗
dere gezeichnet , vermehret ſolches die Schoͤnheit.

Wenn das Weiße einer Nelle recht rein iſt , alſo ,
daß es nicht auf Bleyweisfarbe oder etwas roͤthliches
ziehet , wird ſolche auch deswegen aͤſtimiret .

Eine Melke, welche die Groͤße einer Centfolienroſe ,
und dabey die uͤbrigen guten Eigenſchaften hat , wird
fuͤr einen Ausbund gehalten .

Von ſchoͤnen Nelken ſind die raren zu unter ſchei⸗
en , welche oͤfters ganz unanſehnlich ſind , und gar

nichts ſchoͤnes an ſich haben , dem ohngeachtet aber
kheurer bezahlt und hoͤher geachtet werden , als viele
der ſchoͤnen , blos deswegen , weil ſich etwa eine neue
rare Farbe oder Zeichnung ? an ihnen findet , oder ſie

D 2 auch

Zeichnung einer Nelke, nennet man die Lage der Far⸗
ben auf der Blume , und ſagt , die Nelke iſt ſchon ge⸗
zeichnet , wenn ſolche Farben den Augen ſich ange⸗
nehm darſtellen⸗

8.
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auch noch nicht in jedermanns Haͤnden ſind . Anjetzo

werden hauptſaͤchlich dahin gerechnet diejenigen , wel⸗

che entweder ganz gelb oder ganz aſchgrau ſind , oder

doch unter andern Farben etwas von den gedachten

beyden haben . Es hat dieſes gleiche Beſchaffenheit ,

als mit den Tuͤchern , Cattunen und andern Zeugen;
dieſe werden ofters nur deswegen , bey aller ihrer

Schoͤnheit , verachtet , und von vornehmen Perſonen

nicht mehr getragen , weil ihre Farbe oder Muſter zu

emein worden , und von vielen Perſonen geringern

Standes getragen wird . Die neuen Farben und

Muſter ſind oͤfters die abgeſchmackteſten , ſie reichen

den ſchoͤnen außer Mode gekommenen nicht das Waſ⸗

ſer , muͤſſen aber doch fuͤr rar und ſchoͤn paßiren , weil

ſie was neues ſind , bleiben aber auch nur ſo lange in

Achtung , als ſie noch ganz rar und bey wenigen zu

ſinden ſind / bis ſie endlich auch durch andere neue ab⸗

geaͤndert werden ; welches Gleichniß denn ganz deut⸗

lich erlaͤutert , wie es zugehe, daß eine an ſich ſchoͤne

Nelke außer Mode und in Verachtung kommen , und

eine ſchlechtere den Vorzug vor ihr erhalten koͤnne,

wenn namlich die ſchoͤne in jedermanns Haͤnden und

emein iſt , die ſchlechtere aber vorhin noch niemals

geſehen worden / auch nur bey wenigen zu finden und

rar iſt .
§. 38 .

Eine Grasblumenpflanze nennt man insgemein

einen Stock ; wer z. E . 100 dergleichen Pflanzen

hat , der ſagt , er habe 100 Grasblumenſtoͤcke , oder ,

welches eben ſo viel iſt , 100 Nelkenſtoͤcke. Man thei⸗

let dieſe Nelken hauptſaͤchlich ein in einfache und ge⸗

fuͤllte; diejenigen Stoͤcke , welche Blumen tragen ,
die

7
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die nur fuͤnf Blaͤtter haben , nennt man einfache , und

ſagt , dieſe geben nur einfache fuͤnfblaͤtrige Blumenz
zu den einfachen rechnen einige auch diejenigen Stoͤ —⸗

cke , deren Blumen nur 10 bis 15 Blaͤtter haben .
Nelkenſtoͤcke dargegen , deren Blumen uͤber 15 ja wol

100 und mehr Blaͤtter treiben , nennt man gefuͤllte
Stoͤcke , und ihre Blumen , gefuͤllte Blumen . Nach
den Farben aber , welche die Grasblumen haben , thei —
let man ſie ferner ein , in Bizards , Picott - Bizards ,
Picotten , Concordien , Famoͤſen oder Fameuſen . Bi⸗

zardnelken werden die genennt , die zum wenigſten

drey Farben haben , als etwan weiß und zweherley

roth , oder weiß , aſchengrau und roth , oder gelb und

zweyerley roth u. ſ. w. Es giebt aber auch Vizar⸗

den , auf deren Blumen 4 bis 5 Farben zu ſehen ſind .

Picott⸗Bizards ſind Bizardnelken , deren Farben ſich

nicht in langen breiten Streifen , ſondern in kleinen

Strichleins oder Fleckgens praͤſentiren , alſo , daß es

ſcheint , als waͤren ſie darauf geſprengt . Picotten ſind

zweyfarbige Nelken , an welchen die eine Farbe gleich⸗
falls in kleinen Strichlein oder Puͤnctlein in die Au⸗

gen faͤllt. Dubletten ſind zweyfarbige Nelken , auf
welchen die eine Farbe mit langen breiten Streifen
oder Flammen zu ſehen iſt . Concordien ſind Nelken ,

welche , außer zweyerley roth , keine weitere Farbe zei⸗
gen . Fameuſen oder Famoͤſen Nelken ſind , deren

Blaͤtter inwendig roth gefaͤrbt, auswendig aber weiß
ſind ; bey einigen Famoͤſen dringt auch wol die rothe
Farbe auf der weißen Seite ein wenig durch , welches

ſo ausſiehet , als wenn rothe Dinte durch Schreibpa —⸗

pier geſchlagen iſt , welches aber fuͤr keinen Fehler der

Blume gehalten wird . Dieſes ſind allgemeine und

3 beſtaͤn⸗
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beſtaͤndige Eintheilungen und Benennungen der Rel —

ken ; denn die beſondern Namen , ſo man hier und da

findet , bemerken nur beſondere Geſtalten , und hangen
von dem freyen Willen des Beſitzers einer Nelke ab ;
alſo wird einer , der hunderterley Bizardſorten hat, ſo
viel und jeder einen 7

0
Namen geben , die eine

wird er etwan Bizard la plus belle de Monde , eine

andere Bizard Abiſag Davidis , und ſo weiter , ſeinem
Gutbefinden nach , nennen . Der gegenwaͤrtig ge⸗

woͤhnliche Preis der Nelkenabſenker iſt folgender :
Ein Dutzend , worunter allerley ſchoͤne Bizards , auch

gelbe und graue befindlich , gilt im Aprilmonat , da ſie
am theuerſten zu ſeyn pflegen , Kehlr . Ein Dutzend
geringere So rte 2 Rehlr . Ga anz beſonders rare Gat⸗
tungen aber werden einzeln verkaufft , das Stuͤck Ab⸗

leger zu 16ggl . 1 Rthlr . auch 1 Rthlr . 8 ggl .
39 .

Einige Nelkenlie cbhaber glauben , daß ihren im

Geſchirr ſtehenden Nelken aufs beſte gerathen waͤre/
wenn ſie die Poſtamente , auf welchen die Toͤpfe im

Garten geſtellt werden , mit einem Dache verſehen
ließen , von welchem die Traufe hinter das Poſtament
fiele, dieſes auch uͤberhaupt ſo anlegen ließen , daß die

darauf ſtehende Nelken den Sonnenſchein nicht laͤn⸗

ger als bis hoͤchſtens Vormittags um 10 Uhr haben

koͤnnten, mithin von der heißen Mittags ſonne befreyet
waͤren, als welche , ihrer Meyniung na ach, den Nelken

nicht dienlich iſt . Ob ſie ſich nun wol darinn irren ,
daß die heiße Mittagsſonne den Nelken ſchaͤdlich ſeyn
ſollte , welches ich aus Erfahrung verſichern kann , da

ich die ſchoͤnſten Nelken , auch Ableger und Saamen

gezogen habe , auf an Gebaͤuden beveſtigten Bretern ,
allwo
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allwo die Nelken recht im Wiederſchein geſtanden , und

die Toͤpfe dermaßen erhitzt worden , daß man ſie bis⸗

weilen kaum hat angreifen duͤrfen , wenn ich nur das

Begießen daſelbſt in heißen Tagen zweymal , als Vor⸗

mittags und Abends verrichtet ; ſo ſind ſie doch mit

ihren Poſtamenten eben nicht zu tadeln ; denn eines

theils habe ich geſehen , daß die Nelken auf ſelbigen
ſehr wohl fortgekommen und luſtig gewachſen , wor⸗

aus ich vermerket , daß , obwol der heißeſte Sonnen⸗

ſchein den Nelken eben nicht hinderlich , ſelbiger den⸗

noch auch nicht erforderlich oder nothwendig ſey , auch

ferner wahrgenommen , daß die Flor ſolcher Nelken

laͤnger gedauert ; denn indem ſieder heißeſten Sonne

entzogen ſind , werden ſie dadurch ſpaͤter zeitig , und

erhalten ſich laͤnger bey ihrer Schoͤnheit . Drittens

haben dieſe Poſtamente den Vortheil , daß die Nel⸗

ken , bey lang anhaltenden Regen , von der ihnen
ůberaus ſchaͤdlichen , uͤberfluͤßigen Naͤſſe, welche den

gelben Roſt , Faͤulnis und andere Krankheiten verur⸗

ſacht , wegen des Verdecks frey bleiben und nicht mehr
Befeuchtung erhalten , als der Gaͤrtner fuͤr ſie dien⸗

lich erachtet und ihnen giebt . Nelken , ſo im Lande

wachſen , ſind lang anhaltende Regens gar nicht hin⸗
derlich , vielmehr zum Wachsthum zutraͤglich, den im

Geſchirr wachſenden aber ſchadet die uͤbrige Naͤſſe,
wie obgedacht , gar ſehr , weilen ſie ſolche nicht aufzeh⸗
ren koͤnnen ; im Lande verſchleift ſich die uͤbrige
Naͤſſe ins Erdreich , in Toͤpfen aber bleibt ſie haͤufig

beyſammen , lauft niemals voͤllig ab, verurſacht mit⸗

hin Faͤulnis .
§.
i

40 .

Wer in dem Bau ſeiner Nelken gluͤcklich ſeyn will ,
D 4 hat



hat ſich vor allen Dingen einer guten fruchtbaren Er⸗

de zu befleißigen ; ich ſehe derowegen fuͤr gut an , die ,
4 Zurichtung derjenigen bekannt zu machen , durch wel —

che ich meinen im Geſchirr wachſenden Melken viel

Jahre lang den ſchoͤnſten Wachsthum verſchaͤfft ha—
be . An einem Ort eures Gartens , wo es nicht ſo9
gar uͤbel in die Augen faͤllt, der aber auch ſo beſchaf
fen iſt , daß er die freye Sonne habe , auch von Baͤu⸗

men nicht behindert werde , um den Regen und Thau
zu erhalten , laßt eine gute Partie , und ſo viel als ihrn
nach Anzahl eurer Nelken noͤthig habt , puren Kuͤh⸗
miſts , von welchen alles Stroh oder andere Streu

abgeſondert ſeyn muß , zuſammen tragen und auf ei⸗

160 nen Haufen ſchlagen , auch , damit es fein beyſam⸗
10

men bleibe , unten herum mit einigen Breterchen ein⸗

faſſen . Dieſe zuſammen getragenen Kuͤhklacken
werden binnen zwey Jahren zur ſchoͤnſten Erde , deren

ihr euch zum Nelkenbau folgendergeſtalt bedienet :

Rehmet von dem verfaulten Kuͤhmiſt , nachdem er

durch ein zartes draͤhternes Gartenſieb geraͤdet wor —⸗ ö
den , 1Theil , thut hierzu von der Erde aus einem

fruchtbaren Kuͤchenlande , welche ebenfalls aufs zar⸗*
teſte geſiebet ſenn muß , 1 Theil , und letztlich noch ein

halb Theil zarten Bachſand, “ miſchet dieſes alles

durch

Den Nordhaͤuſern dienet zur Nachricht , daß bey
ihnen ein zu Nelken , Orangerie , und allen uͤbrigen
Gewaͤchſen , tauglicher Sand an denjenigen Sand⸗
ſtufen oder Baͤnken, welche das ſogenannte Feld⸗ 1
waſſer vor den Alten - Grimmel⸗Siechen - und Sund⸗ 90
haͤuſer⸗Thoren , auch weiter auf ſeinem Laufe an⸗ m
ſetzt , ſich finde . Es giebt daſelbſt Baͤnke von zaͤr⸗ hi
tern und groͤbern Sande , wovon ſie den zaͤrteſten 51

zu
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durch oftmaliges hin und her ſchaufeln durch *
der , und bedienet euch alsdenn dieſer Erde , Nelker

darein zu pflanzen . Ibr . duͤrft nicht meynen , als

5 ob

zu erwaͤhlen haben . Sie konnen am leichteſten dazu
gelangen im Julio , Auguſt und September , da Von
dieſem aus dem Harzſchn e und Regen entſtehenden

n Ba zur ſpaͤten Herbſt⸗ Wi
inters⸗ und Faſten⸗Zeit oͤfters

0 The ganz ungeheuren Gewaͤſſer das mindeſte nicht zu ſpuͤ⸗
ren iſt . Jed habe e

dicſen Sand bey
j
junger Oran

475Nelken , Anemonen , Ranunkeln , Jonquillen , Taz
ten , Iridis u. ſ . w. bis khieher mit Nutz en gebrauchet,
auch von andern gebrauchen ſehen . Da ich hier mit
meinen Landesleuten vom Gartenſande rede , muß ich
ihnen doch auch ſagen , wo ſte in ihrer Graͤnze einen

—
2

ſchöͤnen Orangegeiben zarten Sand finden , welcher
dienet , die Wege in den Luſt⸗ und Blumen Stuͤcken

auszuputzen . Sie haben denſelben zu ſuchen vor ih⸗
rem ſogenannten Bielenthore; wenn man nach den vor
dem gemeldeten Thore gelegenen Wein - und andern
Bergen in dem ordentliche hrwege zugeht , ſo fin⸗
det ſich etwa einen Buͤchſenſchuß von dem aͤußerſten
Bielenthore eine Wegſcheide vonzwey Wegen, von wel⸗
chen der zur rechten Hand nach dem Dorfe Urbach ,
der zur linken Hand aber in das 3Toͤpferſeld der
Gegend des daſigen Wartethurms fuͤhret, will man
nun den Sand finden , ſo darf man in dem Wege zur
linken Hand nur einen 2 chſenſchuß weit , von der
Wegeſcheide angerechnet , fortgehen,

d
da man denn in

einen hohlen Weg koͤmmt , an deſſen Fuße zur linken
Hand die Sandgrube ſich findet ; s ſteckt dieſer zarte
Sand nur Adernweiſe zwiſchen thonichtem reiche
und andern groben rothem Sande , weswegen di jeni⸗
gen , die Gebrauch davon machen wollen , ihn ſauber
muͤſſen herausgruͤbeln laſſen , es iſt ſolcher Sand bis

hieher ſtark geholet worden , welches verurſachet , daß
die Grube , welche nicht unterbauet worden , nachge⸗

ſchoſſen⸗
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ob dieſe Erde den Rellen allein wohl bekaͤme, o nein ,

es koͤmmt auch die Orangerie und alles uͤbrige Gar⸗

tengewaͤchs auf das beſte darinn fort . Binnen glei⸗

cher Zeit , als bey dem Kuͤhmiſte gedacht , naͤmlich

in zwey Jahren , erhaͤlt man auch aus Schaf - oder

Schweine⸗Miſt , wenn ſelbige rein von allem Stroh

in Haufen geſchlagen werden , eine ſchoͤne Erde ; die

aus Kuͤhklacken entſtandene aber wird dennoch ſol⸗

chen beyden Miſtſorten allezeit vorgezogen , weil man

dafuͤr haͤlt, ſie habe nicht ſo viel Hitze und ſcharfe
Salze , als jene . Sollte auch obgedachte dem ver⸗

faulten Kuͤhmiſte zuzuſetzende Kuͤchenlanderde an und

fuͤr ſich ſehr ſandig ſeyn , ſo iſt die Beymiſchung des

ein halb Theil des Sandes zu unterlaſſen , und kann

ſolchenfalls die Nelkenerde aus einem Theil verfaul⸗

ten Kühmiſte und einem Theile Kuͤchenlanderde beſte⸗

hen. Die Urſache aber , warum das Stroh oder

andere Streu von dem Miſte abzuſondern , iſt in der

geſchwindern und gleichern Faͤulnis zu ſuchen . Denn

der

ſchoſſen , wie ich ſte denn gegenwaͤrtig , da ich dieſes

ſchreibe , ganz zuſammengefallen und verſchuͤttet finde ,

wird aber doch mit wenigen Koſten wieder aufgeraͤu⸗
met werden köͤnnen . Sonſt habe in dem Nordhaͤuſi⸗

ſchen Territorio , an einem andern Orte , einen eben

ſo ſchoͤnen Sand angetroffen , wenn man naͤmlich von

der Stadt nach bem ſogenannten Himmelgarten , einem

ehemaligen Kloſter , und gegenwaͤrtig Graͤflich⸗Stol⸗
bergiſchen Landguthe , zugeht , ſo finden ſich unterwe⸗

ges drey erhabene Steine , auf welchen ſteinerne Bild⸗

tafeln beveſtiget , zwiſchen den andern und dritten die⸗

ſer ſteinernen Saͤulen iſt ein hohler Weg , an deſſen
linken Seite ich die ſchoͤnſten Adern zarten Orangerie⸗

gelben Sandes hin und wieder angetroffen .
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der Miſt , ſo wie er von den Thieren gehet , iſt in ihrer
natuͤrlichen Kuͤche, ich meyne die Maͤgens, ſchon ſehr
muͤrbe gekocht und halb aufgeloͤſt , faulet mithin ge⸗

ſchwinder als friſches Stroh , welches in ſothaner
Kuͤche und ihren Feuer noch nicht geweſen iſt ; es fau⸗
let ſolcher Miſt auch zu gleicher Zeit , giebt derowegen
in kurzen eine ſchoͤne, fruchtbare Erde ; iſt aber Stroh
oder Heu darunter vermenget , ſo waͤhret es wol drey

Jahr laͤnger, ehe man eine ſo gute Erde ethaͤlt, als

von lauterm Miſte ; wenn der Miſt bereits Erde iſt ,

hat man noch drey Jahr zu warten , ehe darunter

mente Stroh oder Heu eben ſo weit gedeyet .
Iſt denn aber daran ſo gar viel gelegen, daß der

Mitf o den Pflanzen Nahrung und Trieb geben ſol,1 5 2
1908 zur voͤlligen Erde werde ? Ich antworte , allerdings :

W Es iſt dieſes nicht nur eine durchgaͤngig bey den Na⸗

turkuͤndigern angenommene Meynung , ſondern es N
wird auch ſelbige durch die Erfahrung unterſtuͤtzt ; 6

ſiehet , daß nach friſchem , oder noch nicht zu Er⸗ 165

de gewordenem Miſte viel Wuͤrme im Erdboden wach⸗

ſen , ſowol als ſelbiger auch dem Zwiebel⸗ und vieler⸗

ley Wurzel⸗Werk von Väumen, als auch den Pflan⸗
zen ſchaͤdlich iſt , und Faͤulnis an ihnen verurſacht .

Ich erinnere demnach nochmal , daß es noͤthigſen ,

85
dem Miſte , welcher fuͤr unſer Blumengewächs

beſtimmt iſt , alles Stroh oder andere Streu abſon⸗
dern zu laſſen , ſo werden wir in kurzen eine zu gleicher
Zeit entſtehende Erde davon ahelern, und melde an⸗

bey,n.vie einige eine ſogenaannte Treib⸗ oder Kraft⸗Er⸗
de zurichten . In einem Winkel ihres Gartens laſſen

ſie ein Faß , dem beyde Boͤdens ausgeſchl agen ſind,
dergeſtalt in Erdboden graben , daß ſelbiges nur

5
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halbe Hand hoch hervor ragt / in dieſes legen ſie zu

unterſt zwey Finger hoch eine Lage von Aſche , ſo aus

Erbs⸗ und Bohnen⸗Stroh gebrannt worden , hierauf
kommt drey Zoll hoch Erde , von einem Orte , wo

todtes Viehhverfaulet iſt , ferner
85

0 Zoll hoch eine

Lage von zarten Hor nſpaͤnen , ſo bey den Kammma⸗

chern zu haben , ingleichen yon Gerberſchnatzeln oder

demjenigen , was die Gerber von den Fellen ab ſcha⸗

ben , weiter eine eben ſo hohe Lage , von verfaulter
Holz⸗ oder Saͤgeſpaͤn⸗ Erde , auf dieſe Holzerde

kommt ein Lager von t0
ten Vieh , als Hunden , Ka⸗

tzen , Schweinen ,
H

n, Enten ꝛc. auf das todte

Vieh wird drer Zoll b0 ch einLager von Weintreſtern,
oder in deren Erma ngelung , ſo viel aus Weinreben

gebrannte Aſche gebracht , auf die Weintreſtern oder

A ſche kommt drey Zoll 0 verweſter Menſchenkoth ,
und wird der uͤbrige Theil des Faſſes mit klein gehack⸗
ten Torf von einer moraſtigen Wi eſen vollends aus⸗

gefüllt/ das Faß wird ſodann mit einem Deckel ver⸗

waͤhret , damit kein 5 dazu kommen koͤnne; da⸗

mit auch die Faͤulnis der eingeſchichteten Sachen be⸗

foͤrdert werden moͤge, wird zuweilen ein gut Theil

Weinhefen , oder in deren Ermangelung Ri iderblut
darein gegoſfen, und dabey der Rath gegeben , mit

Fleiß dahin zu ſehen , daß nie einiges Waſſer unter

dieſe Sachen komme , ſelbige auch mit einem langen

Haken bisweilen umzuruͤhren. Nach vermerkter

gaͤnzlicher Verfaulung ſolle man das Faß ausraͤu⸗

men , das Ausgeraͤumte durch ein zartes Sieb ſchla⸗

gen , das Durchſtebete aber , welches die Krafterde iſt ,
im Trockenen verwahren . Wollte man dieſe Kraft⸗
erde denn gebrauchen , duͤrfte man einen Citronen⸗

oder
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oder Pomeranzen⸗Baume mehr nicht als drey Haͤnde
voll davon geben, welche , nachdem ſie zuvor mit

Rinderblut oder Weinhefen befeuchtet und mit ande⸗

rer Erde vermiſcht worden , Wurzeln beyzufuͤgen
waͤre ; Ein Relkenſtock duͤrfte mehr nicht als eine

Hand voll davon erhalten , ſo wuͤrde bey dieſem Ge⸗

brauch der herrlichſte Trieb an den zu ſpuͤ⸗
ren ſeyn . Es koͤnnte dieſeErde auch in Waſſer zer⸗

rieben , und Gewaͤchſe damit begoſſen werden , inglei⸗
chen koͤnne man allerley Kuͤchen - und Blumen⸗Geſaͤ⸗
me in dergleichen Waſſer weichen und hernach ſuͤen, ſo
wuͤrden ſie aufs trefflichſte darnach wachſen . Alles

dieſes Ruͤhmens ohngeacht , wird mich nie jemand be⸗

reden, ſolche Erde zuzurichten ; denn ohngeacht der

Muͤhe und Beſchwerlichkeit , die es hat , ſo vielerley,
zum Theil gar garſtige Sachen , zuſammen zu ſch⸗ affen,
ſo laͤßt ſie ſich auch nicht in großer Menge zurichten ;
man muß vielen Geſtank bey dem Umruͤhren aus ſte⸗

hen, und bleibt doch noch der Zweifel iͤbrig, ob ſie die

gerühmte Fruchtbarkeit habe. Denn wie kann doch
wol die in dem moderichten Loche entſtandene , weder

von der Sonne , Luft , Kaͤlte und Fruchtbarkeit der

Regens durchwuͤrkte Erde , ſo viel fruchtbares ent⸗

halten , als davon geſagt wird ; mir ſcheint dieſes

ganz widrig und unwahr zu ſeyn . Es giebt auch

ohnedem andere Sachen , zu denen leichter zu gelan⸗
gen , mit welchen ein Gewaͤchs , falls man Luſt baiu
hat , ſich aufs aͤußerſte treiben laͤßt, ich rechne dahin
unſere obbemeldte Kuͤh⸗und andere auf gleiche Art er⸗

langte Miſt⸗Erde , ſowol als das Vegießen mit Blut⸗

waſſer , mit Schaf - oder Schweins - Miſt⸗Lake u. a . m.



9 . 41¹

Ich komme nunmehro zur Auswinterung der Nel⸗

ken, als einer der noͤthigſten Wiſſenſchaften bey ihrem
Bau : denn was hilfts , zu ſchoͤnen , raren und koſt⸗
baren Nelken , durch Saamenausſtreuen , Briefwech⸗
ſel oder Andere Geld⸗ſplitternde und muͤhſame Wege
gelanget zu ſeyn ; was hilfts doch wol , durch Ver⸗

fertigung der Ableger , durch Oeilletons oder auf an⸗

dere Weiſe auf ihre Vermehrung gedacht zu haben ,
wenn man nicht weiß wie man ſie bey ſelbiger er⸗

halten ſoll . Es iſt ein allgemeiner Fehler , aller bis⸗

hero zum Vorſchein gekommener Gartenbuͤcher , daß
ſie uͤber dieſe ſo noͤthige Materie mit dem Flederwiſch
gleichſam nur hinfahren , und nichts gruͤndliches, deut⸗

liches oder zuverlaͤßiges davon geſagt haben ; bringt
man Nelkenfreunde auf dieſen Diſcurs , ſo hoͤrt man

ſie ſagen : Gewiß , es iſt doch unter vielen andern Ge⸗

waͤchſen in der Auswinterung keines ſo ekel , als eben

die Nelken ; Wie oft klagen ſie nicht , daß alle ihre

Aufſicht vergeblich geweſen , indem entweder die Rat⸗

ten und Maͤuſe in ihre Winterquartiere eingebrochen ,
und in einer Nacht 30 . 40 . und mehr Stuͤck Nelken⸗

ſtoͤcke zu ſchanden gefreſſen haben ; wie oft iſt ihnen
nicht ein Geſchirr zerbrochen worden , in welchem eben
eine der beſten Sorten geſtanden , und die Winterszeit
hat nicht erlaubt , ſie mit der Hoffnung wieder zu
pflanzen , daß ſie anwurzeln und gut bleiben ſollte , ſie
iſt verdorben ; Wie bald iſt in den Gewaͤchshaͤuſern
das Begießen zur Unzeit einmal verſehen , oder auch
zu viel begoſſen , und dadurch ein ſchaͤdliches Auswach⸗
ſen, Faͤulnis , Roſt oder anderes Uebel den Nelken

zugezogen worden ; wie oft iſt der Keller , in welchem

ſie
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ſie geſtanden , etwan zu feucht geweſen , und die Mel⸗

ken dadurch verſchimmelt ; nicht 45 ten iſt die Ge⸗

waͤchsſtube mit heitzen einmal vernachlaͤßiget , oder

nicht zu 1 Zeiefriſche Luft gegeben ; wie viel⸗

mal ſind doch ie Neffen in Kellern daran gerathen ,
und haben on Melken ein Verderben zugezogenz und

wenn ſind doch nicht tauſenderley andere Umſtaͤnde

5 anden geweſen, welche dieſe ſchoͤnen Gewaͤchſe ver⸗
erbt, und — 3 5 er bewogen , ſich hinter den Ohren

zu grauen. le dergleichen Widerwaͤrtigkeiten ſind
bis dato doch 9 faͤhig geweſen , die Liebhaber der

Nelken kaltſinnig zu machen, oder die Zuneigung zu

dieſem mangenehmen Gewaͤchs bey ihnen zu vernichten ,

nüclmehr fi⸗ het man ſie ,„nacherlittenem Verluſte, muͤh⸗
fame 2Briefwechſel anſtellen⸗ und Geld ſowol auf
dieſe als andere Weiſe verſchwenden , nur damit ſie
die leeren Plaͤtze ihrer r Nelkenpooſtamente wieder re⸗

*crutiren , ergaͤnzen , und einen ihnen ſehr empfindli⸗
chen Pate ierzen moͤgen. Sie ſind den

enſchen hierinn nicht ganz unaͤhnlich/
90 rmerktes

Aihidte
oder Widerſtand in

dem geliebten Gegenſtande gar nicht
abw 080 wosee vielmehr zu Ausfuͤhrung ihres
Vorhabens dadurch nur deſtomeht angefeuret wer⸗

den. Nichtunrecht koͤnnte hier jemand fragen :
Woher ruͤhret denn aber dergleichen ſtarke Zuneigung
gegen die Nelken ? Ich antworte , ſie iſt nicht alle⸗

zeit der Liebe gegen das Gewaͤchs allein beyzumeſſen,
vielmehr da verſchiedene Nelkenliebhaber , welche ſie
recht hoch halten , an einem Orte befindlich find ,fiKi⸗
det ſie in einer Nacheiferung, Vorzugsſtreite , Be⸗

neidung , oder wie man es ſonſt etwa nennen moöch⸗
te /
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e , ihren wahren Grund , ein jeder will alsdenn das

Sbenſt hhaben , ein jeder will von ſich geſagt wiſſen ,
er baue die rareſten Gbſungen in ſeinem Garten ,
und bey dieſer Begierde vor andern ſich hervor zu

thun , wird weder küͤhe noch Geld geſchonet , um

nur was Neues , Rares und Beſonderes zu erlan⸗

gen , und dadurch einen Vorzug vor andern zu ha⸗
ben . Iſt aber nun ein Liebhaber an einem Orte , der

uͤber die Schoͤnheit und Sellenheit ſeiner Melken mit

Niemanden zu ſtreiten hat , ſo hat es auch keine Ge⸗

fahr , daß um dieſes Gewaͤchſes willen Geld wuͤrde

verſchwendet ſondern er behilft ſich wol mit

den Gattungen , die er einmal har, fuͤr ſchoͤn er⸗

kennt , und von andern daf ten werden . Ich
glaube daher / ſolcher lkenr en keinen unan⸗

genehmen Dienſt zu erweiſen , wenn ich ihnen ein

Mittel bekannt mache , welches
69aller Hudeley , die

shet mit den Nelk
Wbukte

befreyet ; ein Mit⸗

tel , bey welchem ſie ruh 86 oͤnnen , und gar

nicht nöth ig haben, ein

1

E

K

g 15igesmal den ganzen Win⸗

ter uͤber nachi ihren Melken ſich umzuſehen , auch ſich
im Stande befinden , die edle Zeit zu etwas beſſeres,
als dergleichen Dinge , verwenden zu können ; es be —

ſteht aber ſolches in folgenden Erfahrungen:

Nelkenpflanzen, welche noch niemalen getragen ,

wohin die Abſenker und Saamennel en,

der dauerhafteſten und haͤrteſten Gewaͤchſe eines ; ſie

vertragen mehr als Kohl , Rockenſaat , und andere

harte Gewaͤchſe, wenn vieles Unkraut im Winter

verſchwindet , bleiben ſie dennoch immer gruͤn und

ſchoͤn da ſtehen .

Nel⸗
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Nelkenſtoͤcke hingegen , ſo auch nur einmal geblů⸗

het haben , ſind dadurch ſchon ſo ſehr geſchwaͤcht, daß
ſie den Winter im freyen Lande ferner nicht aushal⸗
ten wollen .

§. 42 .
Welchergeſtalt friſche Saamennelken im freyen

Garten durch den Winter gebracht werden , und daß
ſolche vor der Kaͤlte verdeckt zu werden nicht noͤthig
haben , zeiget der §. 34 . mit mehrern . Wenn ich aber
Nelkenableger auf dieſe Weiſe auswintern will , pfle⸗
ge ich es folgendermaßen anzugreifen : So bald als
in der Haͤlfte des Monates Junii ſich Sproſſen an
den im Geſchirr ſtehenden Nelken finden , die nicht
ſpindeln wollen , welches ſich um dieſe Zeit ſchon er⸗
kennen laͤßt, ſchneide ich ſelbige auf die gewoͤhnliche
§. 35 «beſchriebene Art ein , und mache Abſenker , dieſe
haben ſodenn im Arſange des Monates Auguſti all⸗

reits Wurzeln , bey deren Vermerkung ich ſie aus⸗
be und ins Land verpflanze , auch mit Begießen und
aͤten bis in den Herbſt fleißig warte , ihnen auch,

damit ich kuͤnftiges Fruͤhjahr wiſſen könne , was es
fuͤr Gattungen ſind , die gehoͤrigen Nummern beyfuͤ⸗
ge . Dieſe Nelkenableger bedecke ich bey einbrechen⸗
den Winter mit nichts , ſondern laſſe ſie der Winter⸗
kaͤlte, Schnee und allen Ungemach blosgeſtellet da
ſtehen , finde ſie auch , ohne mich einmal darum be⸗
kůmmert zu haben , im April des zukuͤnftigen Jahres
friſch und wohl beraſet wieder , da ich ſie denn entwe⸗
der in Geſchirre verpflanze oder im Lande fortwachſen
laſſe . Alle Grasblumen , ohne Ausnahme , habe ich
auf dieſe Art ausgewintert , es ſind gelbe, graue , Bi⸗
zarden , Dubletten , Picotten , Famoͤſen , und unter

W . B. I. E ſelbi⸗

e
he



ſelbigen die rareſten geweſen . Wenn man Ableger ins

Land verpflanzet , weſche im Geſchirre und an ihren

Mutterſtocke ſchon kraͤnklich geweſen indem ſie den

weißen oder gelben Roſt , Faͤulniß oder ein anderes

Uebel bereits an ſich gehabt , ſo pflegt von ſelbigen

den Winter durch vieles insgemein darauf zu gehen ,

dieſes aber wuͤrde auch im Gewaͤchs hauſeoder Keller,
aller Aufſicht ungeachtet , geſchehen ſeyn ; diejenigen
Ableger hingegen, ſo friſch und geſund geweſen , als

ſie ins Land verpflanzet worden , finden ſich im kuͤnf⸗

tigen Fruͤhlinge auch friſch und ohne Fehler wieder .

Den 16. Auguſt 1742 . pflanzte ich 13 Stuͤck Nelken⸗

ableger zur Probe ins Land , bedeckte ſelbige den Win⸗

ter uͤber nicht , und fand ſelbige im April 1743 . in

vortrefflich guter Beſchaffenheit und wohl beraſet alle

zuſammen wieder / verpflanzte ſie auch im vollen Mon⸗

de ſolchen Monates in Toͤpfe. Im Auguſt und Sep⸗

tember 1743 . wurden 43 Stuͤck Ableger ins Land

gebracht , dieſe wurden im vollen Monde 1744 . wie⸗

der in Geſchirre verpflanzet , waren ſaͤmtlich friſch und

ſchoͤn , ohnerachtet ſie den Winter uͤber unverdeckt ge⸗

ſtanden hatten . Im Auguſt und September 1744 .

wurden eine gute Partie Abſenker ins Land verpflan⸗

zet , ſind nicht verdeckt worden ; im Fruͤhjahre 1745 .

brachte ich ſelbige wieder in Geſchirre , zu Beſetzung
meiner Relkenpoſtamente . Im Auguſt und Septem⸗

ermonat 1745 . ſind Nelkenabſenker ins Land ge —

bracht und den Winter uͤber nicht verdeckt worden ,

von dieſen hatten ſich im April 1746 . einige wenige ,

welches kraͤnkliche geweſen , unſichtbar gemacht . Anno

1746 . zu Aus gange des Julii , im Auguſt und Sep⸗
tember , wurden nach und nach zuſammen 63 Stuͤck

Ableger



ſelken⸗

Win⸗

Ableger der becſt00 G attungen ins Land ge Vflanzet ,und den Winter uͤber nicht verdeckt, welche ſich im
April 1747 . bis 6Rufewenige verwinterte/ in dem be⸗

ſten 10 randde wieder fanden . Anno 17½ . pflanzte ich
und nach zuſammen 276

d , unter welche ich anjetzo mit
al kraͤnklic che nnenengete , um zu

würden. Von den kraͤnkli⸗
iters Anfange , im Herbſte um

Martini , ſchon verſchiedetenes unſichtbar und verloren ,
und ich fand von meinen Ablegern im

2
April und

May des 1748. Jahres in allen 207 Stuͤck in dem
beſte Stande und wohl berafet wi ieder , hatte alſo in
allen 69 Stuͤck eingebuͤßet, welches 335 Viertel be⸗
traͤgt ; die kraͤnklich geweſenen hatten ſich ſaͤmtliich
verloren . Was ich im Jul . und Auguſt 1748 . von
Ablegern ins Land verpflonzet,!habe ohne die geringſte

Einbußeil im April und May des 1 JAoſten Jahres
wieder gefunden . Man ſieht 59 ach aus dieſen
Eren npeln/ wie bey ſolcher Nelkenaus winterung es
herzugehen pflege .

Fuab
i

eine ziemnüeche Anz
ſehen , wie ſie ſich art

chen war vor des Wi

＋en
1*Vin

00

K. 4z .
Da ich oben geſaget, daß Ableger , die man aus⸗

wintern will , im Junio ggemacht, und im A uguſt ver⸗

pflanzt zu werden pflegten „ſo iſt noch zu Keneecdaß ſo lches nicht mit Ausſ 3 — des Monates
Julüi zu verſtehen ſey , ichnehl in ſelbigen ebenfallsnoch Ableger gemacht werden koͤnneen , welche man im
September zur Auswinterung ins Land verpflanzet,wiewol die zuerſt im Junio gemachten vor den ſpaͤ⸗
tern doch allezeit den Vorzug haben . Man wird
demnach erkennen, daß welcher keine friſche

E 3 Able⸗



Ableger oder junge Saamennelken hat , an dieſe be—⸗

queme und ſchoͤne Art der Nelkenauswinterung nicht

gedenken důrfe , vielmehr mit alten Stoͤcken den Win⸗

ter uͤber ſich werde placken und ſchleppen muͤſſen, daß

derjenige , ſo geſunde Ableger in tuͤchtiges Land pflan⸗

ze , ſelbige nach dem Winter ſaͤmtlich wieder finde :

wo hingegen mit roſtigen , faulenden oder andere

kraͤnklichen Pflan zen diesfalls nichts zu wagen ſey .

Es iſt noch Anmerkungs⸗wuͤrdig , daß auch die ſchat⸗

tigten Orte der Gaͤrtens bey dieſer Auswinterung

nicht zu verachten ſind , vielmehr haben die Ableger ,

wenn ich ſolche dahin verpflanzet , ſich vollkommen

wohl erhalten ; es ſcheint dieſes die gute Urſache zu

haͤben, daß der Schnee , welcher an ſonnichten Orten

im Winter oͤfters wegthauet , an ſchattigten Orten

dagegen beſtaͤndig liegen bleibt , und den darunter be⸗

findlichen Pflanzen Waͤrme und Schutz wider aller⸗

ley Ungemach des Winters verſchaffet , bey dieſen allen

aber pflegen doch die an warmen Orten wachſen , den

zu einer mehrern Groͤße auch ſchoͤnern Wurzeln und

Sproſſen zu gedeyen .
§. 44 .

Das Vorzuͤgliche dieſer Nelkenauswinterung in

freyen Gaͤrten , vor andern , ſo man in Kellern oder Ge⸗

waͤchsſtuben unternimmt , iſt hauptſaͤchlich zu ſuchen :

1 ) in der Bequemlichkeit , ſo die Beſitzer ſchoͤner Mel⸗

ken dabey finden , da ſie der vielen Aufſicht und War⸗

tung , ſo dieſes Gewaͤchs in Winterſtuben erfodert ,

ſich enthoben ſehen . 2) In der beſſern Beſchaffenheit
und Groͤße der Pflanzen , denn ein im freyen Garten

ausgewinterter Ableger hat im Fruͤhjahre allezeit

zwey bis dreymal mehr Wurzeln und Sproſſen , als

wenn

a
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wenn er in Gebaͤuden aufs beſte gewartet worden

waͤre, wo aber mehrere Wurzeln und Sproſſen ſind ,
da giebt es auch mehrere und ſchoͤnere 50

en

3 ) Die im Lande wachſenden Ableger haben all eit
Mahrung genug und im Ueberfluß , wenn die in W.Lin⸗
terquartieren ſteckende durſten und ſchmachten muſ⸗
ſen ; erſtere wachſen bey feuchten offenen Wetter in

der ſpaͤteſtenHer bſtz eit ſowol als im Winter , und ha⸗
ben diesfalls die Art des blauen Kohls an ſich , wel —

cher bey offenenWetter zur Winterszeit ebenfalls zu⸗
nimmt . 4 ) Die Ratten und Maufſe

laſßen ſie im

freyen Garten wohl zufrieden , denn dieſe ſtecken zur
Winters zeit in Gebauden , ſuchen und Fuden daſelbſt
beſſere Nahrung ; ſo muͤſſen auch Y die Reffen, von

denen die Relken in Kellern oder Gewaͤchsſtuben oͤf⸗
ters ganz uͤberzogen und zunichte gemacht werden , ſie
allhier wohl zufrieden laſſen ; denn die Strenge des

Winters iſt ſolcher gruͤnen Laͤuſe gewiſſer Todt . 6 )
Hier im freyen Lande iſt nicht zu vermuthen , daß Rel —⸗

ken verſchimmeln oder ſich uͤberwachſen und vergeilen
werden , die freye und kalte Luft iſt ihnen ein tiüchti⸗

ges ie dagegen . Und in Summa , es muͤß⸗
ten noch viele Bogen erfuͤllt werden , die Vorthe ile

dieſer Auswinterung darzuſtellen , welches aber die

dieſem Tractaͤtgen geſetzten Schranken nicht zugeben ;
die Erfahrung wird jeden uͤberzeugen, daß ſelbige die

beſte ſey. Wir muͤſſen aber auch noch

§. 45 .

Sehen , ws bey dieſer Auswinterung Schade ent⸗

ſtehen kann . Oben habe ich 9. 42 bereits geſaget , daß
man keine faulende , roſtige oder auf andere Weiſe
kraͤnkliche Ableger darzu erwaͤhlen ſolle , weilen es

E 3z meh⸗
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mehrentheils eine vergebliche Arbeit iſt , und wo nicht

alles ,jedoch viele s und das mehreſte eingebuͤßet wird

es iſt derowegen ſolches ein vor allemal zu merken .
Demnach aber iſt dieſer A uswinterung auch gar ſehr

zuwider ein Garten , welcher von vielen Maulwt irſen,
Werren oder ſogenannten E rdkrebſen / auch andern

dergleichen Ungez iefer durchwuͤhlet wird ; denn da

dieſe alle Gewaͤchſe anzugreifen , und deren Wurzeln

zu verderben pflegen , ſo iſt leicht zu ermeſſen , daß

auch den Relken diesfalls kein Freybrif ertheilet ſey .

Ferner wollte ich auch nicht rathen , dieſe Nelkenaus⸗

winterung auf ſolchen Beeten anzuſtellen , welche tief
gelegen , alſo , daß ſich das Waſſer zur Winters⸗ und

Faſten⸗Zeit auf ſelbigen ſammlen und einen Sumpf
formiren kann ; hier wuͤrden die Ableger verfaufen ,
welches auch dem Rocken und anderer harten Saat

an dergleichen Orten zu begegnen pflegt. Der zu die —

ſem 3
Zweck auserſehene Garten muß auch vor ih⸗

nern ſowol als Se chwein⸗ Schaf - Ziegen - und Rind⸗

Vieh wohl verwahret ſeyn , denn dieſe ſind capabel/ in
einer Stunde viel hundert Ake er, durch ſcharren ,

zertreten oder abfreſſen zu verderb 1 Wer viele Ab⸗

leger von einer ſchönen Art hat , der pflanze ſie nur

nicht beyſammen , vielmehr einen hier , den andern

dorthin , traͤgt ſich nun ein Ungluͤck an dem einen Orte

zu , ſo werden ſie doch nicht al lle zugleich betroffen , er

behaͤlt doch etwas . Nach vergangenem Winterfroſte
ſiehet man auch im Martio oder Aprili einige dieſer

Nelkenpflaͤnzgen mit der Wurzel außer der Erde lie⸗

gen , welches nicht allein dieſen , ſondern auch den Au⸗

rikeln und andern Gewaͤchſen , ja ſo gar den im Lande

ſteckenden hoͤlzernen Nummern begegnet , und dem ſich
verlie⸗
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verlierenden Winterfroſte , ſo dergleichen Dinge aus

der Erde in die Hoͤhe treibt , beyzumeſſen iſt . Bey
Wahrnehmung dieſer Entbloͤßung nun iſt nicht zu

verabſaͤumen , die Wuͤrzelgen mit guter Erde hinlaͤng⸗
lich zu bedecken , und die Pflaͤnzgen wieder etwas an

ihren Boden zu drucken ; denn , falls die Wurzel alſo

bloß liegen bliebe , koͤnnte ihren Pflaͤnzgen das Ver⸗

derben ebenfalls dadurch zugezogen werden . Im
April , da man dieſe N delken wieder in Geſchirre ver⸗

pflanzet , koͤnnten ſie auch noch verderbt werden , wenn

die bepflanzten und begoſſenen Geſchirre an dumpfigte
Oerter , wo die freye Luft nicht ſtreichen kann , getra⸗

gen wuͤrden , hier duͤrften ihre Wurzeln verſtocken und

vermodern ; ein Unerfahrner ſollte wol gar meynen ,

daß er ſolchen in Geſchirre wieder gebrachten Nelken⸗

ſenkern eine Guͤte daran erwieſe , wenn er ſie dahin
ſtellete , wo die freye bisweilen noch gar kalte Luft des

Aprils nicht ſtreichen koͤnnte , allein er wuͤrde ſich ge⸗

wiß dadurch darum bringen . Es ſind demnach ſolche
aus dem Lande in Geſchirre wieder gepflanzte Able⸗

ger nur im Garten zu laſſen und an ſolche Orte zu

ſtellen , wo ſie den Genuß der freyen Luft und Son⸗

nenſchein haben . Beym Beſchluß dieſes §. iſt auch

noch zu gedenken , wie im Maͤrz oder April , wenn die

austrocknenden kalten Maͤrzwinde zu toben anfan⸗
gen , einige dieſer Ableger davon zu erkranken ſchei—
nen , indem ſie an den Spitzgen ihrer Blaͤtter und

Sproſſen etwas bleich und welk werden , bey deſſen
Erblickung duͤrfte ſie jemand fuͤr verloren achten ,

ausraufen und wegwerfen ,ich rathe ihm aber nicht ,

ſo eilig damit zu ſeyn , vielmehr nur erſt die warmen

Regen im May zu erwarten , denn dieſe ſind ſolcher
E 4 Nel⸗
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Nelken gewiſſe Mediein , geben ihnen die gruͤne Farbe
bald wieder , und bringen ſie zu weiterm Wachsthu⸗
me . Es iſt bey mir mit einigen Ablegern dahin ge⸗

kommen , daß ſie faſt alle Sproſſen verloren , und wei⸗

ter nichts als das Struͤnkgen uͤbrig behalten , weil es

aber rare Gattungen waren , ließ ich ſie bis in den

May ſtehen , da ſie , nach erhaltenen warmen Regen ,
gar bald friſche Sproͤßgens anſetzten , zur ſchoͤnſten
Vollkommenheit brachten , auch zu rechter Zeit
bluͤheten.

. 46 .
Von g. 41 . bis bicher ſind wir zur Gnuͤge unter⸗

richtet worden , ſowol , welche Beſchwerde es mit

ſich fuͤhre , Nelken in Kellern und Gewaͤchsſtuben
auszuwintern , als auch , wie man ſich derſelben ent⸗

heben koͤnne . Weil aber dem ohngeachtet einige ſich
finden könnten , denen die Zaͤrtlichkeit gegen ihre
ſchoͤnen Nelken nicht zuließe , ſelbige ins Land zu ver⸗

pflanzen , auf welche vielmehr rathſam waͤre das be⸗

kannte Spruͤchwort : Luſt und Liebe zu einem Dinge
macht alle Muͤhe und Arbeit geringe . Oder auch
noch andere , denen es an Gaͤrten und mit ſelbigen
an der Gelegenheit fehlte , die Auswinterung im

Lande zu unternehmen ; oder letztlich noch gar ſolche,
denen es zwar weder an Gaͤrten noch Lande fehlet ,
die aber in einem Jahre etwan einmal nachlaͤßig ge⸗
weſen , und keine Ableger gemacht haben , derowegen
an die bequeme Landauswinterung nicht gedenken
duͤrfen , und mit ihren alten Nelkenſtoͤcken eben des⸗

wegen in Keller oder in die Gewaͤchsſtube zu kriechen
ſich genoͤthiget ſehen ; ſo will ich dieſen zu Gefallen
annoch zeigen , wie ſie die Auswinterung in Kellern

unter⸗
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unternehmen ſollen , und zwar ſo , wie ich ſie ſelbſt
ehedeſſen vielmals gluͤcklich ausgeuͤbet habe . Ich
pflege aber dergleichen Nelken nicht eher aus dem

Carten zu bringen , als den 1. November , oder laͤng⸗
ſtens auf Martini ; denn die Nachtfroͤſtgen und Rei⸗
fe , welche ſie den Oetober uͤber erhalten haben , ſcha⸗
den ihnen nichts ; ich laſſe ſie zuvoͤrderſt auf einen

luͤftigen Saal oder dergleichen andern Ort tragen ,
damit ſie daſelbſt abtrocknen moͤgen ; denn feuchte

ſoll man ja niemals einen Nelkenſtock in Keller brin⸗

gen , weil er ſorſt gewiß vom Schimmel und Faͤul⸗
niß wuͤrde angegriffen werden . Den 1. December

werden ſolche Nelken ſodann trocken genug ſeyn, um

in Keller gebracht werden zu koͤnnen , und muß ſol⸗
ches auch , ohne fernern Anſtand , geſchehen . Wenn

der Keller ſo beſchaffen , daßer luͤftig iſt , und kein

Waſſer zur Winterszeit in ſelbigen dringt , ſo iſt er

gut . Allhier im Keller ſtelle ich meine Nelkentoͤpfe
entweder auf den bloßen Boden , oder auf breterne

Poſtamente , welches letztere auf den Fall , da der

Boden ſolches Kellers uͤbrige Feuchtigkeiten haben
ſollte , beſſer iſt . So lange dergleichen Nelken im

Keller ſtecken , duͤrfen ſie nicht ein einigesmal begoſſen
werden , ſollten ſie auch drey bis viertehalb Monate

alſo trocken ſtehen , iſt es doch nicht ſchaͤdlich ; das

Eindringen der Kaͤlte aber iſt moͤglichſtermaßen zu

verhindern . Wenn das folgende Jahr die Haͤlfte
des Maͤrzmonates , und mit ſelbigen der Fruͤhlings
Anfang herbeyzukommen beginnt , find die Nelken

wieder aus dem Keller zu ſchaffen , jedoch nicht gleich
in freyen Garten , ſondern in ein Gebaͤude an einen

ſolchen Ort zu ſtellen , wo ſie vor der ſcharfen Maͤrz⸗
E 5 luft
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luft und Sonne ſicher ſtehen , auch bey Wind' ſtiller
gelinden Witterung ihnen etwas friſche Luft gegeben
werden kann . Das Begießen iſt ſodann auch wie⸗

der zu verrichten , jedoch anfaͤnglich nur ſehr maͤßig,
und mit laulichten oder milchwarm gemachten Waſ —⸗

ſer , auch ſo oft zu wiederholen , als das Erdreich in

den Toͤpfen obenher trocken werden will . Dieſen
Stand in Gebaͤuden behalten die Nelken ſo lange ,
bis die Machtfröſte aufhoͤren, warme Regen ſich ein —

finden , und die Baͤume auszuſchlagen anfangen , wel —⸗

ches in der Mitte des Aprilmonates oͤfters , in man⸗

chen Jahren auch wol fruͤher oder ſpaͤter , ſich zu be⸗

geben pflegt . Sind die Nelken wieder in Garten ge⸗

bracht , bekommt es ihnen uͤberaus wohl , wenn ſie

fein bald umgeſetzt , das iſt , aus ihren Geſchirren ge—⸗

nommen , an den Wurzeln ein wenig beſchnitten , und

mit friſcher wohlzugerichteter Erde wieder darein ge⸗

pflanzet werden . Dieſes waͤre demnach die richtige
Art , Nelken in Kellern auszuwintern .

§. 47 .

Ich muß noch erinnern , es ſey nuͤtzlich und noͤthig ,
daß ein Nelkenſtock , den man ſolchergeſtalt in Kel⸗

ler auszuwintern gedenkt , in einem Topfe von gehoͤ⸗
riger Groͤße ſtehe , auch wenigſtens das Jahr , da

man ihn auswintern will , in ſolchem Topfe gewach⸗
ſen und gebluͤhet habe ; wenn dieſe Toͤpfe die Groͤße
gehabt , daß eine eingedruckte volle , jedoch gleich ge⸗

ſtrichene Nordhaͤuſiſche Metze Erde darein gegangen ,
und noch etwan einen Daumen breit Raum uͤbrig
geweſen , das Begießen verrichten zu koͤnnen , habe
ich ſie allezeit gut , die groͤßern aber niemals hinder⸗
lich gefunden . Ein mit ſo vieler Erde angefuͤllter

Topf
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Topf erhaͤlt ſich die viertehalb Monate uͤber im Kel⸗

ler allezeit bey ſo vieler Feuchtigkeit , als zu Erhaͤl⸗
tung 060 Nelke noͤthig , welches ein kleiner ſelten

thut . Die Nothwendigkeit aber , daß der aus zu⸗
winternde Nelkenſtock , wenigſtens das Jahr uͤber,
in ſeinem Geſchirre muͤſſe gewachſen und gebluͤhet
haben , iſt in der ſtarken Fh ſo er ver⸗

muthen laͤßt, zu ſuchen . Ein ſtark angewurzelter
Stock vertraͤgt allezeit mehr Durſt und Wbema

des Win ters , als ein leicht bewurzelter . Wer dero⸗

wegen 80
Nelken zur Herbſtzeit umſetzet, und win⸗

tert ſie nachher in Kellern aus , der faͤhrt dabey nicht

wohl , ſie werden den langen beynahe vier 2 90 —

Durſt, vom December bis in die Haͤlfte d

Maͤrz, nicht ſowol als die im Fruͤhjahreu 5
ertragen , er wird oͤfters etwas einbuͤßen.

§. 48 .
Da die g. §. 46 . und 47 . nur ſagen , wie alte Nel⸗

kenſtoͤcke in Kellern den Winter durchzubringen ; ſo
duͤrfte jemand auf die Frage verfallen : Wie denn

die Nelkenableger daſelbſt auszuwintern waͤren ? und

hierauf dienet zu wiſſen , daß dergleichen Ableger nicht

eher

Beym Einkaufe ſolcher Nelkentoͤpfe ſind die fein roth⸗

gebrannten blaſſen und thonfarbigen allezeit vor⸗

zuziehen , weil ſie nicht nur laͤnger dauern , ſondern
auch die Nelken darinn beſſer gedeyen . 2Diejenigen,
ſo durch das Brennen einen kleinen Riß im Boden
bekommen haben , ſind vortrefflich . Bey den Nord⸗

haͤuſiſchen Toͤpfern ein et man gegenwaͤrtig ein
Schock Toͤpfe von der gemeldeten Groͤße , wenn ſie
glaßirt ſind , mit 1 Kthlr . 16 gl . die unglaßirten
aber wohlfeiler , etwan zu 20 gl. oder 1 Rchlr .



eher einzuſenken oder zun nachen ſn0 als in der Mit⸗

te des Monates Julii , ( ſie koͤnnen auch den ganzen
Auguſtmonat uͤber noch gemacht werden, ) weil , in⸗

dem ſie eher gemacht wuͤrden , zu beſorgen , daß ſie
vor Winters an Wurzeln und Sproſſen zu ſarkund

einander hinderlich werden moͤchten . In einem

Topfe , welcher die im vorl W henden §. beſchriebene

Groͤße hat , ſind nicht mehr als hoͤchſtens zwoͤlfe zu

8
Ob man den ſchoͤnſten Trieb n

hin vermuthben küun, daßſte ddie b eſten Wurjeln *
ben, ſo duͤrfen ſie doch von ihren Mutterſtoͤcken nicht
abgeloͤſet werden , ſondern mi ͤſſen den ganzen Winter

uͤber daran hangen bleiben und Mahrung daher er—⸗

halten , denn das Vegieießen darf bey ihnen ſo wenig

als bey aͤndern Nelken allhier in Kellern verrichtet

werden , ſind ſelbigen vielmehr nach Anzeige des h. 46 .
in allen gleich zu tractiren , um Martini auf einen

trockenenSaal , den 1. December Keller , und in

der Haͤlfte des Martii wieder aus ſelbigem zu ſchaf —

fen . Im Monat April , ſobald es warm und Zeit

zum Umſetzen wird , loͤſet man dRe ausgewinterten Ab⸗
leger von ihren Mutterſtöcken all lererſt ab , und ver⸗

pflanzet ſie in beſondere Geſchirre , welches die richtige
Art Nelkenableger in Keller auszuwintern iſt , die , ſo

oft ich ſolche verſuchet , mir noch niemals fehl geſchla⸗

gen hat .
§. 49 .

Es iſt was ſehr Angenehmes , die ſchoͤnen Grasblu⸗

men zur ſpaͤten Herbſt⸗ und Winters⸗Zeit floriren zu

ſehen , derowegen wuͤrdig, daß hier noch mit zwey

Worten gedacht werde , wie zu dergleichen Flor zu

gelan⸗
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gelangen : Wenn wir einige Gartenbucher hierinn zu

Rathe ziehen, ſo lehren ſie die Sache folgendergeſtalt

anzugreifen : in ſoll naͤmlich , zu Ausgange des

Maymonates , oder doch gleich im Anfange des Ju⸗
nii , einem Melkenſtocke alle ſpindelnde Sproſſen ab⸗

ſchneiden , ſo wuͤrde ſolcher Stock gegen den Herbſt

neue Stengel treiben und im Winter Blumen geben .
Heinrich Heſſens alſo betitelte Neue Gartenluſt , redet

pag . 82 . davon in folgenden Worten :

Will man gegen den ſpaͤten erbſt , auch
gar im Winter davon ( d . i . von Nelken )
Blumen haben , ſo muß man dem Stocke

im Fruͤhlinge die Stengel , ſo aufſchießen ,
alle wegnehmen , ſo ſchießen gegen den

Serbſt wieder neue Stengel , und dringen

alsdenn bis in den Winter ihre Blumen .

Ich habe nach ſolcher Vorſchrift die Sache verſuchet ,
meinen Zweck aber , in Erlangung der Winterblumen ,
nicht erreichet ; mein Fehler hat vielleicht darinn ge⸗

ſteckt , daß ich entweder zu alte Stöoͤcke, oder auch zu

ſchwaͤchliche junge , welche die Kraͤfte , zweymal Spin⸗
deln zu treiben , nicht gehabt , zu dieſem Verſuche er⸗

waͤhlet . Ich rathe derowegen , ſich der allerſtaͤrkſten
Stoͤcke , welche die meiſten Wurzeln haben , darzu zu

bedienen . Friſche im freyen Lande wachſende Saa⸗

mennelken , welche ſelbiges Jahr zum erſtenmal tra⸗

gen wollen , moͤchten vor andern gut darzul ſeyn,
wenn ſie entweder im Aprilmonat aus dem Lande in

Geſchirre verpflanzet , oder auch im Lande bis gegen

Michael gelaſſen wuͤrden, daferne ihnen nur in den

erſten Tagen des Monates Junii die ſpindelnden
Sproſſen verſchnitten worden . Trifft man unter ſol⸗

chen

NaMe



chen Saamennelken gleich einige e ſo thut ſol⸗

ches nichts , ſie ſind im Winter auch angenehm . Eine

andere , weiße Nelkenblumen zur Winterszeit hervor
zu bringen , die mir noch niemals fehlge ſchlagen, von

welchen der §. 34 . ſchon einen Vorſchmack gegeben ,
iſt folgende : Wenn ich friſche Saamennelken in Flor

gehabt/ ſo habe bey Abnehmung des Nelkenſaamens,
in der Mitte des Septembers, gefunden , daß einige
Stoͤcke noch friſche unvollkommene Spindeln , ande⸗

re aber noch friche Knoſpen gehabt, dieſe Stoͤcke ha⸗
ben zu Erreichung meines Zwecks aufs beſte gedie⸗

net , wenn ich ihnen die uͤbrigen abgebluͤheten Sten⸗

Kel⸗
alſofort benommen , und 5ſodann fein behutſam

und mit voller Erde aus dem Lande , wo ſie geſtan⸗

den , ausgehoben, in Geſchirre verpflanzet, und zu ge⸗

hoͤriger Zeit mit andern Relken ins Winterquartier
gebracht , einige haben ſodann um Wey bachten, ande⸗

re mitten im Winter/ und die ſpaͤteſtenin der Faſten⸗
zeit und auf Oſtern gebluͤhet . Wenn man unker ein

hundert Saamennelken 12 Stuͤcke dergleichen nach⸗

— delnde findet , iſt es insgemein ſchon viel , es

kömmt auf die Jahre und Guͤte des Landes an , in

Waüchen giebt es viel , in andern wenige . In ordent⸗

lichen Gewaͤchshaͤuſern bringt man dergleichen Nel⸗

ken am leichteſten zur Flor , es geht aber auch in war⸗

men trockenen Kellern an , ich habe die ſchoͤnſten Blu⸗

men in ſelbigen erhalten , nur muͤſſen ſie hier nicht

gleich den andern trocken ſtehen , ſondern von Zeit zu

Zeit noͤthige Befeuchtung erhalten ; wer eine Wohn⸗
ſtube hat , deren Fenſter gegen Wittag gelegen , der

darf ſie daſelbſt um Martini nur in die Fenſter ſtel⸗
len , und mit Begießen wohl warten , ſo wird er die

Flor
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Flor zu gehoͤriger Zeit aufs ſchoͤnſte erhalten . Es

praͤſupponirt demnach dieſe Methode , daß man ſpaͤt
oder nachſpindelnde Nelken habe , welche am haͤufig⸗
ſten unter den im Lande gebaueten Saamennelken

angetroffen werden , bisweilen aber auch bey den in

Geſchirren cultivirten ſich finden .
F . 50 .

Beym Beſchluſſe dieſes Nelkencapitels mi
16

die

Verfertigung der Blaͤtterverzeichniſſſe auch noch ge⸗

zeiget werden ; es ſind aber ſolche Nelkenverzeichniſſe ,
wo bey der Nummer und Namen einer Nelke auch
ein abgetrocknetes Blat von ſelbiger befindlich iſt .
Bey deren Verfertigung hat man die Abſicht , jeman⸗

den , außer der Nelkenflor , einen Begriff von den

Farben und Beſchaffenheit unſerer Nelken zu machen ,

ſind derowegen ungemein bequem einem Auswaͤrti⸗

gen , er ſey ſo viel Meilen von uns entfernet , als er

immer wolle , unſere Nelken kennen zu lernen , wer⸗

den auch dazu hauptſaͤchlich gebrauchet . Aus Hol⸗
land werden dergleichen Verzeichniſſe alljaͤhrlich viel

nach Deutſchland und Frankreich, und auch dorthin
von hier geſchickt , mit ihrer Verfertigung hat es

folgende Bewandtniß : In den letzten Tagen des

Julii , auch Anfange des Woöhfentenureh ſammlet
man von den bluͤhenden Nelken die ſchoͤnſten Blaͤt⸗

ter , auf welchen die Farben der Blume am beſten
ſich praͤſentiren , und zwar zu einer Zeit , da die Blu⸗

me weder vom Regen noch Thau naß iſt . Dieſe
Blaͤtter leget man in ein Buch , (die Folianten habe
beſonders bequem darzu gefunden, ) beſchweret das

Buch mit etwas , damit die Blaͤtter im Abtrocknen

nicht einſchrumpfeln , vielmehr fein glatt bleiben moͤ⸗

genz
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gen ; jeder Nelkenſorte wird ein beſonderer Ort im

Buche gegeben , damit keine Verwechſelung geſchehe ,
auch ein Jettelchen mit der Nummer und Namen der

Nelke dabey geleget , damit bey zukuͤnftigem Gebrau⸗

che bekannt ſeyn moͤge, woher die Blaͤtter genom⸗

men worden . Dieſe eingepreßten Blaͤtter werden

nach ſechs Wochen , indem das Buch an einem tro⸗

ckenen Orte gelegen , trocken genug und zum Gebrau⸗

che tuͤchtig ſeyn , da man ſie denn zu Verfertigung
der Blaͤtterverzeichniſſe folgendergeſtalt gebrauchet ;
Man laͤßt bey dem Buchbinder ſehr duͤnne Pappen
mit zartem Poſtpapiere beziehen , und ſolche wohl

abglaͤtten , dieſe Pappenbogens zerſchneidet man ſo⸗

dann in lauter viereckigte Stuͤckgen , welche die Form
und Groͤße eines Briefes haben , leimet auf ſelbige
von den abgetrockneten Blaͤttern , von jeder Gattung

auf , fuͤget jedem ſeine Nummer und Namen bey ,

da denn das Blaͤtterverzeichniß zum Gebrauch und

Verſchickung fertig iſt . Zu dem Aufleimen der Blaͤt⸗
ter pflege ich mich eines Kleiſters zu bedienen , welcher

aus Puder und Waſſer folgendergeſtalt verfertigt
wird : Nehmet , z. E . ein halb Theekoͤpfgen voll Pu⸗

der , bringt ſolchen in ein reines Geſchirr , gießet dar⸗

auf eben ſo viel kaltes Waſſer , und zerruͤhret den

Puder in ſelbigen wohl , damit keine Kluͤmpgen uͤbrig
bleiben , thut hierauf zwey eurer Theekopfgen Waſſers
in ein Toͤpfgen, laßt es ſiedend werden , und ſobald es

kocht oder aufwallet , ſo gießt den in kaltem Waſſer
zerruͤhrten Puder unter beſtaͤndigem Umruͤhren hin⸗
ein , ſetzet dieſe Maſſe abermals zum Feuer , und laßt
ſie noch ungefaͤhr z Minuten bey ſelbigen ſtehen , ſo

iſt der Kleiſter fertig , und nachdem er kalt worden ,

zum
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zum Gebrauch tuͤchtig. Es werden mit ſelbigem die
Nelkenblaͤtter auf der linken Seite , wo ſich die Far⸗
ben nicht ſo ſchoͤn, als auf der andern praͤſentiren,
beſtrichen und aufgeleimet . Der Kleiſter beſteht alſo
aus einem Theile Puder und zwey und ein halben
Theile Waſſer . Unter § 0 abgetrockneten Blaͤttern
ſind bisweilen kaum 4bis 6recht ſchoͤn gerathen , es
iſt derowegen wohl gethan , ſo viel Blaͤtter , als im⸗
mer moͤglich, zum Abtrocknen einzulegen .

Es ſchickt ſich von den Nelken immer eine Sorte
beſſer zum Abtrocknen als die andere , die Famoͤſen
Gattungen aber gar nicht , verlieren vielmehr allezeit
ihre Farben . Ein dergleichen Blaͤtterverzeichnis
dauret ſelten uͤber ein Jahr , da ſich die Farben mit
der Zeit veraͤndern .

Das VIII . Capitel .
Von Winterlevcojen , wie viel gefuͤllte von
ihnen zu erlangen , ſolche wohl auszuwintern ,

auch wie ihre §lor zur Winterszeit zu
haben ſey.

§. F1 .

as Wort Levcojum , deutſch eine Levcoje, wird8 von den Etymologis von den griechiſchen
Worten Jeννά albus , und 70%, viola , abge⸗

leitet , bedeutet ſolchemnach ſo viel , als eine weiße
Viole . In der Botanica aber werden nicht nur dieſe ,
ſondern auch viel andere Gewaͤchſe , ſo gar keine
Aehnlichkeit mit weißen Violen haben , mit dem Lev⸗
cojennamen bemerket , alſo ſiehet man hier 1) die ge⸗
fuͤllten und einfachen gelben Violen , Levcojum lu -

B. I. F teum
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ccum nennen , und nach der verſchiedenen Groöͤße und

Beſchaffenheit der Blumen verſchiedene Arten davon

zäͤhlen : als Stangenviolen , deren einfache Blumen

die Groͤße haben , daß ſie einen Dickthaler bedecken ;

Lackviolen , welche zwar kleine aber dickgefuͤllte Blu⸗

gemeine einfache Violen , welche kleine
men gebe
einfache Blumen zeugen , und letztlich noch gefuͤllte

5
Bli

gelbe Violen , ſo Saamen tragen . 2) Wird ein Zwie⸗

belgewaͤchs mit dem Kvcojennamen beleget , und Lev⸗

cojum bulboſum , oder auch Narcilfo Levcojum ge⸗

nennet , deutſch , Schneetroͤpfgen , Sommerthierchen ,
Hornungs⸗oder Maͤrzenblumen , weil ſie ihre weißen

Blumen am fruͤhzeitigſten nach vergangenem Win⸗

terfroſte zu geben pflegen . 3 ) Erhaͤlt den Lvcojen⸗

namen ein Wurzelgewaͤchs , welches in der Geſtalt
eines Strauches , der ohngefaͤhr die Hoͤhe einer Elle
erreicht , waͤchſt, und welches man , da es wegen des

auf ſeinen Blaͤttern befindlichen weiß wollichten We⸗

ſens ein graues Anſehen hat , Levcojum incanum , die

graue Levcoje nennet , von welcher letztern Gattung

allhier gehandelt wird .

§. 52 .

Das Levcojum incanum iſt in den Luſtgaͤrten eine

der allerangenehmſten Blumen , nicht nur wegen der

vielfaͤltigen ſchoͤnen Farben , die ſich unter ſelbigen

finden , da man bald hochrothe , bald dunkelrothe ,

fleiſchfarbige , ganz weiße , violette , ſowol einfarbig

als piccotirt unter ihnen zu ſehen bekommt , als auch

des herrlichen durchdringenden Geruchs , und letztlich

noch , der langen Dauer ihrer Flor wegen , als welche

regulariter von der Haͤlfte des May an bis in ſpaͤ⸗

ten Herbſt hinein zu haben iſt , daß auch einige daͤ⸗

dur ch
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durch bewogen worden , ſelbige die Koͤniginn der
Blumen zu nennen . Man thellet das Levcojum in -
canum hauptſaͤchlich in zwey Gattungen , wovon die
eine Levcojum incanum minus , deutſch , Sommer⸗
levcoje , die andere aber Leycojum incanum majus ,
deutſch , Winterleveoje genennet wird . Die Som⸗
merlevcojen ſind plantæ annuæ , oder Sommerge⸗
waͤchſe, welche nur ein Jahr dauren , daher alle Fruͤh⸗
jahre aus Saamen von neuem gezogen werden muͤſ⸗
ſen , und daran von den Winterlevcojen unterſchie⸗
den , daß ſie, ſobald ſie aus dem Saamen nur eines
Fingers lang erwachſen , ſchon Bluͤhknoſpen zu geben
anfangen , welches die Winterlevcojen nicht eher thunʒ
bis ſie zu ſehr großen Stoͤcken erwachſen und ihre
vollkommene Große erreichet haben . Die Sommer⸗
levcojen erwachſen nicht zu ſo großen Stoͤcken als
die Winterlevcojen , welches die ungeheure Menge der
Blumen , ſo ſie geben , verurſachet . Man beſaͤet mit
ihrem Saamen im April ganze Beete und jaͤtet,
nachdem ſte zu bluͤhen angefangen , die einfachen nach
und nach hinweg , die gefuͤllten aber laͤßt man ſtehen
und das Beet einnehmen , erhaͤlt dadurch ganze Beete
voll gefuͤllte Stoͤcke . Damit man friſchen Saamen
erhalte , laͤßt man auch einige einfache hin und wie⸗
der ſtehen , ingleichen , wo die gefuͤllten zu dick bey ein⸗
ander aufgegangen , werden einige ausgezogen und
an andere Orte verpflanzet . Man findet unter dieſen
Sommerlevcojen alle Farben welche die Winterlev⸗
cojen haben , es giebt hellrothe , dunkelrothe , violette ,
fleiſchfarbige , ganz weiße u. ſ. w. ſowol unfarbig als
piccotirt , ſie haben auch einen eben ſo ſchoͤnen Geruch
und gleich große Blumen als die Winterlevcojen .

F 2 Fuͤr
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Fuͤr diejenigen , ſo weder Luſt noch Gelegenheit haben

Levcojen auszuwintern , ſind dieſe Art Sommerlev⸗

cojen ein vortreſflich Gewaͤchs , es enthebt ſie vielfa⸗

cher Muͤhwaltung und Aufſicht , ſo der devcojen Aus⸗

winterung erfordert ; wer ſie ſich zulegen will , hat vor

allen Dingen dahin zu ſehen , daß er nur einmal zu

uten und ſolchen Saamen gelange , der viel gefuͤllte

Stoͤcke giebt , ſolchen hernach ſelbſt fortbaue und alle

Jahre friſchen reif werden laſſe . Ehe ich zu derglei⸗

chen gelanget , habe oͤfters ganze Beete voll lauter

einfache Stoöcke erhalten . Die Winterlevcojen dage⸗

gen ſind plantæ perennes , perennirende Gewaͤchſe , ſo

ſich auswintern laſſen , und viel Jahre hinter einan⸗

der dauren ; wenn ſie darnach gewartet und nicht in

allzufettem Erdreiche gebauet werden , kann man ſie

wol 8 bis 10 Jahre erhalten , in geilem Erdreiche

aber kaum z bis 4 Jahre ; ehe dieſe ihre Blumen

geben, erwachſen ſie , wie obgemeldet , zuvor zu großen

Stoͤcken ; wenn ich ihren Saamen im Maͤrz oder

April geſaͤet, habe bisweilen bis ſpaͤt in Herbſt war⸗

ten muͤſſen, ehe ich nur Knoͤſpen daraus zu ſehen be⸗

kommen , und ein Theil davon hat wol ſolches erſte

Jahre gar keine gegeben . Wir wollen ihren Bau

etwas naͤher betrachten .
§. 53 .

Man ſaͤet den Saamen im Februario oder laͤng⸗

ſtens im Maͤrz auf ein wohlzugerichtetes Miſtbeet ,

oder falls keine Gelegenheit zu Anrichtung eines der⸗

gleichen Beets vorhanden , auch wol nur in Geſchirr

von Kaͤſten oder Nelkentoͤpfen , welche mit guter Er⸗

de anzufuͤllen ſind . Die mehreſten Gaͤrtner thun ſol⸗

ches an dem Tage , da der volle Mond eintritt , und

glan⸗
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glauben , ſie wuͤrden dadurch viel gefuͤllte Stoͤcke aus

olcher Saat kuͤnftig erhalten ; andere kehren ſich ſo

genau nicht an den Tag des Eintritts des vollen Mon⸗

des , ſaͤen vielmehr einige Tage fruͤher, in des Mondes

wachſen , an einen ſolchen Tage , da ſie das Zeichen des

Loͤwen im Calender angemerket finden , und ſagen , das

ſey das rechte Zeichen fuͤr die Levcojen , das verurſa⸗
che, daß viel gefuͤllte Stöcke entſtuͤnden ; was hiervon

zu halten , wird ſich weiter unten zeigen. Ich ſaͤe zwar

auch im Zunehmen des Mondes , oder auch in deſſen
vollen Scheine , kehre mich aber an kein Zeichen des

Calenders , erwaͤhle viel lieber einen Tag, der ange —

nehm und Wind⸗ſtille iſt , wiewol ich den Suͤdwind

auch niemalen ſcheue, denſelben vielmehr fuͤr gut und

zutraͤglich halte . Ich thue ſolches nicht in der Mey⸗

nung und Glauben , daß ich mehr gefuͤllte Stoͤcke da⸗

durch erhaltenwuͤrde, als wenn die Saat zu einer an⸗

dern Zeit geſchehen waͤre, ſondern weil die Erfahrung

lehret , daß die Saamen , ſo an dergleichen Tagen in

die Erde gebracht werden , feinluſtig wachſen. Glaubt

ſicherlich , der Mond und die Zeichen des Calenders
veraͤndern die Qualitaͤt , innerliche Structur und Be⸗

ſchaffenheit eures Levcojenſaamens nimmer . Das
Kornichen , welches in ſeiner Saamenhuͤlſe einmal ſo

gebauet worden , daß ein gefuͤllter Stock daraus wer⸗

den ſoll , das giebt euch einen gefuͤllten Stock , ihr moͤ⸗

get es ſaͤen , wenn ihr wollet , im Zu⸗ oder Abnehmen
des Monden , im Zeichen des Loͤwen , Krebſes oder ei —

nem andern . Was hingegen von der Natur zu einem

einfachen Stocke determiniret worden , das giebt euch

einen einfachen Stock , ſaͤet es in dem , eurer Mey⸗

nung nach , allerbeſten Mondesſtande und Calenders⸗

F 3 zeichen.
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zeichen. Man iſt heutiges Tages dem Mittel ſehr na⸗

he gekommen , diejenigen Levcojenkoͤrner, ſo gefuͤllte
Stoͤcke geben , von denen , welche einfache Blumen
geben , zu unterſcheiden . Man bedenke einmal , welch
ein Schluß ſich darſtelle , wenn man glaubet , der
Mond und die Zeichen des Calenders veraͤndere die

innerliche Structur und Beſchaffenheit des Saa⸗
mens : Geſetzt , man haͤtte bey dem beſten Stande

des Monden , auch bey dem , ſeiner Meynung nach ,
beſten Calenderzeichen in ein Geſchier , alſo auch in ei⸗

nerley Erde , Levcojenſaamen geſaͤet , befaͤnde aber

nachher , wie denn ſolches insgemein geſchieht , daß ſo⸗
wol einfache als gefuͤllte Stoͤcke daraus entſtanden ,
muͤßte man da nicht auf die Gedanken gerathen , das

Geſtirn ſey auf die einfachgewordene ungnaͤdig ge⸗
weſen , die muͤßten wol was rechtes begangen hahen ,
daß ſie nicht auch in gefuͤllte Stoͤcke verwandelt wor⸗
den . Das Geſtirn traͤgt zum Wachsthume der Erd⸗

fruͤchte das Seine allerdings bey , die innerliche Stru⸗
ctur und Beſchaffenheit der Saamen aber aͤndert es

niemalen ; Sommerhafer bleibt Sommerhafer , und

Maͤrzenhafer bleibt Maͤrzenhafer , er ſey in einem

Mondesſtande geſäet , wie er wolle ; jener artet ſich
fruͤhzeitiger im Reifen als dieſer , welches man auch
an der Sommer⸗ und Winter⸗Gerſte und mehr an⸗
dern Fruͤchten wahrnimmt . Man wuͤrde ja auch dem
Monde actus creationis zueignen , ſo man glauben
wollte , er koͤnne ein Geſchoͤpfe in das andere meta⸗

morphoſiren oder verwandeln , er koͤnne aus gefüuͤllten
Levcojenſaamen einfachen machen , und dieſes ſey ge⸗
nug , von Erwaͤhlung des Tages zu einer Levcojen⸗
faat . Den Levcojenſaamen begieße ich nach geſchehe⸗

nem
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nem Saͤen alſofort mit lau⸗ - warmgemachten Waſſer ,

und wiederhole ſolch Begießen , ſo oft das Erdreich

obenher trocken werden will . Iſt die Saat auf ein

Miſtbeet geſchehen, muß dahin geſehen werden , daß
durch gehoͤriges Verdecken das Eindringen der Kaͤlte

verhindert werde ; hat man aber in Geſchirre geſaͤet,

bringt man ſelbige in einem Gebaͤude an ſolche Orte ,
wo ſie von dem Froſte frey bleiben , und doch von der

Sonne etwas getroffen werden koͤnnen ; in den

ſtern gewoͤhnlicher Wohnſtuben , warmen luͤ

0

Fen⸗
luͤftigen

Kammern , oder auch ordentlichen Gewaͤchshaͤuſern,

haben ſie guten Stand . Bey gelindem angenehmen
Wetter laͤßt man auch friſche Luft durch Eroͤffnung
der Fenſter an die jungen Levcojenpflanzen ſtreichen .

Wenn bey Ablauf des Aprilmonats oder Anfange
des May die Nachtfroͤſte aufgehoͤret , wird bey den

Miſtbeeten das Bedecken unterlaſſen , oder die in Ge⸗

ſchirr geſaͤeten Pflaͤnzgen in freyen Garten geſtellet ,
wo ſie mit Begießen und Jaͤten noch fleißig zu war⸗

ten ſind , bis in den Monat Junium hinein , da ſie,
ſobald ein Regen vorhanden geweſen , gleich nach ſel⸗

bigen zu verpflanzen ſind , und hat man bey dieſem

Fortſtecken weder auf einen Stand des Mondes , ob

dieſer im Zu- oder Abnehmen begriffen , noch auf

irgend ein Zeichen des Calenders zu ſehen , ſondern ,
wie geſaget , nur einen Regen zu erwarten , und gleich
nach ſelbigem die Verpflanzung vorzunehmen , da

denn die in feuchte Erde geſteckten Pflaͤnzgen aufs

beſte gedeyen werden . Das Begießen iſt ben dieſer

Fortſteckung nicht zu vergeſſen , es continuire das Re⸗

genwetter oder nicht , das Beet muß wohl gegraben
und durcharbeitet , auch kein unter Baͤumen gelegenes

ver⸗
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verſchattetes ſeyn . Es iſt faſt kein Gewaͤchs, welches
ſchattigte Orte ſo uͤbel vertraͤgt, als eben die Winter⸗

levcojen , es hat Noth , daß man ſolche auf den aller⸗

freyeſten und ſonnenreichſten Beeten im erſten Jahre
zur Flor oder doch nur dahin bringt , daß ſie einige
Knoͤſpgen zeigen. Es iſt daher dieſem Pflaͤnzgen ein

ſolches Beet einzuraͤumen , welches recht frey liegt ,
und weder von Baͤumen noch Gebaͤuden behindert
wird , den Regen und Sonnenſchein zu erhalten . Im
Septembermonat , gegen Michael , faͤngt man denn

an , dieſe Beete zu durchſuchen , und finden ſich ſodann
Stoͤcke mit gefuͤllten und andere mit einfachen Blu⸗

men ; die gefuͤllten werden ohne Anſtand aus dem
Lande genommen und in Geſchirre verpflanzet , damit

ſie fein bald anwurzeln und zu gehoͤriger Zeit in ein

Winterquartier ,vor ſtarker Kaͤlte, ins ſichere gebracht
werden koͤnnen ; denn ſo man ſie den Winter uͤber im
Garten frey da ſtehen laſſen wollte , wuͤrden ſie gewiß
verfrieren . Es werden auch einige einfache Blumen⸗

tragende Stoͤcke mit ausgehoben und im Gebaͤude

durchwintert , damit das darauf folgende Jahr Saa⸗
men von ſelbigen erzogen werden koͤnne, weil die ge—⸗
fuͤllten Stocke keinen Saamen geben . Die Stoͤcke
mit gefuͤllten Blumen werden deswegen hoͤher gehal⸗
ten , weilen ihre Blumen ein ſchoͤneres Anſehen und

kraͤftigern Geruch haben , insgemein auch die Flor
bey ihnen laͤnger dauert . Um ſolcher gefüllten Stoͤcke
willen pflegt man hauptſaͤchlich eine Levcojenſaat an⸗

zuſtellen ; wer ihrer viel gefunden hat , der ſaget , die⸗

ſes Jahr bin ich mit meinen Levcojen gluͤcklich gewe⸗
ſen , denn ich habe viel gefuͤllte Stoͤcke darunter ge⸗
funden . Wenn man recht guten Saamen ausge⸗

ſtreuet
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ſtreuet hat , erhaͤlt man wohl zwey Drittel gefuͤllte
Stoͤcke , bisweilen auch wohl nur die Haͤlfte, ein

Drittel , oder noch weniger ; der ſchlechteſte Saa⸗
me aber giebt lauter einfache . Das Ausheben der

Levcojen aus dem Lande wird mit dem Septem⸗
bermonat nicht beſchloſſen , vielmehr bis in den No —
vember hinein angetrieben , wenn ſie nur zu ſolcher
Zeit von großer Kaͤlte nicht bereits zu ſehr ruiniret

ſind ; einige ſtarke Reife und Nachtfroͤſte ſchaden ih⸗
nen nichts , wenn ſie nur bey Tage wieder aufthauen ,
ich habe um Martini oͤfters noch viele aus dem Lande

genommen und ganz gluͤcklich durch den Winter ge⸗
bracht . Sie haben die uͤbele Art an ſich , daß ſie ihre
Knoſpen oͤfters nicht eher als um Martini zeigen , ehe
man aber dieſe zu ſehen bekommt , kann man nicht
wiſſen , was gefuͤllte oder einfache Stoͤcke ſenn ; man

hat bis hieher kein zuverlaͤßigers Mittel , die gefuͤllten
Stoͤcke von den einfachen zu unterſcheiden , als allein
an den Blumen und Knoſpen .

§. 54 .

Eine andere weit kuͤrzere Manier , Levcojen aus

Saamen zu erbauen , bey welcher viele Bemuͤhungen ,
ſo das Verdecken vor der Fruͤhlingskaͤlte, das Fort⸗
pflanzen u. a. m. erfordert , erſparet werden , iſt fol⸗

gende : Im Monat April laͤßt man im freyen Fel⸗
de , oder Gartenbeete , oder Flecken von beliebiger
Groͤße , umgraben , und beſaͤet ſolche , jedoch nicht all⸗

zudick , mit guten Levcojenſaamen . Nach einiger An⸗

merkung , denen ich beypflichte , iſt es gut , den Saa —⸗
men gleich auf das friſchgegrabene annoch feuchte
Erdreich zu ſaͤen , ihn alſofort unterzuharken und ein⸗

F 5 zufuͤſſeln.
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zufuͤſſeln . . Nach erhaltenem Regen ſieht man ihn
gar bald hervorkeimen . Den Sommer uͤber wer —⸗

den die Pffänzgen mit jaͤten wohl gewartet , auch wo

ſie zu dick bey eienne
aufgegan igen , durchzogen .

Wenn eine Pflanze Finger breit von der andern

abſteht , wird ſoſche⸗ Weite fuͤr hinlaͤnglich gehalten ,
wlawol es beſſer iſt , 8 ſie etwas weitlaͤuftiger ſtehen .
Im September und October werden auf dieſen Bee⸗

ten die gefuͤllten Stoͤcke aufgeſucht , nach und nach

ausgehoben , und zugehoͤriger Zeit ins Wnteröudg
tier geſchafft. Man erhaͤlt auf dieſe Weiſezzwar ge⸗

fuͤllte Stoͤcke genug , die ſes einzige aber hat mir da⸗

von nicht rechk gefallen wollen , daß ſelbige kein gu⸗

tes Anſehen haben ; ſie ſehen lang , wie die Spiesru⸗

then aus , und ſind ohne alle Rebenzweige , welches

dadurch , daß fe ſo enge in einander ſtehen , verurſa⸗

chet wird, indem ſie ſolchergeſt ale/ Nebenzweige zu

formiren, und fein k
zu wachſen

1 heſindert
wer⸗

den. Der E hthut an dergleichen Levcojenſaat

oͤfters viel Schaden . Man wird ſonſt noch aus

dieſer Art Levcojen zu bauen , erkennen , daß das Fort⸗
ſtecken junger kevcojenpflanzen in einem gewiſſen
Mondesſtande , oder Zeichen des CCalenders zum ge⸗

fuͤllt werden der Stoͤcke nichts beytrage , da man

ſieht , daß unter dieſen unverpflanzt aufwachſenden
Levcojen es viel gefuͤllte Stoͤcke gebe.

§. J .

Einfuͤſſeln iſt ein Gartenterminus , welcher diejeni⸗

ge Gartenarbeit anzeiget , da man friſchgeſaͤeten
Saamen , Fuß vor Suf eintritt , dem Lande mithin

385 Feuchtigkeit zu erhalten ſuchet : was bey dem

Feldbau die Walze iſt , das iſt bey den Gaͤrtnern die⸗

fes Einfuͤſſeln .
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H. 55 .
Da die vorherigen Paragraphi bereits zu erken⸗

nen geben , daß an den gefuͤllte Blumen gebenden
Levcojenſtoͤcken das meiſte gelegen ſey , dieſe aber , da

ſie keinen Saamen tragen , aus dem Saamen der

einfachen Stoͤcke erlanget werden muͤſſen; ſo duͤrfte
jemand auf die Frage perfallen : Wie es denn anzu⸗
greifen , daß man viel gefuͤllte Stoͤcke erhalte ? Ich
antworte , trachtet nach guten oder ſolchen Saamen ,
unter welchem viel gefuͤllte Stoͤcke gebende Koͤrner

befindlich ſind , und bedienet euch deſſelben zur Aus⸗

ſaat . Nicht alle und jede einfache Leveojenſtoͤcke ge⸗
ben dergleichen , ich habe ehedeſſen ſelbſt Saamen ge—⸗

zogen , wovon ich unter ſechs Schock Pflanzen nicht

eine mit gefuͤllten Blumen angetroffen . Nachhero
habe von einem guten Freunde eine beſſere Art erhal⸗
ten , welche viel gefuͤllte giebt , und dieſe baue noch
gegenwaͤrtig mit dem beſten Erfolg fort . Die Koͤr⸗

ner dieſes Saamens ſind mehrentheils klein und un⸗

anſehnlich ; ein groß Theil davon hat die Geſtalt ei⸗

nes laͤnglichten Vierecks , andere die Form eines

Prismatis , und noch andere haben wieder andere mi⸗

raculoͤſe Formen ; es wird kaum die Haͤlfte der Koͤr⸗

ner ſeyn , welche die ordentliche runde Geſtalt des

Levcojenſaamens haben . Von dieſen hebe alle Herb⸗
ſte einige einfache Stoͤcke aus , bringe ſie auf gehoͤri⸗
ge Art durch den Winter , und laſſe ſie das darauf
folgende Jahr Saamen tragen . Den Breslauer

Sammlungen iſt im Jahre 1722 . Menſe Aprili ,
Claſſe IV . Art . I . p . 359 d . eine weitlaͤuftige Ab⸗

handlung , des D. Johann Georg Siegesbeck , ein⸗

verleibet , in welcher ſelbiger , die Kunſt gefuͤllte Lev⸗
cojen
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cojen zu erziehen , angegriffen . Nachdem er die

Meynungen verſchiedener Gartenbuͤcher ,ſo ſie hierinn

hegen , angefuͤhret , und ihr Ungegruͤndetes gezeiget,
ſo lauft ſein ganzer Vorſchlag darauf hinaus : Lev⸗

cojenſaame , von welchem man viel gefuͤllte Stoͤcke

erndten wolle , muͤſſe an einem andern als unſerem

Orte erzeuget ſeyn , es muͤſſe fremder oder verſchrie —
bener Saame ſeyn , in einem ſandigten und magern

Boden muͤſſe er erwachſen , und in fetteres beſſeres
Erdreich geſaͤet werden . In rebus naturalibus ſoll
man billig nichts , was aus bloßer Erſinnung herge⸗

floſſen , fuͤr wahr annehmen , vielmehr nur dasjeni⸗

ge , was durch Erfahrungen beſtäͤtiget wird . Aus

des D . Siegesbecks Worten erſcheint nicht , daß er

aus eigener Erfahrung geſchrieben ; es iſt ganz deut⸗

lich in ſelbigen zu befinden , daß ihm ſeine Kunſt , ge⸗

fuͤllte Levcojen zu zeugen , von einem gewiſſen Amts⸗

verwalter erzaͤhlet worden ; dieſer Amtsverwalter

aber hat auch keine eigene Erfahrung gehabt , ſon —
dern ſeine Wiſſenſchaft Geſpraͤchweiſe von einem ſei⸗

ner Anverwandten , der ein Gaͤrtner geweſen , ſich

beybringen laſſen ; man beſehe diesfalls den ange⸗

fuͤhrten Ort , nehme aber zugleich wahr , wie viel

Zuverlaͤßiges ſolches Siegesbeckiſche Kunſtſtuͤck dar⸗

reiche . D . Siegesbeck hat ſolche Meynung fuͤr

wahr angenommen , weil er einige Wahrſcheinlichkeit
darinn gefunden . Gewiß , die Verſchickung des

Saamens , von einem Orte zum andern , wird nim⸗

mermehr vermoͤgend ſeyn , die innerliche Beſchaffen⸗
heit der Koͤrner zu aͤndern . Das Koͤrnichen , das

in ſeiner Saamenhuͤlſe einmal ſo gebauet worden ,

daß ein gefuͤllter Stock daraus werden ſoll , behaͤlt
ſolche
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ſolche ſeine Verordnung , man verſchicke es viel hun⸗

dert Meilen fort . So viel pflegt die Saamenver⸗

ſchickung , nach fleißiger Hauswirthe Anmerkung , zu

Zeiten wohl zu wirken , daß ſie freudiger dadurch

wachſen ; alſo ſieht man z. E . den ſogenannten Ton⸗

nenlein , welches eine Art Flachsſaamens iſt , die in

Nordiſchen Provinzen erbauet , und den Deutſchen ,
in Danzig und andern Seeſtaͤdten , Tonnenweiſe

verkaufet wird , und daher den Namen des Tonnen⸗

leins erhaͤlt, in verſchiedenen Gegenden Deutſchlan⸗

des , und ſonderlich auch in einigen Braunſchweig⸗
Lüneburgiſchen Landen , ſich ungemein wohl arten .

Die Schweden finden den deutſchen Hopfen fuͤr ihr

Land gut , verſchreiben derowegen deſſen Keimen oder

Pflanzen aus Braunſchweig ſehr haͤufig. Wenn

Zuckererbſen viele Jahre nach einander an einem Or⸗

te erbauet werden , verlieren ſie , nach Anmerkung

der Gaͤrtner , gar viel von ihrer Annehmlichkeit , ver⸗

ſchickt man ſie aber an andere Orte , ſo erholen ſie

ſich wieder . Ob die verſchickten Saamen nun ſchon

luſtiger wachſen , ſo bleibt doch jeder in ſeiner Art ,

und wird ſeine innerliche Structur dadurch nicht

veraͤndert . Man hat noch nie geſehen , daß aus dem

Tonnenleine ein anderes Gewaͤchs hervorgekommen ,

ſo wenig auch aus verſchickten Hopfen oder Zucker⸗

erbſen was anders erwachſen iſt , als es urſpruͤnglich
geweſen . Auguſthafer verwaͤndelt ſich nicht in ſpaͤt⸗

artigen Maͤrzenhafer , man verſchicke ihn aus unſerm

Deutſchlande nach Rußland , Schweden , oder an⸗

dere Gegenden . Ich habe ehedeſſen auch Levcojen⸗

ſaamen verſchrieben , bin aber darinn ungluͤcklich ge⸗

weſen , daß ich einen Ort angetroffen , wo ein ſolcher
Saa⸗
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Saamen gebauet worden , der ſich nicht zu gefuͤllten
Stoͤcken artete , unter welchen keine gefuͤllte Koͤrner

befindlich geweſen , weswegen auch gar keine gefuͤll⸗
ten Stöcke daraus erhielt . Zu einer andern Zeit
habe von eben dem Orte , ( es war Leipzig ) nochmals

Levcojenſaamen , jedoch von einem andern Gaͤrtner,
kommen laſſen , und habe das Levcojengluͤck gehabt ,
einen Saamen anzutreffen , der an gefuͤllten Stoͤcken

uͤberaus ergiebig war . Ob inzwiſchen die Natur

geneigt ſey , im magern ſandigem Erdreiche mehr ge⸗

fuͤllte Levcojenkoͤrner zu formiren , als in fetten und

geilen Boden , davon laͤßt ſich vorerſt nicht wohl
urtheilen , es beruhet ſolches auf ein

jeder kann diesfalls Verſuche anſtellen . Daß aber

die in magern Boden erzeugten einfachen Levcojen⸗

korner, wenn ſie in ein fettes Erdreich geſaͤet werden /

dadurch zu gefuͤllten wuͤrden , ſolches iſt Sonzlch
un⸗

gegruͤndet ; und ſo viel ſey genug von D . Sieges⸗
becks Kunſt , gefuͤllte Levcojenſtoͤcke durch Saamen

zu erlangen . Ich werde uͤbrigens von verſchiedenen
ſehr erfahrnen Gaͤrtnern , in deren Reden ich nicht

das mindeſte Mistrauen zu ſetzen Urſache finde , ver⸗

ſichert , daß Levcojenſaamen , nachdem er fuͤnf Jahre
und noch aͤlter

Berdene, allezeit mehr gefuͤllte Stoͤcke

gegeben , als zu der Zeit , da er noch friſch geweſen .
Hat dieſes , welches ich noch nie verſuchchet, ſeine Rich⸗

rigkeit , ſo bleibt die Vermuthung uͤbrig , daß die

einfachen Levcojenkoͤrner eher verderben , oder die

Kr raft zum Aufkeimen verlieren , als die gefuͤllten ;
mithin , wenn alter Leve ojenſaamen geſaͤet wird , die ge⸗
fuͤllten Koͤrner nur allein zum Vorſchein kommen oder

lebendig werden , von den einfachen aber gar nichts

oder
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oder doch nur ſehr wenig . Recht alter Tepcofcnſac⸗
men wuͤrde 00 00 zu Härrachten ſeyn , als waͤre

er von allen , oder doch dem allergroͤßßten Theile der

einfachen Koͤrner ger⸗einiget, man wuͤrde aus einem

Lothe Saamen zwar weniger , dagegen lauter gute

Pftflanzen Khalech. Einen ausgewinterten gefuͤllten
Levcojenſtock bezahlet 35

allhier zu Nordhauſen mit

4 auch wol 6 gl. nachdem er groß und blumenreich

iſt im May , Junio , und weiter .

§. 86 .
Es finden ſich einige Blumiſten , welche die Erzeu⸗

gung der gefuͤllten Levcojen , durch Saamen , ſich zu

muͤhſam vorſtellen , derowegen darauf denken , folche

durch abgeriſſene Sproſſen zu erlangen, und richten

ſie dieſes folgendergeſtalt zu Werke : Im Monate

May , auch noch im Junio , ſuchen ſie an den gefuͤllten
Leveojenſtoͤcken friſchee , das ſelbige Jahr gewachſene,

805 Fingers langeSproͤßgen z nfammen, ſie entle⸗

digen ſolthe d er unterſten Blatter „ ſo weit ſie in das

Erdreich k
kommen ſollen , in welches ſie bis etwas uͤber

die Haͤlfte hineingeſteckt werden ; finden ſich Knoſpen
daran , werden ihnen ſolche benommen, es wird ein

Hate ares Beet im Kuͤchenlande zudieſer Arbeit er⸗

wählet , ein Sproͤßgen einen halben Schuh weit von

dem and
595geepflanze t , und gleich darauf wohl be⸗

goſſen . Das Verdecken vor der Sonnenhitze muß 6

bis 7 Wochen , oder doch ſo lange continuiret wer⸗

den , bis ſich einiger Trieb an den Sproͤßgens ver⸗

merken laͤßt; nach der Sonnen Untergang wird das

Verdeck jedesmal awehsenomit ten , damit der Than

zu den Sproͤßgen kommen koͤnne, und des Morgens

wieder daruͤber geſtuͤrzet; alte zerbrochene Wrlkoe
toͤpfe



W coͤpfe ſind darzu wohl zu gebrauchen . Sollte ſich es

00 begeben , daß zu der Zeit , da man dergleichen Sproſ⸗

1 ſen pflanzen will , das Erdreich ſehr duͤrre waͤre, muß
6 das Beet den Tag vor der Anpflanzung dergeſtalt be⸗

goſſen werden , daß es wenigſtens eine Elle tief Feuch⸗let

tigkeit erhalte ; denn es bekoͤmmt dieſen Sproͤßgen

ungemein wohl , wenn ſie in feuchte Erde gepflanzet ſh
werden . Wenn nun dieſe Sproͤßgen , nachdem ſie un

zu treiben angefangen , mit Begießen , Jaͤten und t

Auf lockern des Erdreichs wohl gewartet werden , ſo

erhaͤlt man im kurzen feine Skoͤckgens , welche im 1

September oder October aus dem Lande in Geſchirre ſi

verpflanzet und gleich andern Levcojen in Gebaͤuden

ausgewintert werden . Ich habe ehedeſſen ganze 0

6 Beete voll gefuͤllte Levcojenſtoͤcke auf dieſe Art erzo⸗ fß
6 gen , ſie haben mir gleich im erſten Jahre eine Men⸗ u1

ge ſchoͤner Blumen gegeben ; nachdem ich aber ver⸗ de

merket , daß die aus Saamen erbaueten Levcojenſto⸗ 9
cke allezeit zwey bis dreymal groͤßer werden , ihre ‚
Blumen auch von weit penetranterem und kraͤftigerm 9
Geruche ſind ,ſo habe die Erbauung der Levcojen aus h.

Sproſſen unterlaſſen , und mich der aus Saamen ſſ
allein befliſſen . Die Saamenſtoͤcke ſind von ſo kraͤf 4

tigem Geruche , daß wenn ihrer im May oder Junio
nur etwan eine Mandel beyſammen ſtehen , ihre Blu⸗

men die Gegend einige Schritte weit mit dem ſchoͤn⸗
ſten Geruche erfuͤllen . Dieſes thun ſie ſonderlich des (

Abends , nachdem die Sonne eine Stunde unterges get

gangen , und das noͤthigſte Begießen ihnen gereichet 01

5 worden ; denn zu dieſer Zeit iſt der Geruch allezeit am 6

55 kraͤftigſten. Man beſetzt ganze Gaͤnge der Luſtgaͤrs in
1 ten mit dieſen evcojenſtoͤcken , und erquicket ſich zur

Abends⸗

—

2
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Abendszeit im Auf⸗ und Abſpatzieren an ihrem Ge⸗
ruche . Die Art , Levcojenſtoͤcke aus Sproſſen zu er⸗
zeugen , kann uͤbrigens doch auch denen beſonders
nuͤtzlich ſeyn , welche eine ſchoͤne bunte odet piccottirte
Levcojengattung haben , und ſolche gerne fortbauen
wollen ; dieſen iſt zu rathen , daß ſie alle Jahre fri⸗
ſche Stoͤckgens aus Sproſſen davon erzeugen , denn
von Saamen werden nicht allemal ſo ſchoͤne piccot⸗
tirte ausfallen .

§. 57 . 25
Nachdem , wie obgedacht , an tuͤchtigem Levcojen⸗

ſaamen , zu Erlangung gefuͤllter Levcojenſtoͤcke, ſo viel
gelegen , ſo muß noch gezeiget werden , wie darzu zu
gelangen . Einige ſuchen deſſelbigen durch Briefwech⸗
ſel habhaft zu werden , und iſt ſolcher Weg auch nicht
zu verachten , wenn man nur verſtchert iſt , daß an
dem Orte , von welchem man verſchreibt , was gutes
gebauet werde ; anderergeſtalt kͤmmt man oͤfters
ſehr uͤbel mit dem verſchriebenen Saamen an . Es
giebt einfache Levrojenſtoͤcke, welche faſt lauter einfa⸗
che Korner in ihren Schoten bauen , andere dagegen
ſind geneigter zu Erzeugung gefuͤllter Koͤrner, und
geben ſolche haͤuftg. Nach dieſer letzten guten Art
nuß man zu gelangen trachten , und ſo man ihrer

einmal habhaft worden , welches öfters ſchwer haͤlt,
ſolchen ſelbſt fortbauen , ſo kann man verſichert ſeyn ,
es werde aus deren Saamen an gefuͤllten Stoͤcken
gewiß niemalen ermangeln . Ich baue eine derglei⸗
chen Art nun ſchon in die 10 Jahre fort , und erhalte
aus jeder Saat ſo viel gefuͤllte, daß ich damit voll⸗
kommen zufrieden bin . Jeden Herbſt hebe ich einfa⸗
che Stoͤcke, ſo noch nicht gebluͤhet, davon aus dem

W . B . J. G Lan⸗



Lande , bringe ſelbige mit den gefuͤllten ins Winter⸗

quartier, und verpflanze ſie denn darauf folgenden

Fruͤhling wieder in ein gut Kuͤchenland an einen

freyen ſon nenreichen Ort , ſo tragen ſie daſelbſt Saa⸗

men , welchen ich in der Mitte des Octobers aufneh⸗

me . Man merket , daß ſolcher Saame reif ſey , wenn

ſeine Schoͤtgen ſich zu cröffnen beginnen : weil nun

dieſes bey einzelnen Schoten oder Huͤlſen bis weilen

etwas eher geſchieht , als in der Mitte des Octobers ,

ſo muͤſſen ſolche
nach und nach heraus gepfluͤckt wer⸗

den . Iſt aber die Haͤlfte des Ottobers vorbey , wird

alles Schotenwerk vollends herunter geſchnigten , oder

welches beſſer , der ganze Stock mitder Wurzel aus

der Erde geriſſen , ſamt allen darinn beſindlichen

Schoten zum Abtroe knen an einen luͤftigen Ort gele⸗

get , und nachdem alle s Schotenwerk duͤrre geword

der Saame heraus geklopfet . Es haben einig
terlevcojen die Art an ſich , daß ſie gleich im er

Jahre , etwan im Auguſtmonate oder Anfang

Septembers , Blumen und Sa Wme treibe

von dieſen iſt zu merken , daß ihr Saame, gute Lev⸗

cojenſtoͤcke daraus zu erʒiehen, untüͤck ig crachtetr e

de , weil er nicht
Zeit

genug hat , die gehoͤrige Reif

erlangen ; es iſt
ſolch

en Stoͤcken am beſten gera

daß man ſie ausziehe und wegwerfe. Es di

jemand auf die en : iſt es denn aber

viel , was fuͤr ei he
devcojen

ſtoͤcke man zi

menzeugen erwaͤhle ; iſt denn einer ſo gut darzu als

der andere ? 75 itworte nein ! ſondern wenn man

recht guten Leve chenſaamen ausgeſtreuet hat , ſo

nimmt man wahr , daß einige der daher entſtandene

einfachen Stoͤcke recht luſtig , frech und Wibtat
mit

.
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nit langen ſchwanken zierlichen Zweigen und anſehn⸗
lich 1e . aufwachſen , andere wachſen

Sben
und Gewohnheit der Levkojen , ganz

derlich, unartig , ungeſtalt und mira⸗
aben ſie mir auf einer Seite lange ,

auf der
8 aber ſind

„ zum Theil krummen wachſenden
geweſen, und haben davon

anderer mira Bildungen
rskernfre zu geſchweig 1995 wenn
hſenden das kuͤnfti⸗ S Blumen

men gegeben , ſind allerley groͤßere und klei⸗
mliche und unfoͤrmliche 2 ien daran zu

die darauf entſtandenen Schoten aber

heils groß theils krumm , theils gerade /
theils —

—
zum 185 in gekommnen,
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iter Ein hundert einfachen Stöcken habe

kaum §. 7 . 10 . mehr oder weniger gefun⸗
chaffenheit und zum Saa⸗
ch eſ Mon vermeide

demnach zum Saamenzeuge oͤrmlichen, ſchoͤn
1i erwaͤhle da⸗

a uſes, krumm
verk
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Gebrauch zu waͤhlen . Wem dieſes nicht bekannt , der

ſollte ſich in der Meynung , das beſte zu finden , die

allergroͤßten , laͤngſten und ſchoͤnſten Schoten zu ſei⸗

nem Gebrauche aus ſuchen , das uͤbrige wunderlich

ausſehende Schotenwerk aber , in der Meynung , daß

es lauter unnuͤtze Zeug ſey , wegwerfen , und ſolcher⸗

geſtalt ſich ſelbſt aus Unerfahrenheit betruͤgen . Ehe

ich mit dem Levkojenbau recht bekannt wurde , erhielt
ich einmal 1 Loth Saamen , und machte mir die Muͤ⸗

he, ein paar Schock Koͤrner , welche die groͤßten, voll⸗
kommenſten und ſchwereſten zu ſeyn ſchienen , auszu⸗

leſen , und glaubte , nun wirſt du wol die gefuͤllten

Koͤrner heraus geſucht haben , und ſo viel Koͤrner , ſo

viel gefuͤllte Stoͤcke auch erhalten , aber ſiehe , meine

Hoffnung betrog mich , ich erhielt lauter einfache /
und die Erfahrung überzeugte mich , daß es bey Lev⸗

kojen , in der Abſicht gefuͤllte Stoͤcke zu erhalten , dar⸗

an nicht liege , die groͤßten und anſehnlichſten Koͤrner

ausgeſuchet und geſaͤet zu haben , jedes Korn vielmehr ,

es ſey groß oder klein , ſeinen von der Natur beſtimm⸗

ten Bau in ſich habe, nach welchen es einen gefuͤllten
oder einfachen Stock giebt . Wir haben nun geſehen ,
wie jemand , der eine gute Levkojenart hat , deren ein⸗

fache Stoͤcke ihm viel Koͤrner liefern , ſich Saamen⸗

ſtoͤcke daher erwaͤhlen ſolle , damit er von ſelbiger

nicht abkomme , ſich vielmehr dabey erhalten und ſol —

che fortbauen koͤnne . Und nun fragt ſichs noch , ob

denn eine ſchlechte Levkojenart , welche uns bis anhero
nichts als einfache Koͤrner und Stoͤcke gegeben hat ,

ſich endlich auch verbeſſern und in eine gute verwan⸗

deln laſſe ? Es ſcheint dieſe Frage um deſto nuͤtzlicher

zu ſeyn , da Exempel vorhanden ſind , daß einige viel
＋ eSabr
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Jahre lang , mit vielem Briefwechſel und Geldausge⸗
ben , nach der guten Levkojenart , aber vergeblich , ge—⸗
trachtet haben . Ich beantworte dieſe Frage mit Ja !
und will kuͤrzlich zeigen , wie die Sache anzugreifen
ſey ; Man betrachte einmal einen ſolchen ſchlechten
einfachen Levkojenſtock zur Zeit der Bluͤthe, uno ſehe,
ob ſich nicht zweyerley Vlumen daran finden werden ,
die eine Art wird groß , anſehnlich , Regel⸗ maͤßig und

ſchoͤn aus ſehen , man wird aber auch hin und wieder ,
wiewol ſehr einzeln , Blumen finden , welche klein ,
ungeſtalt , unartig und mirakuloͤs ſind , und bey die⸗

ſer Betrachtung merke man , daß die kleinen unan⸗

ſehnlichen Blumen den guten gefuͤllten Saamen , die

großen ſchoͤnen regulairen aber , den ſchlechten einfa⸗
chen Saamen zeigen. Damit nun bey zukuͤnftiger
Reifung des Saamens bekannt ſeyn moͤge, welche
Blumen gute geweſen , und man ihre Schoten finden
koͤnne , ſo iſt es noͤthig, die kleinen unanſehnlichen mi⸗

rakuloͤſen Blumen bey ihrer Erblickung , ohne An⸗

ſtand mit Zwirn , Baſt , Seide , oder was man ſonſt
bey der Hand hat , und bequem dazu findet , zu zeich⸗
nen . Es iſt nicht noͤthig, daß man die großen Blu⸗

men , von welchen man ſieht , daß ſie einfachen Saa⸗

men geben werden , abſchneide , ſondern man laͤßt
beydes , einfach und gefuͤlltes, mit einander fort —
wachſen , bey der Reifung des Saamens aber lieſet
man zu ſeinem Gebrauche ſich nichts , als nur das

Gezeichnete aus , das uͤbrige Schotenwerk wird ſaͤmt⸗
lich weggeſchmiſſen . Wird nun im darauſ folgenden
Jahre der ausgezeichnete Saame geſaͤet, ſo iſt die

ſchlechte Levkojenart ſchon zum erſtenmal verbeſſert ,
und wenn von dieſem einmal verbeſſerten abermals

G 3 ein⸗
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einfache Stoͤcke zum Saamenzeugen genommen und
die Bluͤthen an dieſen von neuen ſortiret werden , ſo
iſt die zweyte Verbeſſerung vorhanden . Es wird
kaum 6 bis 7 Jahre hinter einander das ut
Aus ſortiren der Levkojenblumen nöthig ſeyn , ſo iſt
die all lerſchlechteſteLevkojenart i

1 die beſte ve rwandell,
von deren Saamen wir gefuͤllte Stoͤcke in großer
Menge erhalten . Man ſicht deeremnach⸗ wie es moͤg⸗
lich ſey , jemandenvon einem Levkoje eſchlechten
und guten Saamen beſonders geben zu kör inen , in⸗

gleichen, da
ß, viel Zeit: ind Aufſichtnoͤthig ſey , wenn

man eine ſchlechte 8 t in eine gute verwan⸗
deln will . Wenn jene tiſche Scribente , der

ſeinen Na imen nicht genennet! at , dieſe Aibit e Ver⸗

beſſerung einerLevkojenart
ben

will , gebraucht
er folgende Ausdruͤcke : ung des j0

ſaamens , daß man v davon bekomme , iſt
faſt in allen Gartenbůc ' ehen, und
ſind die Autores in ihren

ſt0
hre 6 ſehr ee le⸗

den ; einigehalten viel auf gewi ichen und vollen
Mon in

Saͤung des Saame ens ann5 Sepfmnmder Pflanzen ; andere erwaͤhlen am Saam

diejenigen Blumen , die im vollen
acmee . aufblüälhen,

laſſen fol⸗lche zu Saamen gehen , e Arten zu

geſchweigen. Allein , da ich es nach deren vorge⸗

ſchriebenen Art oft und vielfaͤltig probieret , ſo habe
all falſch b efunden . Nachdem ich al

einander , und zwar in jedem Jahre vielerley—oben gem iacht, ſo habe endlich 21 nden ,1 nicht
mehr als ein Weg iſt , zu gefuͤll zugelan⸗
gen , welches aufrichtig erklaͤre, wie f Man

nehme einen einfachen ienf und obſecvire,
ob
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ö rley Bluͤten davon zu finden ; die eine

Art , derer die
kehrecktenſeun, bringen meiſtens lau⸗

ter gefuͤlltte , ſehr wenig einfache . Solche nun von

einander zu unte rſcheiden und zu erkennen , beſteht
darinn : Diejenigen Bluͤten , welche den guten Bas⸗

men bringen , ſin
150 ganz unanſeh ullich/ wachſen al

ganz ungeſtalt ,d ie Huͤlſen ſind auf einer Seite bor
einander geplatzt , die —4 te nicht groß und beeit , ſon⸗
dern klein und etw as gek ruͤmmt unterwaͤrts gewach⸗
ſen , haben mehrentheils bre eiee und kurze Huͤlſen , de⸗

ren oͤfters zwey an einander gewachſen ſeyn , welche

man zur Nachricht mit ein wenig Baſt oder Zwirn

zeichnet , oder aber die andern ſchlechten Bluten ab⸗

reißt . Will man aber aus Curioſitaͤt jemanden von

einem Stocke gefuͤllten und auch zugleich einfachen
Saamen geben , ſo kann man von den lebirn auch

Bluͤten daran laſſen , es ſchadet den guten gefuͤllten
nichts am Wachsthum . Die ſchlechten Bluͤten , ſo
nichts als einfache bringen , haben vecht ordentlich

lange ſchmale Huͤlſen, die Bluͤten ſind frech und

bretbllekeich , fallen vor jenen weit beſſer in die Au⸗

gen , wachſen viel haͤufiger
als die guten , ſonderlich

wenn j jemand erſt mit einem Saamenſtocke ſch lechter

Art anfangen muß. Es traͤgt ſich zu , daß ein Lieb⸗

haber Hun her
J
Jahr viel gefuͤllte bekommt, ein an⸗

deres Jahr aber lauter einfache ; die Urſache iſt , daß
er ohngefaͤhr einen Saamenſtock gehabt, der viel

gute Blumen oder aber meiſtens ſchlechte Blumen

gehabt, weiß aber
die Urſache nicht , und iſt nicht

verſichert ,daß er alle Jahre gefuͤllte bekomme ; wer

aber auf oben gemeldete Art die Bluͤten obſerviret , ſo

wird es niemals an gefuͤllten fehlen , es mag auch
G 4 der
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der Saame im ſchlechteſten Zeichen , im Neumond
oder letzten Viertel geſaͤet werden , ſolches thut nichts .
Anbey muß aber dieſes noch erwahnen , daß die Lieb⸗

haber ,ſo erſtlich mit einem Saamenſtocke von ſchlech⸗
ter Art anfangen wollen , den guten Saamen davon

zu ziehen, dieſelben haben ſich in den zwey erſten Jah⸗
ren ſo viel gefuͤllte nicht zu getroͤſten , als nachher ;
denn je mehr Jahre die Bluͤten zum Saamen auf
vorerwaͤhnte Art ſortiret werden , deſtomehr gefuͤllte
daraus fallen , daß es auch gar bisweilen an Saa⸗
menſtoͤcken fehlet . Mit der Zeit habe es dahin ge⸗
bracht , daß unter 100 Stoͤcken nicht 10 einfache be⸗

kommen , und unter andern bekam einsmals einen

Stock , welches was recht merkwuͤrdiges war : der

mittelſte oder Hauptſtengel war gefuͤllt , die Reben⸗

ſtengel aber alle einfach ; erſterer brachte keinen , die
andern aber lauter guten Saamen , davon ich auch
das andere Jahr darauf nicht einen einfachen Stock
bekam . Dieſes ſind die Worte des Erfurtiſchen
Scribenten , welche ſich finden in dem erſten Bande
der Sammlungen , ſo zu Erfurt Anno 1745 . in 8.
unter dem Titel : Kern eines auserleſenen Vorrathes
curieuſer und nuͤtzlich geſammleter Wiſſenſchaften und
der brauchbareſten Kunſtſtuͤcke, gedruckt worden , und

zwar pag . 18 . Man ſieht demnach , wie zu Erzeu⸗
gung guten Levkojenſaamens , kein anderer Weg uͤbrig
ſey, als ſolche einfache devkojenſtoͤcke ſich anzuſchaffen ,
welche viel gefuͤllte Koͤrner zu generiren pflegen , und

daß es rathſam ſey, ſo man einmal zu dergleichen ge⸗
langet , ſolche ſelbſt fortzubauen und ſich um keinen

fremden Saamen ferner zu bekuͤmmern . Ich bin zu
dergleichen zuerſt durch einen Leipziger Gaͤrtner , wie

obge⸗

6·
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obgedacht , gelanget . Der Saame , welchen ich von
dieſem erhielt , gab mir beynahe zwey Drittheil ge⸗
fuͤllte Stoͤcke, von den uͤbrigen einfachen brachte ich
einige Stoͤcke auf gehoͤrige Art durch den Winter ,
verpflanzte ſie das darauf folgende Fruͤhjahr in ein
fruchtbares ſonnenreiches Beet , und ließ ſie Saamen
tragen ; dieſe Art habe bis daher beſtaͤndig fortgebauet
und gefuͤllte Stoͤcke im Ueberfluß davon allezeit er⸗
halten . Ein Loth guten Levkojenſaamens bezahlet man
insgemein mit 8 ggl. wiewol diejenigen , welche ver⸗
ſichern , eine ausnehmend gute Art zu haben , ſich auch
wol 16 ggl . und mehr dafuͤr zahlen laſfen.

F58.
Zuvor iſt ſchon erwaͤhnet, daß die Winterlevkojen

im erſten Jahre Knoſpen und Blumen , entweder
gar nicht , oder doch nur gar ſpaͤt und ſparſam gehen ,
imgleichen , daß bis hieher kein ſicherer Mittel vor⸗

handen ſey , gefuͤllte Stöcke von den einfachen zu un⸗

terſcheiden , als allein an den Blumen und Knoſpen .
Weil nun zur Herbſtzeit daran viel gelegen iſt , die

gefuͤllten Stoͤcke von den einfachen unterſcheiden zu
können , damit man wiſſe , was auszuwintern ſey ;
denn benebſt den gefuͤllten auch alle einfache Stoͤcke
auszuwintern , wuͤrde unnoͤthig ſeyn , man wintert
dieſer letztern nur ſehr wenige und nicht mehr aus ,
als fuͤr das kuͤnftige Jahr zum Saamenzeugen noͤ⸗
thig iſt , die gefuͤllten aber werden ohne Ausnahme

alle durch den Winter gebracht , ſo ſehe fuͤr gut an ,
ein Mittel bekannt zu machen , wie man bey ſpaͤter
Herbſtzeit auch an den zarteſten Knoſpen ſehen könne,
welche Stoͤcke gefuͤllt oder einfach ſeyn . Ich habe
mich ſolches Mittels oͤfters im November um Mar⸗

G 5 tini
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t , und durch ſeelbiges auf meinen

Levkojenberten gefuͤlleeStoccke aufgefunden , aus ge⸗

hoben , und ſolche wohl durch den Winter gebracht ;
wem ſolches nicht bekannt iſt, der ſieht ſich entweder

genoͤthiget , die unbekannten gefu llten und einfachen

Stoͤcke mit einand vintern , oder
alles mit

einander im 35
laſſen . Es iſt

innerlichen Ba
Die Knoſpe des g

dere Structur als ein

tomie von beyden zi

die Knoſpen eines g

inwendig ein gruͤ

bey großen
a K

laßt, bey den

wan die Göbße
ſich nicht im

reſolvirt .
B

chen Stocks hingegen it man eine laͤnglichrunde

gruͤne Figur wahr , he ſo mit einer Madel oder

andern Inſtrumentlein datauf gedruckt wird , ſich in

lauter Spitzgen oder dem Anſehen nach Stächelchen
zertheilet. Auch bey den kleineſten Knoͤſpgen, welche

nur die Groͤße eines Spendelknoͤpfgens gehabt, habe
ich dieſen Unterſchied bemerken koͤnnen . Mehrere
Deutlichkeit davon wird man erhalten, ſo man die

Knoſpen eines Stocks , von welchenn man gewiß weiß ,

daß er gefuͤllt ſey , ingleichen die von einem einfachen

mittelſt einer Nadel oder Federmeſſerchens eroͤffnen ,
und deren innerlichen Bau

55
gen einander betrachten

will . Ich bin nicht gewohnt , jemanden etwas als

gut ,

ittel zu ſichen in dem

chaffenheit der Knoſpen :
45

ken Stockes hat eine ganz an⸗

infachet welches die Ana⸗

erkennen 1 bt . Eroͤffnet man

lten Stocks , ſo praͤſentiret ſich
Kaitde 8 e

Blaͤtgens zerdrucken
ichtbar iſt und et⸗

1be nichens hat und

ßern in Blaͤte
ſpe eines einfa⸗
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gut , richtig und ausgemacht anzupreiſen , wo nicht
ederholte Verſuche mich davon uͤberzeuget haben ,

ch wuͤrde ſonſt auch dasjenige Mittel hier publiciren ,
welches durch Speculation bey mir entſtanden iſt ,
kraft deſſen ſich gefuͤllte und einfache Winterlevkojen⸗
pflanzen , ſie ſeyn ſo klein als ſie immer wollen , ganz
leicht von einander unterſcheiden laſſen . Werden die

Experimenta , ſo ich diesfalls vorhabe , die Sache be⸗

waͤhren , ſoll ſolches Arcanum zu ſeiner Zeit ebenfalls
ans Licht gebracht werden , und dieſes um ſo viel lie⸗

ber , weil ein Nutzen fuͤr dieNaturwiſſenſchaft darinn

zugleich enthalten iſt .

§. 59 .
Die Auswinterung der Levkojen , oder die Wiſſen⸗

ſchaft , Lenkojenſtoͤcke den Winter hindurch beym Le⸗

ben zu erhalten , iſt als eines der noͤthigſten Stuͤcke

ey ihrem Bau zu betrachten . Man bemuͤhet ſich
vergeblich mit dem Levkojenbaue , er iſt uns ohne
Nutz und Luſt , wenn dieſe Wiſſenſchaft ermangelt ;
denn die Winterlevkojen tragen ja in dem erſten
Jahre gar keine , oder doch nur ſehr wenige Blu⸗

men , ſie zeugen die groͤßte Schoͤn⸗ und Vollkommen⸗

heit ihrer Flor erſt im zweyten und folgenden Jahre ;
wiſſen wir ſie nun nicht bis dahin zu erhalten , ſo iſt
ja offenbar , daß alles , das erſte Jahr auf ihre Cul⸗

tur verwendete Bemuͤhen , vergeblich geweſen . Zie⸗
hen wir die Gartenbuͤcher hierinn zu Rathe , ſo fin⸗
den wir uͤberhaupt von dieſer Materie etwas geſaget ,
welches aber bey weitem nicht zureichend iſt , daß je⸗

mand , der noch nie Levkojen ausgewintert hat , ſol⸗
ches daraus erlernen ſollte , und in den mehreſten ſind
viel wunderliche , aller Erfahrung entgegen laufende

An⸗
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Ich werde daher dieſe Materie

dergeſtalt erklaͤren , wie ich ſie ſelbſt viele Jahre hin⸗

ter einander in Ausuͤbung gehabt , und zwar zuvoͤr⸗

derſt zeiigen, wie die Levkojenſtocke in Kellern ſich aus⸗

wintern laͤſſen.
aus folgende Erfahrungen :
1) Die Winterlevkojen ſind der Gewaͤchſe eines ,

Man merke ſich diesfalls zum vor⸗

welche , ohne ihren Schaden , einen großen Grad
81 Trocknung aus ſtehen koͤnnen . Wenn ſie zur

Winterszeit bisweilen ganz erſtorben ausſehen , die

Blaͤtter verwelkt ſcheinen , und die Spitzgen der

Sproſſen ſich neeigen, und man gießt nur wenig
Waffe in ihr e Geſchirre , ſtehen ſie den folgenden
Tag gleich wieder friſch und ſteif da . Außer den

Monatsroſ en und Winterendivien iſt ihnen nicht

leicht ein 66ewaͤchs in dieſer Eigenſchaft zu ver⸗

gleichen .
2 ) Wenn Winterlevkojen in Kellern auswachſen

oder treiben , werden ſie dadurch aͤußerſt entkraͤftet
und verderben / und der Tod ihnen zugezogen .
Ein gewiſſer Freund ſagte cbereſtg., ich habe mei⸗

ne Levkojenſtoͤcke dieſes Jahr im Keller ausgewin⸗
tert und von Zeit zu Zeit fein begoſſen, ich finde

ſie auch gegenwärtig in dem beſten Stande ; denn

ſie haben zum Theil §Fingers lange Sproſſen , ja

einige noch langere getrieben. Er fand ſich aber

in ſeiner Hoffnung gewaltig betrogen ; denn als

er ſie im April wieder aus dem Keller ſchaffte , leg⸗
ten ſich die aus gewachſeenen weißen Sproͤßgen , als

ſie die friſche Luft fuͤhleten ,alle nach und nach um ,

wurden welk und erſtarben , und mit ſelbigen die

Stoͤcke, alſo daß er binnen 14 Tagen nicht einen

einzi⸗



804 05099

einzigen mehr uͤbrig hatte . Das Treiben der Lev⸗

kojen, welches er fuͤr was —. — geha lten , war

alſo ihr Verderben , und er wurde uͤber⸗

euget , es muͤſſe ſolches
2

80en in Kellern ver⸗

hindert , und Levkojenſtoͤcke daſelbſt trocken tracti⸗
ret werden .

3) Gleichwie alle Gewaͤchſe nur zu dem Ende in die

Winterquartiere gebracht wverden , damit ſie nur
das Leben erhalten , nicht aber wachſen und trei⸗
ben ſollen ; ſo iſt dieſes auch von den Levkojen

hauptſaͤchlich zu merken .

4 Es ſind die Winnterlevkojen zu dem ihnen ſo ſchaͤd⸗
lichen Treiben in Kellern uͤberaus geneigt. Wenn
der Boden des Kellers viel Feuchtigkeit hat , und
man

fi
llet die mit Levkojen bepflanzten Geſchirre

aufſe elbigen, ſo ziehen ſie durch den Boden des
Wſchrress ſo viel Naͤſſe an ſich, als ſie zum Trei⸗

ben noͤthig haben , ſie wachſen aus und verderb⸗ n ,
welches mir verſchiedenemal begegnet iſt ; es laͤßt

185
aber ſolches gar leicht verhi ibent

wenn man

Poſtamente von Bretern oder Lattenwerk in dent
Keller errichten , und die Levk ojengeſchirre darauf
ſtellen will . Ich muß nunmehrs meine Art ,
Levkojen im Keller auszuwintern ,

zeigen, und

dabey erinnern , daß ein Untterſchied zu machen ſey ,

Relee Levkojenſtöckeen, welche viel Wur zeln in

ihren Geſchirren bereits getrieben haben , oder wie
man zu ſagen pfleget , veſt ·

in Wurzeln ſitzen , und
zwiſchen denen , ſo dieſeEigenſchaft nicht haben ;
denn 1 wollen in Kellern anders tractiret

ſeyn , als die letztern . Zur erſten Claſſe gehoͤren
diejenigen Stoͤcke, ſo das ganze Jahr äber, vom

ruͤh⸗
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Fruͤhjahre an bis in den Herbſt hinein , in einem

0 Topfe gewachſeen , und die Vermuthung vor ſich

1 haben , daß das ganze Geſchirr mit ihren Wurzeln
erfüllet ſey ; imgleichen die , ſo man im Septem⸗

ber fein zeitlich , etwan 8 oder 14 Tage vor Mi⸗

chael , aus dem Lande in Geſchirre verpflanzet hat ;

zur zweyten Claſſe 55 ſind zu rechnen diejenigen ,

ſo im October oder November aus demLande in

Geſchirre annoch verpflanzet worden ſind ; es fol⸗
get demnach erſtlich der Modus , wie

die ſtark angewurzelten

Levkojenſtoͤcke in Kellern zu tractiren ? Dieſe l

ich im freyen Garten ſtehen, bis zu 76

Octobers ; wenn ſie ſchon derbe Reife oder Racht

froͤſte erhalten , ſo ſchadet ihnen ſolches alles nicht .

Den 1. November aber laſſe ich ſie in ein Gebaͤude

an einen recht trockenen lüfttgen, Ort traͤgen , auch

alles irien e A 1 im äree nur ver⸗

ſſe45
0de

acht

6 ſollte vor Ablauf des Rov⸗

der der andere dieſer Stoͤcke das .a0 haben , wird ihnen ſolches , wiem

annoch gereichet , nachher aber nicht mehr ,

ſo bald ein Stock den Grad der Troe 5 ung

hat , daß ſein Laub etwas welk zu werden ſcheine
wird er unverzuͤglich in Keller geſchafft und auf

bretern Poſtament , nicht aber auf den bloßen K
boden geſtellet . Hat man der Levkojen

den ſie ſolchen Grad der Trockenheit niemals



ren 14 und meßt
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ige , ſon

8 Nachts aber Atcgek w
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des darauf folgende
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ſie mit laulicht⸗ We ren
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nig begoſſen , welches ſie gar fein erfriſchet , dieſes Be⸗

gießen muß nachher außer dem Keller ſo oft wieder⸗

holet werden / als die Erde in ihren Geſchirren oben⸗

her trocken werden will , jedoch allezeit nur maͤßig, ich

habe angemerket , daß ein uͤbermaͤßiges Begießen bey

Levkojen , ſo in Gebaͤuden geſteckt , eine Faͤulniß an

den Wurzeln verurſachet ; dergleichen aus dem Keller

geſchafften Levkojen iſt die ſcharfe Maͤrzenluft und

Sonne nicht allzudienlich , weswegen ſie , ſo viel moͤg⸗
lich , davor zu verwahren ſind . Im freyen Garten

werden ſolche ausgewintette Levkojen nicht eher ge⸗

bracht , bis man keine ſtarke Nachtfroͤſte mehr vermu⸗

rhet / welches bey Ablauf des Aprilmonates insgemein

zu geſchehen pflegt . Wenn ſie , nachdem ſie wieder in

Garten gebracht worden , umgeſetzt , an den Wurzeln
ein wenig beſchnitten , und mit friſcher Erde in ihre
Geſchitre wieder verpflanzet oder ſie gar ins freye

Land gebracht werden bekommt ihnen ſolches unge⸗

mein wohl . Es ſind demnach dieſe Levkojenſtoͤcke
krocken in Keller zu ſchaffen , auf Poſtamente zu ſtel⸗

len , daͤſelbſt gar nicht zu begießen , bis 24 Stunden

zuvor , da ſie wieder heraus ſollen , und endlich in der

Haͤlfte des Martü wieder heraus zu ſchaffen.

Es folget nunmehro die Methode :

Leicht bewurzelte Levcojenſtöcke in Bellern

auszuwintern .

Ich verſtehe unter den leicht bewurzelten , wie

oben gemeldet , diejenigen , ſo im October oder Roͤ⸗

vember noch aus dem Lande ſind genommen und in

Geſchirre verpflanzet worden ; denn dieſe haben nicht

Zeit genug , in den Wurzeln ſich veſt zu ſetzen, wollen

dero⸗
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derowegen etwas anders tractiret ſcyn. Darinn
koͤmmt ihre Wa11770 mit den vorigen uͤberein, daß ſte＋der Gemachauf einem luͤftiügen Saa 6 od

Keller geſchefe ' erden, woh
vorge leter Grad der Troc

in dieſen weich
zu Zeis ein

Be
ngen . Denn da

ſie in Wurzelna nilhin von ihren ei⸗
genen Kräft n nichts zuzuſetzen 00 ben , ſo wuͤrde ih⸗
nen eingaͤnzliches Verderben

zugezogen werden , falls
man ihnen mit Begießen nicht zu H

Huͤlf
kommen

he, bevor ſie in
abt

trocknien , auch Wenheit reichen muͤſſen

—

ollte . Es iſt ihnen aber ſolches nicht eher zu reichen ,r Laub ganz we elk ſcheint , es muß auch die Erde
n,

nach dem Stamme
zu , etwas

ufet werden , damit kein W̃ aſſer an den
Stamm des Levkojenſtocks . un danen 55im⸗mel oder Faͤulniß verur

muß ſehrſparſam und
maͤßig

mit 8 5
tem Waſſer geſchehen , ich warne einen 5 kaltes
Se hneewafſerzzu gebrauchen . Solch Begi

bey manchen Stoͤcken den ganzen ;
einmal , bey andern aber zwey und en
ſeyn , es pflegt immer ein Geſchirr ſte zu trocknen
als das andere , es darf nicht eher verrichtet oder wie⸗
derholet werden , bis der Stock Welfß erſcheint , bis
Laub und Zweiglein ſich zu neigen beginnen. Man

verhäkeek daß ſtarker Froſt im Keller an dieſe Levko⸗

jen komme , man bringt ſie in der Haͤlftedes Martü
mit den andern ſtark ben vurzelten wieder heraus , wel⸗
chen ſie uͤbrigens in allen Stuͤcken , obgedachter —
muak,8 gleich tractiret werden . Hat man ein Ge⸗
waͤchs! aus oder ſolches Zimmer , in welches denW. B . I. H Win⸗

Rii
1aufgeh

malen noͤthig
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Winter uͤberke inc Kälte zu dringen pflegt , ſo thut

395 man um beſten, Laß man
derin

allerletzt etwan vor

oder nach Martini aus dem Lande genommenen Lev⸗
kojenſtöcke dahin bringe und üͤberwintere ; denn es

hat oͤfters Noth, daß man ſie vor Anfang des Win⸗

ters zum gehoͤrigen Graͤde der Trocknung bringe ; ich

habe ofters bis Weynachten und noch 18 darauf
warten muͤſſen. Es ruͤhret ſo lches daher , die Levko⸗

jen werden bey
ihrer A

pflanzi 8
in die 64hchirre et⸗

was ſtark begoſſen, damit 5
irzel und Erde ſich mit

einander verbinde , und dieſe 00 r wil denn ſogar

geſchwindenicht wieder austroc
nen .

Man kann ſte

auch , nach ſchon 7 Winter , ſo bald ſie

den gehoͤrigen Grad der Trocknung , der fuͤr die Kel⸗

lerauswinterung erforderlich iſt / in der Gewaͤchsſtu⸗

beerreichet , allezeit noch in Keller ſchaffen , well ſie
daſelbſt ſicherer eerachtet werdenſollten , oderdder Platz
re . Levkojen in Gewaͤchsha

ſern
auszt

keine große Kunſt , denndieſes ſind 92
chenbeſtaͤndig eine geſundetrockenes aft it .
von welchen dasEit ndringen der

ſterlitte und Oefen ns, abe

bringt i
in ſelbit

bers , ich hzabe ſie trocken und 0 uchte
hen,

manſuchet im Winter d

hſt zu verhindern , man !

welches
K

ſich daraus erke

werd

3



in Gewaͤchs haͤuſern ſo trocken werden , daß die Spitz⸗
gen daran befindlicher Blumen oder zarten Sproßgen
ſich zu neigen anfangen , ehe ſie das Begießen verrich⸗
ten , welches aber andern etwas zu viel deucht , wiewol
ich aus Erfahrung verſichere , daß dergeſtalt trocken
tractirte Levkojenſtoͤcke mir nach vergangenen Winter ,
bey Ablauf des Monats May , im Junio u. ſ. w. das
ganze Jahr uͤber , der allerſchoͤnſten und kraͤftigſten
Floren eine gegeben , wenn ſie nur nach vergangenen
Winter , etwan zum Ausgange des Aprilmonats oder
Anfange des May , ſind umgeſetzt oder ins freye Landpf t worden , in welchen ſie zugleich zu einer

n Groͤße erwachſen ſind . Den Gewaͤchs⸗
haͤuſern ſind zu vergleichen , andere trockene Zimmer
der Wohngebaͤude , alles was von Gewaͤchshaͤuſern
geſagt worden , iſt auch auf dieſe zu verbreiten . Noch
eins , welches zu erinnern noͤthig iſt , daß man Levko⸗j

ke, ſo in der Mitte des Octobers oder gar im
November noch aus dem Lande in Geſchirre verpflan⸗
zet werden , von der Sonne nicht ferner ſolle beſchei⸗
nen und verwelken laſſen , vielmehr ſolche gleich in der
Stunde , da ſie angepflanzet worden Nan den Ort
bringen , wo ſie abtrocknen ſollen , wo ihnen vor dem
Sonnenſchein Sicherheit zu verſchaffen iſt . Wegen
der Keller iſt auch noch zu wiſſen , daß diejenigen ,ſ0

pfig ſind , alſo , daß alles darein ge⸗

Ver
65

5

2

welche ſehr dumpfig
brachte gar bald verſchimmelt , verſtockt oder vermo⸗
dert , zu unſerer Arbeit zu vermeiden , vielmehr dieje⸗
nigen zu erwaͤhlen, welche luͤftig , trocken und warm
ſind ; und ſo viel von Auswinterung der Levkojen.
Wir muͤſſen aber

§. 60.
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§. 60 . 1

auch ſehen , wie die Levkojen zur Winterszeit zur Flor

zu bringen . Es iſt dieſes gewiß ein nicht geringes

Vergnuͤgen , denn außerdem , daß dieſe ſchoͤnen Blu —

men einen angenehmen Geruch von ſich duften , ſo he⸗

luſtigen ſie auch das Auge mit ihren ſchoͤnen Farben ,

ſie ſind eben insgemein die beſten Stuͤcke der Winter⸗

bouquetgen , mit welchen das Frauenzimmer ihten

utz zu erhoͤhen ſuchet , ſie ſind eine der ſchoͤnſten

Gattungen unter den Blumen , ſo man zur Winters⸗

zeit hervor bringt , die Anleitung zu deren Hervor⸗

bringung verdienet derowegen allerdings allhier einen

Platz . Es taugen aber nicht alle und jede Levkojen⸗

ſtocke zur Winterfloe , wer alte oder ſolche dazu er⸗

waͤhlen wollte , welche das ganze Jahr uͤber , im Fruͤh⸗

linge , Sommer und Herbſte , bereits haͤufige Blumen

gegeben , und ſich, ſo zu ſagen , mude getragen , der

wuͤrde entweder gar nichts oder wenig tuͤchtiges da⸗

von erhalten , beſſer wird der allezeit fahren , der junge

friſche Stöcke hierzu erwaͤhlet. Wenn man im Fruͤh⸗

linge , wie obgedacht , Winterlevkojenſaamen geſaͤet, ſo

nimmt man auf den davon angepflanzten Beeten im

Auguſt und Anfange des Septembers wahr , daß ei⸗

nige der gefuͤllten, welches aber allemal⸗die wenigſten

ſind , Blumen und Knoſpen zu treiben anfangen , und

dieſes ſind eben die , welche zu Erreichung unſeres

Zwecks vortrefflich dienlich ſind . Man hebt ſie , ſo

bald man ihrer anſichtig wird , aus dem Lande , ver⸗

pflanzet ſie in mit guter Erde angefuͤllte Geſchirre ,

bringt ſie bald im Anfange des Octobers in ein Ge⸗

waͤchshaus , wartet ſie mit Begießen , worzu in Ge⸗

baͤuden lau⸗warmes Waſſer zu gebrauchen , fleißig ,
und

fuein
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und bringt ſie gegen Weyhnachten aus dem Gewaͤchs⸗

hauſe in ein Treibhaus , ſo wird es den Winter uͤber

an Blumen niemals fehlen . Sie duͤrfen nicht gleich
andern Levcojenſtoͤcken , wie vorgemeldet , trocken

tractiret , ſondern immer von Zeit zu Zeit begoſſen
werden ; denn man hat bey dieſer Arbeit nicht die

Abſicht , die Stoͤcke beym Leben zu erhalten , ſondern

nur Blumen davon zu erlangen , geht alſo im naͤch—⸗

ſten Fruͤhjahre gleich einer oder der andere derſelben
verloren , ſo iſt daran nicht viel gelegen , wenn er

nur den Winter uͤber viel Blumen gegeben hat . Iſt
jemand mit einem Treibhauſe nicht verſehen , hat aber

eine gegen Mittag gelegene Wohnſtube , ſo laſſen ſich ,

wenn ſolche den ganzen Tag uͤber warm gehalten
wird , in ſolcher ebenfalls Blumen hervorbringen ,
man darf die Stoͤcke nur in die Fenſter ſtellen , hier

haben ſie eine zirkulirende Luft zu genießen , erhaͤlten
bisweilen Sonnenblicke , und bringen Blumen genug

zum Vorſchein . Beſorget man , daß ſie des Nachts

in den Fenſtern frieren moͤchten , nimmt man ſie des

Abends , nach ausgegangenem Ofenfeuer zuruͤck in

die Stube , und giebt ihnen des Morgens , nachdem

die Stube von neuem erwaͤrmet worden , ihre Stelle

im Fenſter wieder . Es laſſen ſich auch zweyjaͤhrige
Levcojenſtoͤcke zu ſolchem Wintertriebe gebrauchen ,
und thun hinlaͤngliche Dienſte , wenn ſie nur im Au⸗

guſtmonate ſind umgeſetzt , an der Wurzel ein wenig

beſchnitten , und mit friſcher guter Erde , worzu die

§. 40 . beſchriebene beſonders tauglich , verſehen wor⸗

den . Durch das Umſetzen im Auguſt wird der Som⸗

mer⸗ und Herbſt⸗Trieb eines ſolchen zweyjaͤhrigen

Levcojenſtockes gehemmet , und zum Wintertriebe ,

H 3 durch
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durch die gegebene friſche Erde , neue Kraͤfte verſchaf⸗
fet . In Kellern iſt mit Hervorbringung der Levco⸗

jenblumen nichts zu ſchaffen , es laſſen ſich zwar da —

ſelbſt die Stoͤcke durch Begießen treiben , es iſt aber
lauter geiler , frecher Wachsthum , welcher weiß aus⸗

ſieht , und keine Blume gehoͤrig formiret , die Stoͤcke
vielmehr gaͤnzlich verderbt .

§. 61 .

Oben iſt bereits geſaget , daß friſchgeſaͤete Winter⸗

levcojen Knoſpen und Blumen oftmals ſehr ſpaͤt,
und zu Zeiten esſt um Martini zu geben pflegen , und
dadurch ihre Liebhaber lange Zeit in Ungewißheit
laſſen , ob ſie gefuͤllte oder einfache Stoͤcke haben , was

ſie auswintern ſollen oder nicht . Es werden dem⸗
nach die Mittel , die man hat , Leveojenſtoͤckezu zwin⸗
gen , daß ſie Knoſpen und Blumen el
woͤhnlich , ja einige Monate eher zeigen hier
nicht unrecht angebracht ſeyn, ſiebeſtehen in folgen⸗

ken , im Monate

yn , ſie be
den : Wenn man jungen Levcojenſtoͤc
Julio , den Herzſtengel ausbricht , bekommen dadurch
die Seitenzweige , welche doch allezeit die erſten Blu⸗
men geben , deſto ſtaͤrkern Trieb , gelangen eher zur
Vollkommenheit , und geben zeitiger Bluͤhknoſpen .
Bey dieſem Mittel hat mir das einzige nicht gefalle
wollen , daß die Stoͤcke durch des Herzſtengels Aus⸗

brechung ihre beſte Zierde verlieren , und ziemlich un⸗
geſtalt werden ; es iſt dieſes Mittel auch nicht alle

Jahre nutzbar ; in ſehr feuchten Jahren , da der
Trieb der Levcojen allzuſtark , pflegt es nicht ſelten
fehl zu ſchlagen; inzwiſchen pflegen ſich deſſelbigen
doch ihrer viele zu bedienen , wenn ſie die Verunſtal⸗
tung der Stoͤcke nicht achten , und ihnen die Zeit zu

lang

er , als ſonſt ge⸗

muͤſſen , g

t
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lang werden will , ehe ſie Knoſpen zu ſehen bekom⸗

men . Ein beſſeres Mittel i fe gendes : Wenn man

den Levcojenſaamen ,im Junio um Johanni , in Kaͤ⸗

ſten oder Nelkentoͤpfe ſaͤet, und die daher entſtande —⸗

nen Pflanzen im Fruͤhlinge des darauf folgenden
Jahres erſtfortftecket . Das Alter und die ſchoͤnen

Wurzeln , welche dergleichen ausgewinterte Pflanz⸗
gen alsdenn ſchon haben , verurſachet , daß ſie gar

ſchnell treiben und ihre Blumen gar bald 5

bringen . Sie laſſen ſich in Kellern trocken auswin⸗

tern , wie oben bey den ſtark angewurzelten Leveojen⸗

ſtoͤcken, in deren Claſſe auch dieſe gehoͤren, gemeldet
worden . Man ſaͤet ſie nicht gerrn allzudick, indem

ſie ſich deſto beſſer erſtaͤkkenkoͤnnen ; je tiefer die Kaͤ⸗

ſten und je groͤßer die Toͤpfe ſind , worein die Saat

geſchieht, deſto beſſer iſt es . Es ſchicken ſich der⸗

gleichen Lepcoj
jenpflänzgen auch ins Feld , etwa auf

einen Acker, auf w elchen Moͤhren und andere Kuͤ⸗

chenſpeiſen er bauet werden ; denn weil 0 ſich bald

zeigen , ſo laſſen ſie ſich auch bald und zu gehoͤriger
Zeit wieder wegſchaffen , ſie brauchen hier keines wei⸗

tern Begießens, aals nur bey der Anpflanzung, das

Jaͤten iſt deſto noͤthiger. Dieſes dienet denen zur

Nachricht , ſo entweder keine Gaͤrten
0

oder doch in

fl bigen kein Land , das da recht frey gelegen und zum

Levcojenbaue tauglich iſt , haben , dieſe ſc6 ꝛen Blu⸗

men aber doch gern erziehen moͤchten . Zum Be⸗

ſchluß dieſes Capitels muß ich auch noch von den

ee dererjenigen etwas erwaͤhnen, welche

ſich getrauen , einfarbige Levcojenſtoͤcke in bunte oder

pice altieke zu verwandeln , und ſolches
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K . 62
vortragen . Das Waſſer vom Schafmiſte , ſagen
ſie , iſt vermoͤgend dieſes zu wirken , wenn die Levco —⸗

jenſtoͤcke fleißig damit begoſſen werden , ſie muͤſſen
14. Tage lang damit verſehen , und binnen ſolcher
Zeit an einen Ort geſtellet ſeyn , wo ſie weder vom

Regen , Thau , oder andern Waſſerbefeuchtunge
was bekommen koͤnnen . Wenn die Schafmiſtlake
zu duͤnne , pflegen einige dieſelbe auch wol etwas zu
inſpißiren oder dick zu kochen , ſie thun auch wol et —
was gereinigten Salpeter darein , und ſuchen deren
Kraͤfte dadurch zu vermehren . Andere glauben , ihre
einfarbigen Levcojenſtoͤcke wuͤrden dadurch eine Pic⸗
cottirung erhalten , wenn ſie ſolche im Fruͤhlinge alſo

poſtirten , daß ſie ohngefaͤhr 14 Tage lang den Son⸗

nenſchein nur drey Stunden fruͤh Morgens genoͤſſen .
Ich habe keines von beyden Mitteln verſuchet , uͤber⸗

laſſe alſo , denen es beliebig , ſolche auf die Probe
zu ſtellen .

Das IX . Capitel .
Ob das Waſſer , wenn es den Pflanzen Nah⸗

rung geben ſoll , gruůne Materie zeugen muͤſſe ,
und ſolche den Pflanzen zur Nah⸗

rung darreiche ?

§. 6z .
err Woodward , ein gelehrter Englaͤnder undH Profeſſor Phyſices bey dem Greßhamiſchen

Collegio zu London , welcher ſolcher Meynung
beygethan , und ſelbige zuerſt in die Phyſik gebracht ,
wurde darzu durch folgende Experimente verleitet :

Er



Er nahm Glöſcr , vvon ggleicher Stritt ur und Groͤße ,
welche mit engen Hälſen verſehen waren , deren eines

mit Brunnen⸗ein nit Regen⸗ ein drittes aber

mit Fluß⸗Waſſer , ſo aus derThems geweſen , er an⸗

fluͤllete, hierauf auch ſlbige;mit Pergament oben ver⸗
5

band , welches deswegen geſchah , damit von dem

Waſſer nichts ausduͤnſten moͤchte. Den 20 . Julii ,
alten Styls , ſteckte er durch ein Loch, das er in die

Pergamentverbin idung ſeiner Glaͤſer gemacht, welches

nur ſo groß
88

daß der Stengel einer Pflanze , oh⸗
ne Zwang , ſich dadurch bringen ließ , Ranken oder

ihre

Aueste
von 8

Spitzmuͤnze in alle drey Glaͤſer,
Je , ſtellte ſie damit vor ein Fenſter , wo ſie in freyer Luftalſ

von der Sonne beſchienen werden konnten . Das

Zweiglein, ſo in das “Brunnenwaſſer kam , wog 27 ,

das im Regenwaſſer 28 und ein Viertel , das im

Flußwaſſer aber 28 Gran . Als er nun ſolche Pflan⸗
Neobe zen , nach Verlauf 77 Tagen , den F. October , wieder

heraus nahm , befand er , daß die im Brunnenwaſſer
15 , im Wigee Stehalben , im Flußwaſſer aber

26 Gran ſchwerer worden . DieeSchwere Brun⸗

Uah⸗ nenwaſſers hatte ſich ſolche 77 Tage uͤber um 2558 ,
des Regenwaſſers um zoo4 , des Flußwaſſers um

2493 Gran vermindert . Weil er nun ſahe , daß ſei⸗

ne Spitzmuͤnzepflaͤnzgen in dem Waſſer , welches ſol⸗

— 77 Tage uͤber faul worden war , und viel gruͤne
Materie angeſetzt hatte , ſchwerer , das Waſſer hinge⸗

ndet ny gen leichter worden , ſo verſiel er auf den Schluß :
ſün H 5 des

nüͤſſe,

* Beſehet die Philoſophical - Transactions num . 253 .
˖ P. 193 . item : die Acta Eruditorum de anno 1700 .

pag . 88 .
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Waſſers gruͤne Mater rie ſey 45 dasjenige , was

die Pflanzen zu
i0 Nahru ng an ſich genommen15 dadurch das Waſſer lei⸗chter gemacht haͤtten . 53, dieſen Schluß, nach den Reegeliln

Vernunftlehre , wei 0 zu widerlegen , eir der

wird leicht eu , Wi
kein mẽedium concludendi in

ieſ
ardiſchen Syllogiſmo anzutreffen ;

1 ian wol über ; zeuget werden ,
rie und nichts anders geweſen ,

en , konnten es denn

culæ terræ , und derglei⸗
geweſen ſeyn . Die Experienz

8
käite auch gaͤnzlich entgegen ,

Meynung gegruͤndet, ſo
1 Waſſer, wie unſere 9 .᷑

kennen geben , nimmermehr einige
haben . Ehe ich mit unſerer Win⸗

h recht bekannt , war ich der Mey⸗
ch beygethan , ich

legte weißbluͤhende Hyazinthenzwiebeln auf faul ge⸗
wordenes Waſſer ,

10
elches viel gruͤne Materie ange⸗

ſetzt hatte , und nahm wahr daß ſie darinn zwar
Wur zeln anſetzten und aufkeimeten , jedoch auch wei⸗

er nicht fortwachſen wollten, ob ich ſie ſchon fuͤnf
und mehr Wochen auf ſolchem Waſſer liegen laſſen ,
ſind ſie dennnoch zu keiner Flor g ich wurde

dadurch veranlaſſet , andere dergleichen Hyazinthen⸗
zwiebeln auf friſches !Waſſet K Lgen, und dieſes
dem 20 . §. gemaͤß , mit ander friſchen alle 24
Stunden zu verwechſeln , verſe haafftte ihnen dadurch
einen ſchnellen? Rſ und e

25
ielt binnen 26

Tagen die ſch oͤnſte Flor , erkannte aber daraus zu⸗

gleich ,

denn wodurch
6917es eben

20 . 25 . zu er

Blumen erlange t

tergaͤrtnerey noe

nung des Herrn Woodwards
5
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gleich , daß die gruͤne Maͤterie faulenden Waſſers es

nicht ſen , was die Pflanzen ernaͤhret, vielmehr ganz
etwas anders in dem Waſſer ſtecke , das darzu diene ,
und wenn ſolches herausgezehret , das Waſſer den

Pflanzen zu ihrem Wachsthume und Nahrung fer⸗
ner nichts darreiche, mithin ſahe ich auch die Noth⸗
wendigkeit ein , den aufs Waſſer gelegten Zwiebeln

oft fr iſches Waſ ſſer zu geben , weil mit jedesmaligem
neuen Waſſerzugießen ſie auch friſche und bey oͤfterm
Wiederholen haͤufige Nahhrung erhalten . Der §. 29.

zeiget, wie ich durch oft wiederhol tes friſches Waſſer⸗
geben weiße Hyanzintheenzwieb eln getrieben habe , daß
ſie an Laub und Stengeln einer Ellen lang erwachſen

Dem Herrn Woodward mag auch , bey Er⸗

greifung ſeiner Meynung , die Eigenſſchaft vieler Gar⸗
tengewaͤchſe , und die ſchnelle Wirkung , welche das

friſche Waſſer , in Verſchaffung der Nahrung , anfriſ
ihnen beweiſt , wol gänzlich unbekar int geweſen ſeyn .
Wir wollen, ſtatt aller , nur eines betrachten , es ſoll
das Levcojum iu majus , oder die ſogenannte
Winterlevcoje ſeyn ; von dieſer iſt bekannt , daß ſie ,
nach der Aloe , den Monatsroſen , Winterendivien ,
und noch einigen Gewaͤchſen, einen ſehr große Grad

der Tr ocknung, ohne ihrenSchaden , ertvagen koͤnne;
wer dieſe Levcojen in Ger waͤchshaͤuſern ünee nüirender pflegt ſie nicht eher zu begie ßen , bis ihre Blaͤtter

welk zuſehn ſcheinen, ja 93
8160

alsdenn erſt , wenn

Die Spitzgen daran befindlicher Blumen ſich zu neigen
beginnen , und dadurch zu trinken n fordern / weil, wo

5zu vie liegoſſen werden , ſie ſtark wachſen ,wwelches
Winterwachſen aber ihnen ſchaͤdlich iſt. Einen der⸗

leichen durſtigen und gleichſam lechzenden Le woitte
ſtock
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ſtock begieße man nur einmal mit etwas lauwarm

gemeker⸗ friſchem §Flußwaſſer , und ſehe, was fuͤr

5 ſchnelle Wirkung ſolches Waſſer thun wird ; hat man

15 hinlaͤnglich gegeben, wird der Stock nach wenigen
Stunden wieder ſo friſch da ſtehen , als waͤre er nie

trocken geweſen . En gleiches wird auch zur heißen

Sommerszeit wahrgenommen , wenn das Begießen K

bey den in Geſchirren wachſenden Levcojen etwan ein⸗

mal iſt verſäumet worden , und ſie fuͤr Trocknung

ganz verwelkt zu ſeyn ſcheinen, und die Blumen herab

hangen laſſen , da denn ein einziger Guß friſches 0
Fließwaſſer „ welcher ihnen nach der Sonnen Unter⸗ 0

3 gang gereichet wird , ſie in wenig Stunden voͤllig

5 herzuſtellen pfleget . Dem ungegruͤndeten Einwurfe , 46
un

den hier 5 machen moͤchte, als ob das Waſſer
in der Erde ſich ſo geſſchwind veraͤnderte , in wenig m
Stunden zur Faͤulniß gediehe und die grůne Materie 00

genecirte, iſt gar leicht zu üeee man dem⸗ fih

jenigen , der ihn vorbraͤchte , riethe , die Wurzel eines fl
trockenen kevehhjenſtockes von aller Erde zu entblößen ,
und in dieſem Zuſtainde ihn nur mit den Wurzeln in fei

friſches WHaſſer zu ſtellen , da ſich denn gar bald zei—⸗

gen wird , was fuͤr ſchoͤnes Nutriment der Levcojen⸗

ſtock in ſolchem finden werde . Man ſieht demnach ,

daß diejenige gruͤne Materie , welche in dem Waſſer ,
indem es faulet , entſteht , dasjenige nicht ſey , was

die Pflanzen zu ihrer Nahrung aus dem Waſſer an

ſich nehmen ; mithin die Meynung des Herrn Wood⸗

wards , weil zu ihrer Behauptung weder ein buͤndi⸗

ger Vernunftſchluß vorhande n , noch auch die Erfah⸗

35 rung , welche doch Phil oſophiæ naturalis magiſtra zu 0
nennen ſhi

Une

beb
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immt , verwerflich ,nennen iſt , mit ſolcher uͤbere inſtim

antworten ſey .und obige Frage mit Nein zu be

Das X. Capitel .

Ob die Pflanzen außer dem Waſſer auch
Erde und andere Dinge zu ihrer Nahrung

mit an ſich nehmen ?

H. 64 .
da noch zweifeln wollte , daß Waſſer mit in

diePflanzen und Baͤume gienge, dem muͤßte
völg unbekannt ſeyn , 5 in ausgedorrter

ts
zu äeen —feß

daß die Entzie⸗
n den Tod zuziehe

end mache, er 5ügte laͤugnen , daß
Æ

i0
Blumen und Pflanzen

niemalen muͤßke er geſehenhaben, was

eine Menge Feochtig ten und Saft aus den

rken und andern Baͤn zu fließen
pfle gt , wenn

ſie im Vorjahre , vor
890

1 ber
ten Ausſchlagen , ange⸗

bohret werden ; eine Urſache angeben koͤn⸗

nen , wie der haͤufig n dieSehee und an⸗

deres Obſt , auch We in , Johannes - und andere 50ren gelangen, mit lauter umnü zen theoretiſchen Gri

len muͤßte ein ſolcher erfůillet 5 von aller Erfab⸗
entbloͤßt ſeyn. Denn der Einwand , ob ſollten

ie G 3 aus der in der Luft befindlichen Feuch⸗
56 viel erhalten , als zu ihrer Nahrung , Triebe

Fruͤ10 noͤthig/iiſt zu ſchwach, daß man auf ihn
allen ſollte , wenn man bedenkt , daß alles in Ge⸗

ſchirren ſtehende Gewaͤchs gar geſchwind , ob es ſchon
allen Regen und Feuchtigkeit der Luft erhaͤlt, verdor⸗

ret ,
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ret , wenn ihm das Begießen und mit ſelbigem die

Nahrung der Wurzeln entzogen wird .

§. 65 .
So wenig Zweifel nun es hat , daß die Wurzeln

das Waſſer an ſich nehmen , und nachdem ſie es zur

Nahrung praͤpariret, den Pflanzeen zufuͤhren, um deſto
zweifelhafter iſt die Frage bey den Phyſicis , ob außer
dem Waſſer auch ſonſt noch etwas , als Er de, Sand
und Kalk ꝛc . mit in die Pflanzen gehe, zu Nahrungs⸗
ſafte angewendet werde , und zur Subſt

Kand
der Baͤu⸗

me und anderer Pflanzen gedeye . Die Phyſtci der
aͤltern Zeiten hegten die Meynung ,die Pflanzen wuͤr⸗

den hau ptſäͤchlich durch die Erde Gnäßrer, und ſey
das Waſſer nur das Vehiculum , wodurch Erde in die

Pflanzen gebracht wuͤrde ; in den neuern Zeiten aber

fieng man an hieran zu zweifeln und dem Waſſer
mehr als der Erde diesf⸗alls zuzueignen , und iſt ſon⸗
derlich von Helmontio und Rodert Boyle bekannt ,
wie ſie durch angeſtellte Verſuche, hinter die Wahrheit
zu kommen , getrachtethaben .

§. 66 .

Des Helmonti Verſuch beſtund
i
in folgenden : Er

nahm 200 Pfund Erde , welche in einem Backofen
vollkomt nen war et worden,t
ein irdenes Gefaͤß , und pflanzte eine Weyde ,
Pfund wog , darein , ſo oft als es noͤthig , begoß er
ſelbige mit Regenwaſſer , damit auch nicht etwan
fremde Erde in ſein Geſchirr kommen oder ſich was
daraus verſtaͤuben moͤchte/ bedeckte er ſelbiges mit ei⸗
nem eiſernen Bleche , welches mit kleinen Loͤchlein!hin
und wieder verſehen war , damit durch ſelbige da

gießen verrichtet werden konnte . Nach 5 Jahren
nahm

8
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Geſchirre nehmen⸗ derGäe tner mußte die Erde von

neuem abtrocknen und waͤgen , Rieee auch, daß ſie

ihr voriges Gewicht noch haͤtte. Boyle , welcher ſich

einbildete, daß vielleicht bey dieſem Abtrocknen etwas

moͤchte verſehen worden ſeyn, wiederholte ſelbiges
noch zweymal in einem Backofen , konnte aber dem

ohngeachtet keine merkliche Verminderung des Ge⸗

wichtes der Erde verſpuren . Das Gewaͤchs ſoll mit

Blaͤttern und Stengeln z Pfund weniger 1 Drüthel
gewogen haben , muͤßte demnach , wenn cetera paria

geweſen , und alles richtig zugegangen , das zwey und

zwey Drittelpfund ſchwere Melo kinc techr nicht
aus der Erde , ſondern lediglichaus dem ?Waſſer ent⸗

ſtanden ſey . Zu einer andern
Zeit

hats 0 yle ſolchen

Verſuch durch den Gaͤrtner nochme wieder holen
5 da ihm denn berichtet worden, baß zwo ſchoͤ⸗

e Melonen entſtanden , welche zuf mmen eilftehalb
Pfund gewogen , ihre Aeſte und Wurzeln aber vier

Pfund weniger zwo Unzen ; an der
E

dieſesmal ein Abgang von
10 alb Pf

ren gewe En⸗ welche⸗ wohl dahe
ben, daß bey Zurichtung ſollcherE e

von verſtoben . Helmontis18 ſowol als N

vergeſſen , den Hauptumſtand in Erwaͤs

hen , daß beyjedes mali igen Begießen ihrer Gewaͤch
auch neue Erdtheilchen in ihre Geſchirre kommen wa⸗

ren , denn das Waſſeriſt ja davon nie gaͤnzlich frey .
So oft demnach des Helonit Weyde begoſſeen wor⸗

den , ſind friſche Erdtheile in das Geſchirr gekommen,
und dieſes kann in den fuͤnf , Jahren ſo vielbetragen

haben , als das Gewicht des ganzen traf
derowegen bey wiederholtem Abtrocknen und Nach⸗

waͤgen
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waͤgen der Ke ihr Gewicht gleich wieder
ein/ foließ ſich daraus doch keinesweges ſchließen : alſo iſtRne Erde mit in das Gewaͤchs gegangen , ſondern

ſolches durch lauter Waſſer genaͤhtet worden , aus
der angeffuͤhrten Urſache , weil ſie nicht

wiſſen konn⸗
ten , wie viel Erde mit dem Begießen ihren Jewaͤch⸗
ſen zukommen war . Wer auch mit der r Gaͤrtnerey
nur ein wenig bekannt iſt , wird ſich ſonſt noch ver⸗
ſchiedene moͤ⸗gliche Faͤlle vorſtellen , wo bey dieſen Ver⸗
ſuche netwas hatat verſehen oder verna achlaͤßiget werden
koͤnnen . Und waͤre ſonderlich zu wuͤnſchen, daß Boyle
ſich nicht ſo 5 auf ſeinen Gaͤrtner haͤtteverlaſſen,ſondern ſell lem gegenwaͤrtig ſeyn moͤgen ;
aus den 10en f

ſelbſt aber wird man waͤhrneh⸗
men , daß dadurch di Materia Phyſica , um derenwil⸗

len —3 ange den , bey weiten noch nicht er⸗
er und da noch Zweifelsknoten

5 in Gedanken uͤber dieſe
ſſen iſt Stuͤckwerk , und alle
w11 5 Lobe aaber doch die

vegen, daß ſie ſich die Muͤhe
zen r get hierinn zu erfor⸗

andis naturæ myſteriis, et voluiſſe

2 2

Wir wo llen die J—Natur eint mal ſelbſt reden laſſen,und 8 ih
jekuͤnſtelten Werken erkennen, daß

anden, welche Erde , Sand
ſich nehmen , das ſa ndige Holz der

wachſenden Eſpe , welche mit ihrem immer
b be⸗

den 8 8 andern Baͤumen ſich ſonderlich
lich macht, ſoll uns die sfalls benebſt 10 2Wein⸗

W. B . l . J ſtocke
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ſtocke zum Beweiſe dienen . Von der Eſpe wiſſen uns

die Holzverſtaͤndigen zu erzehlen , daß ſie in feuchten
und magern Boden gleich gut fortkomme , wo ſie ein⸗

mal ihren Stand genommen , durch den ausgefalle⸗

nen Saamen ſich ſelbſt vermehre , von keiner langen

Dauer ſey , binnen 30 Jahren zu ihrer groͤßten Voll⸗

kommenheit gedeye und zu einer ſolchen Groͤße er⸗

wachſe , daß Mulden , Backtroͤge und anderer Haus⸗

rath aus ihrem Schafte ſich zimmern laſſe . Im
Wetter ſey ihr Holz von keiner Dauer , inwendig

wuͤrde ſie gerne muͤlmicht ; wuͤrde ein Aſt davon ge⸗

hauen , bekomme der Baum an ſolchem Orte alsbald

einen moderichten Fleck , welchen ſich der Specht zu

Nutze mache , indem er ihn vollends aushoͤhle und

ſein Meſt darinnen erbaue . Im Maͤrz gebe die Eſpe

ihren Saamen , in hervorſchießenden ohngefaͤhr Fin⸗

gers⸗langen Kaͤtzgen , welche , wenn ſie von der Son⸗

ne duͤrre worden , aus einander floͤgen, haue man ei⸗

nen Eſpenbaum hinweg , ſo ſchlage der Stamm un—⸗

ten wieder aus . Daß ſein Holz voller Sand ſey ,

koͤnne man bey den Muldenmachern erfahren , deren

Werkzeug , bey Ausarbeitung eines Stuͤck Eſpenhol —

zes , voller Luͤcken wuͤrde . Zwiſchen der Eſpe und

Birke finde ſich ſowol der aͤußerlichen Geſtalt , als

auch des Laubes wegen , einige Aehnlichkeit ; zur

Feuerung ſey das Eſpenholz gar nicht tauglich , es

brenne weg wie Stroh , gebe derowegen wenig Hitze ,

auch faſt gar keine Aſche , außer den Muldenmachern

brauchten auch die Drechsler ſolch Holz gern zu ver⸗

ſchiedener Arbeit . Faules Eſpenholz gebe guten Zun⸗

der , die Rinde fange leicht Feuer , und wenn ſie zu⸗

ſammen gebunden wuͤrde , koͤnne ſie anſtatt der

Fackeln
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3zi )
ackeln gebraucht werden . Von dem Weinſtocke aber

iſt ja ganz außer Streit , daß ſolcher Erde und Kalk
mit an ſich nehme , der in den Weinfaſſen befindliche
Tartarus oder Weinſtein iſt ein klares Zeugniß da⸗
von ; es iſt eben nicht noͤthig, bey Eroͤffnung eines
alten Weinfaſſes , Erde und Kalk des darinn befind⸗
lichen Tartari chymiĩce zu ſepariren , der erſte Anblick
iſt mehrentheils zureichend , ſagen zu koͤnnen, daß Er⸗
de und Kalk im Faſſe vorhanden ſey , niemals aber
wird doch jemand einen andern Canal , wie ſolches
darein gelangt , angeben koͤnnen, als durch die Wur⸗
zel in den Weinſtock , aus dieſem in die Beere und
aus ſolchen in das Faß .

§. 68 .
Wir ſehen demnach Exempel einiger Getwaͤchſe ,

welche Erde , Sand und Kalk mit an ſich raffen , und
es iſt nicht zu zweifeln , daß ſolches bey mehrern ge⸗
ſchehe, wiewol in kleinerer Quantitaͤt . Hat es mit
den Erzehlungen , welche uns von den Ungariſchen
und andern Goldbergwerken gemacht werden ſeine
Richtigkeit , daß naͤmlich auf daſigen Gebuͤrgen , zu
Zeiten , Goldadern fuͤhrende Weinkeben gefunden
wuͤrden, ſo dienet auch ſolches als ein Beyſpiel mit
hieher . Zu wuͤnſchen wäre , daß des Helmontii und
Boyle mit der Weyde und den Melonen gehabte
vorgemeldete Verſuche mit einer Eſpe und Weinſtocke
auf eine richtige Art wieberholet werden moͤchten ,
man wuͤrde ſolchergeſtalt ratione quantitatis der in
das Gewaͤchs gegangenen erdigten Materie , artige
Decouverten machen .

919n

32 An⸗
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Anhang

Welcher die Eigenſchaften einiger Garten⸗

gewaͤchſe erklaͤret .

Das KXl. Capitel .
vVon Stangenviolen .

§. 69 .

evcojum luteum flore ſimplici maximo , deutſch ,
Stangenviolen , ein angenehmes Geſchlecht

der gelben Violen , bluͤhet zwar einfach , jedoch

ſind die Blumen oftmals von ſolcher Groͤße , daß ſie

einen dicken Thaler bedecken , der Geruch iſt uͤberaus

kraͤftig und angenehm . Stangenviolen nennet man

dieſes Violengeſchlecht , vermuthlich deswegen , weil

jeder Zweig eine lange Reihe Blumen an einem

Stengel uͤber ſich treibt , welches denn gleichſam eine

ganze Stange voll Blumen vorſtellet .
§. 70 .

Wenn man den Saamen dieſes Gewaͤchſes geſaͤet

hat , ſo arten ſich die daher entſtandenen Pflanzen
nicht uͤberein , ſondern einige ſetzen viel Nebenzweige

an , andere aber gar keine , ſondern wachſen nur mit

einem Stengel auf , wovon denn zu merken , daß er⸗

ſtere zwar viel Blumen geben, denn jeder Nebenzweig

bringt ſeine Stange voll Blumen , letztere Art aber ,

ſo nur mit einem Stengel aufwaͤchſt , zwar weniger
Blumen , aber deſto groͤßere , kraͤftigere und ſchoͤnere

gebe , an dieſen einzelnen Stangen ſieht man Blu —

men

600
Oh/
6MiheMben

Hrſ .
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men von der Fröhe , daß 7 einen dicken Thaͤler be⸗

decken , an den Stoͤcken aber , welche viel Seiten⸗

zweige getrieben , nimmt man ſo große Blumen nicht

wahr , weil ſich die Kraͤfte bey ihnen zuſehr zertheilen .
K971 .

Wenn man Saamen von dieſem Gewaͤchſe ziehen
will , ſo erwaͤhlet man darzu auch lieber diejenigen
Stoͤcke , welche nur einen Stengel und keine NMeben⸗

zweige haben, und erhaͤlt von ihnen nicht nur einen

kraͤftigern , ſonddern auch einen ſolchen Saamen , der

eher in der Stangenviolenart bleibt , und nicht ſo
gern in die gemeine gelbe Violenart ſchlaͤgt.

§. 72 .
Unter den Aernäne habe ich , in Anſehung

der Farben , auch den Unterſchied bemerkt , daß einige
Stoͤcke nur geldgelbe 8 en geben , an andern

Stoͤcken aber iſt bey den Blumen , außer der gold⸗
gelben Farbe ,

958
viel Wrunkschih zu ſehen ge⸗

weſen , und dieſe letztere Art wird der Scern nur allein

gelben , von Kennern , vorgezogen ; bey Erwaͤhlung
eines Stangenviolenſtocks zum Saamen , greift man

derowegen auch lieber zu einem , der etwas braun —

roͤthliches an ſeinen Blumen hat , als zu den nur al⸗

lein gelben .

nrn

98

ne g

* 73 .
Wer die Stangenviolenblumen recht groß haben

855 muß die Stoͤcke nur nicht im freyen Lande bluͤ⸗

en laſſen , ſondern fſie in Geſchirre verpflanzen , ande⸗5 Geſtalt wird er ſeinen Zweck nimmermehr errei —

chen , denn im freyen Lande treiben ſie unendlich viel

Nebenſproſſen , welches deren Kraft zerſtreuet und

verurſachet , daß lauter kleine unanſehnliche Blumen

3 zum
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zum Vorſchein kommen , es kann auch ſeyn , daß die

Waͤrme , welche in kipfen und andern Geſchir⸗
ren allezeit großer, als im freyen Lande iſt , zur Ver⸗

groͤßerung der Blumen viel beytraͤgt, mir haben ſie
wenigſtens in Geſchirren allezeit ſchoͤner, als im Lande

gebluͤhet, ob ſie ſchon aus einerley Saamen entſtan⸗
den geweſen , ich verpflanze ſie aber auch nicht eher in

Geſchirre , bis ſie im Lande zuvor zu großen Stoͤcken

erwachſen ſind , wie ſich ſolches weiter unten zeigen
wird .

§. 74 .

Stangenviolen ſind den weichlichen Gewaͤchſen
nicht beyzuzehlen , koͤnnen vielmehr ziemliche Kaͤlte

vertragen , es iſt einigemal geſ hen, daß ich
ſie
i

Ueberfluß gehabt, derowegennicht alle zur Her
aus dem Lande in Geſchirre habe verpflanzen 1 und in

Kellern auswintern wollen , vielmehr eine ziemliche
Anzahl im Lande gelaſſen habe , welche , ob ſie den
Winter uͤber ſchon mit nichts verdeckt worden , ſich
jedennoch beym Leben erhalten und den darauf fol⸗

genden Fruͤhling ſtark gebluͤhet haben ; ob aber die⸗

ſes gleich einigemal geſchehen und gelungen , ſo darf
man doch keine Regel daraus machen , und die Stan⸗

genviolen allezeit im
Rchen

Garten den Winter uͤber

laſſen wollen ; denn die Winter , in denen ſie ſich, wie

gemeldet , erhalten , ſind keine harte , ſondern leichte
Winter

Kerbeſen⸗
Eine recht ſtrenge Winterkaͤlte wuͤr⸗

de den Bau der Stangenviolen gar bald zerſtoͤren
und ſie gaͤnzlich verderben , ich habe durch dieſe Erzeh⸗
lung die Natur dieſer Violen nur erklaͤren und an⸗

zeigen wollen , daß ſie viel , jedoch nicht alle und kei⸗

nesweges eine recht ſtrenge Winterkaͤlte vertragen .

§. 75 .

ö
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Es iſt derowegen noͤthig zu wiſſen , wie ſie ſich in

Kellern oder Gebaͤuden , den Winter uͤber, erhalten
laſſen . Aus dem Lande pflege ich ſie nicht eher zu neh⸗
men und in Geſchirre von Kaͤſten oder Nelkentoͤpfen
zu pflanzen , als im Ausgange des Septembers oder

auch in den erſten Tagen des Oetobers . Die ange⸗

pflanzten werden gehoͤrig begoſſen , 6 Tage lang an ei⸗

nem ſchattigen , jedoch luͤftigen Orte , dem Sonnen —⸗

ſcheine entzogen , nachhero aber wieder an ſolche Orte

geſtellet , wo ſie den vollen Sonnenſchein und alle Be⸗

gebenheit der Witterung von Regen und Froͤſten ge⸗

nießen koͤnnen , aus dem Garten ins Gebaͤude bringe
ich ſie nicht eher, als im November um Martini , hier
erhalten ſie eine Stelle auf einem luͤftigen Saale

oder Kammer , ( in geheitzte Zimmer taugen ſie nicht, )
und behalten dieſen Stand , bis der December herbey
koͤmmt , in Keller werden ſie nicht eher gebracht , bis

das Erdreich in ihren Geſchirren obenher etwas tro⸗

cken iſt , wenn ſchon die Stoͤcke und ihr Laub noch ſo
friſch ausſehen ; denn bey dieſem Gewaͤchs iſt das

nicht erforderlich , was bey dem Leveojo incano eben

§. 59 . geſagt worden , daß naͤmlich, außer trockener

Erde in den Geſchirren , auch das Laub der Stöcke

etwas welk aus ſehen muͤßte, wenn es in Keller ge⸗

bracht zu werden tuͤchtig ſeyn ſoll . Den erſten Des⸗

cember habe ich meine Stangenviolen mehrentheils
in dem Stande geſehen , daß ſie haben koͤnnen in Kel⸗

ler gebracht werden , ſolches Winterquartier auch ohne
fernern Aufſchub veranſtaltet . Iſt der Boden des

Kellers ſehr feuchte , ſtellet man ſie auf breterne Po⸗
ſtamente , außerdem aber nur auf den bloßen Keller⸗

3 boden .
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boden . So laͤnge die Stangeniolen im Keller ſte⸗
cken , duͤrfen ſie nicht ein einigesmal

begeſfen
werden ,

wenn dieſes auch 3 Monate und noch laͤnger werden

ſollte ,
691

ihnen ſolches alles nichts . Sle vertra⸗

gen ſo viel und noch mehr Durſt als das Levcojum
incanum , ich habe oftmals einen Theil meiner Vio —⸗

len , wenn ich ſie habe aus dem Keller ſchaffenlaſſen
wollen , ſo welk k geefunden , daß ſie gewiß von meinen

Arbeits leuten wuͤrden ſeyn fuͤrtodt geachtet und aus

gerauft worden „ wenn ich ihnen ſolches nicht verbo⸗

then , ein paar ſtarke Guͤſſe von lauwarm gemachten
Waſſer aber , 61 ihnen dreymal 24 Stunden vor

geſchehenen Heraustragen aus dem Keller gereicht
worden , hat ſie derge ſtalt wieder

Affiſche
und

ſtellt , daß 5 das allerbeſte Anſel 00

men haben . Es wachſen dieſe Stangen 73
0

n in Kel⸗

lern gern aus , 0 Wachsthum gelblich ſteht ,
jedoch iſt ſothanes Ar iswachſen denſelben nicht ſo ver⸗

derblich als dem ! Levec jo incano , ſondern es nimmt

der Wachsthum unſeres Gewaͤchſes,nachdem es acht

Tage außer dem Keller geweſen , gar bald eine gruͤne

geſunde Farbe wieder an . Den 1. Maͤrz ſchaffe ich
meine Stangenviolen wieder aus dem Keller , und

ſtelle ſie entweder auf einen luͤftigen Saal, oder wel⸗

hes beſſer , hinter die Fenſter eines gegen Mittag ge⸗legenen Zimtmers , damit ſie Sonnenbli⸗cke A2koͤnnen . Wenn dieſes Gewaͤchs wieder aus dem
Keller iſt , will es fleißig wieder begoſſern ſe 5 jedoch
allezeit mit etwas lauwarm gemachten Wa aſſer .

§— 56.
Die Stangenviolen 3

en Gewaͤchſen beyzuzeh⸗
len, welche in dem Jahre , 9 5 geſaͤet worden , nicht

bluͤhen,
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bluͤhen, ſondern erſt im Fruͤhlinge des naͤchſt darauf
folgenden Jahres ; hat man z. E . im Maͤrt

April 1751. 9geſaͤet, ſo gedeyen die Pflanzen zur Flor
im Fruͤhlinge 1752 ; zum wenigſten ſind es ſehr rare

Exempel und nur einzelne Stoͤckgen, 3 im Herb⸗
ſte des erſten Jahres ein Bluͤmgen liefern .

Nachdem wir die Natur unſerer Violen ſo weit be⸗

trachtet , muß ich doch auch noch die angenehmſte Ei⸗

genſchaft derſelben erzehlen . Das erfreulichſte von

ſelbigen iſt , dt ſie ſo fruͤhzeitig
i
im Jahre zur Flor

en , in der Mitte des Maͤrzes oder laͤngſtens in

deſſen letzten Tagen , iſt ſie
W55

vorhe 3 machden
es viel oder

mels
Sonnenſchein gegebe n. llen ſie

aber dieſes thun , muͤſſen ſie zeitig und 5 erſten
Maͤrz, auch wol ein paar Tage fruͤher , aus dem Kel⸗

ler gebracht und mit Begießen , wie vor gedacht , wohl
gewartet werden , beydes wuͤrde aber zur Erlangung
fruͤhzeitiger Blumen , noch nicht zureichend ſeyn ,
wenn die Geſchirre nicht auch in die Fenſter gegen

Mittag gelegener Zimmer , welchhes aber keine ge⸗

heitzte , ſondern kalte
ſeyn

muͤſſen, geſtellet wuͤrden ,
damit ſie der Sonnenblicke daſelbſt genießen koͤnn⸗

ten ; denn die Sonnenblicke ſind es eben , welche die⸗

ſes Gewaͤchs ſo bald rege machen und zur Flor brin⸗

gen . Ausgewinterte Stangenviolen , ſo man des

Sonnenſcheins durch Fenſter den Maͤrz und April
uͤber nicht genießen laͤßt, halten ſich wol bis in den

May und laͤnger, ehe ſie zu floriren anfangen . Ich
habe jede Faſtenzeit mein Vergnuͤgen mit dieſen an⸗

genehrmen Blumen , jeder Stengel giebt mir ein be⸗

ſonderes Bouquet , welches nicht nur mit den vortreff⸗
33 lichſten

0
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lichſten goldgelben Blumen , ſondern auch mit dem

angenehmſten gruͤnen Laube pranget und dabey den

herrlichſten Geruch von ſich di
0
10ich nenne ſie nur

meine Faſten , meine Oſterblumen

H. 78 .

Den Freunden dieſes al tgenehmen Gewaͤchſes, wel⸗

chen der Anbau deſſelbigen durch Saamen unbekannt

iſt , muß ich in einem Ekenupeannoch zeigen , wie ſie
ſeabiges behandelnf

f
Anno 1750 . den 14 . Maͤrz

ſaͤete ich in ſchiedene Melke röpfe und Kaͤſtgen
Stangemviolenfaamel , Riche allzudick ,

1975
daß

ohngefaͤhr ein Korn von dem andern einen halben

15 breit bedeckte ſolchen Saamen Haltben
8

Erde , begoß darauf
e mit Tunbneme Waſſer genug⸗

hinter das Fenſter eines

55
wo ſie den Son⸗

lten konnten ; am

zwöl en Tage nach geſch Anſäe n , war der

ſieng der Ga an hervorzukeimen ,
gekeimte Saat

denn
ſo oft begoſſen wurde ,

als die Erde in den Geſchirren von Zeit zu Zeit et⸗

was trocken werden zu wollen ſchien ; meine Saaten

wuchſen freudig , und als die 9 achtfroſte zu Aus⸗

gange des Aprils aufgehoͤret hatten , trug ich die Ge —

ſchirre mit meinen kleinen Pflaͤnzgen in freyen Gar⸗

ten , wo ſie mit Begießßen und Jaͤten noch fleißig ge⸗
wartet wurden , bis in den Monat ! Junium , da ſie ,
um fortgeſteckt werden zu koͤnnen , eine hinlaͤngliche
Groͤße erreichet hatten ,

15
welcher Verpflanzarbeit

ich auf weiter nichts , als auf einen guten Regen
wartete , auch als ſich ſolcher einfand , das Fortſte⸗

cken

die be ſaͤeten

1
G˙ 0

0am , 57
62 ellte ſtr

n

e.
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cken alſofort vor die Hand nahm . Ich brachte mei⸗

ne Stangenviolen auf ein Beetgen, und pflanzte eine

einen halben Schuh weit von der andern ; hier er⸗

wuchſen ſie bald zu großen Stuͤcken . Bey Anfange
des Herbſtes , um Michael und im Anfange des Oe⸗

tobers , ließ ich ſie aus dem Lande wieder in Geſchirre
verpflanzen , und nahm dabey alles in Acht , was

vorher geſaget worden , daß es wegen der Auswinte⸗

rung dabey zu beobachten noͤthig ſeh. Unter hundert
Stoͤcken fand ich anjetzo nur drey , welche noch dieſen

Herbſt Blumen treiben wollten . Am Tage Martini

ließ ich ſie aus dem Garten zum Abtrocknen ins Ge⸗

baͤude auf einen luͤftigen Saal tragen , und den er⸗

ſten December bekamen ſie ihr Quartier im Keller .

Allhier im Keller wurden ſie gar nicht mehr begoſſen ,
bis den 23 . und 24 . Februar 1751 . und folgenden
Tages , den 26 . Februar , wieder aus dem Keller in

ein gegen Mittag gelegenes Zimmer gebracht ; einen

Theil ſtellte ich alſofort hinter die Fenſter , um der

Sonnenblicke genießen zu koͤnnen , und ob ſie ſchon
anfaͤnglich einige Kaͤlte und Froſt in dieſem Zimmer
annoch empfinden mußten , hat ihnen doch ſolches

alles nicht geſchadet , ſondern ſie ſtehen gegenwaͤrtig
bey Ablauf des Maͤrzes 1751 . da ich dieſes ſchreibe ,
in ſchoͤnſter Flor . Der uͤbrige Theil meiner Stan⸗

genviolen , welchen ich ſo geſtellet , daß ihn der Son⸗

nenſchein nicht treffen kann , wird kaum im May zu

bluͤhen anfangen .
F. 79 .

Der Saame dieſes Gewaͤchſes bauet ſich in Scho⸗

ten , ſiehet gelb aus , und wird bey uns zur Som⸗

merszeit gar leicht reif , Die Schoten ſitzen an lan⸗
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gen Stengeln oder Stangen uͤber einander , eine

ſolche Stange iſt bisweilen wol anderthalb Elle lang ,
und hat gar viele Schoten . Vor dem Jahre leß
ich einen ſchoͤnen Stangenviolen ſtock , der keine Ne⸗

benſproſſen , ſondern nur einen Herzſtengel getrieben ,
dabey viel braunröthliches an ſeinen goloͤgelben Blu —⸗

men * Saamen tragen , 11 64. Schoten
an einen Steng uͤber anderthalb Elle lang war ,

lieferte . Umfrer
nicht , ziehe viel

n Saamen b dekuͤmmere ich mich

recht tuchtigen Sto

alle Jahre ſelbſt welchen von

80§.
Den 8 06 haß

e vier J.ahre lang gut und zum

aufkeimen tuͤ gefunden , wenn er an einem tem⸗

perirten Orte , woer weder hat ausdoͤrren oder ver⸗

multern können , und
Amer

in ſeinen Schoten , iſt

auf behalten worden . Daß der Saame reif ſey, laͤßt

ſich daraus erkennen , wenn die Schoten duͤrre wer⸗

den und aufplatzen da ſie unverzuͤglich abzu⸗

nehmen ſind , weit ſonſt der Saame herausſpringt
und verloren 4 die unterſten Schoten reifen alle⸗

mal zuerſt , denn ſte ſind 8 entſtanden , die wei⸗

ter am St 8085 hinauf aber bald darnach . Es ſind
demnach die unterſten zuerſt abzunehmen , und mit

Einſammlung der uͤbrigen, ſo wie ſie nach und nach

zur Reifung gelangen , fortzufahren .
H. 84˙

Es iſt zwar das Stangenviolengewaͤchs kein

Sommergewaͤchs , ſondern ein perennirendes , oder

ſolches , das ſich erhalten laͤßt, und Blumen und

Saamen einige Jahre giebt ; weil aber angemerket
wird , daß nach der erſten Flor , oder

nachdem
es

Blu⸗
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Blumen und Saamen einmal gegeben, hernach nur

unk kraͤftige kleine Bluͤmchen an ſelbigen zum Vor⸗

ſchein kommen , ſo verlohntſes ſich nicht der Muͤhe ,
wenn die erſten kraͤftigen Blumen herunter ſind , ſich
ferner damit zu warten , es wird vielmehr von mir

ſowol , als andern ſeinen Kennern , ſodann ohne An⸗

ſtand ausgezogen und weggeworfen . Den Stoͤcken ,
welche Saamen traͤgen , pflegt man eben ſo zu ra⸗

then , und nach Reifung und Einſammlung des er⸗

ſten Saamens ihnen Abſchied zu geben .

§. 82.

Bey dieſer Bewandtniß aber iſt es noͤthig, alle

Jahre friſche Stoͤcke zu ziehen, damit man alle Fruͤh⸗
linge ſolche haben moͤge, die vorhin noch nie getra⸗

gen , und uns mit ihren erſten recht prächtigen und

dfäßiggen Bl lun erfreuen koͤnnen. Ich pflege zu

dieſenZweck alle Jahre in z und April Stan⸗

genviolenſaamen zu —8 und was friſches zuzuzie⸗
hen , damit die Stellen der abgeſchafften Stoͤcke da⸗

durch erſetzt werden moͤgen.

Das XII . Capitel .

Von Früherbſen .

H. 8z .

Pos præcox , die Fruͤherbſe , das angenehme

8
nkoͤn

Marz

Gewaͤchs der Küchengaͤrten , welches uns ſo bald
im Jahre mit ſeinen wohlſchmeckenden Fruͤchten

erfreuet , wird döch wol der Muͤhe werth ſeyn , daß
man ſeine Natur ein wenig betrachte, um bey ſeinem

Baue zu wiſſen , was es vertrage oder nicht .
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§. 84 .

Wer Fruͤherbſen ſaͤen will , der merke ſich , daß ſie
keinen fetten oder geilen , ſtark gemiſteten und ſehr
treibenden Boden vertragen , als in welchen ſie ſich
nur uͤberwachſen und zu keiner rechten Bluͤthe und

Frucht gedeyen , vielmehr mit dem magerſten Erd —

reiche fuͤrlieb nehmen , und in ſolchem die mehreſten
Fruͤchte zum Vorſchein bringen .

§. 85 .
Man leget die Beetgens , auf welche Fruͤherbſen

geſaͤet werden , vier Schuhe breit an, die Laͤnge der⸗

ſelben hat keine Beſtimmung , ſondern richtet ſich
nach der Beſchaffenheit des Gartens , und haͤngt da⸗

bey von dem Gutbefinden des Gaͤrtners ab . Auf
ſolchen Beeten ziehet man der Laͤnge nach Furchen ,
mittelſt eines Haͤkgens, jede einen Fuß weit von der

andern , und beſaͤet ſolche mit den Fruͤherbſen , wie⸗

wol nicht allzudick , weil ſie einander ſonſt hinderlich
werden , und viele ihrer Bluͤten und Schoten verder⸗

ben . Andere , welche die Maße hierinn nicht zu tref⸗
fen wiſſen , machen uͤber alle ihre Beete drey quer Fin⸗

ger tiefe Loͤcher , allemal auf eine Weite von einem hal⸗
ben Schuh eines , und bedienen ſich , zu Erleichte —

rung ſolcher Arbeit , eines ſogenannten Erbſenpflan⸗
zers , welcher dergeſtalt gemacht iſt , daß bey jedes⸗

maliger Anwendung und Gebrauche deſſelbigen ſie —
ben , auch wol mehr Loͤcher auf einmal fertig werden ;

ſind nun in jedes Loch zwey Stuͤck Erbſen geſchmiſ⸗
ſen worden , ſo iſt das Beet hinlaͤnglich beſaͤet.

§. 86 .

Es ſind die Fruͤherbſen ein ſehr hartes Gewaͤchs ,
welches keine Kaͤlte ſcheuet , koͤnnen derowegen im

Decem⸗

*
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December , Januario , Februario , ohne Beyſorge
des Erfrierens , wenn offenes bequemes Wetter dar⸗

zu vorhanden , allezeit geleget werden . Zum Be —

weiſe der Haͤrte det Erbſen muß ich ein paar Exem⸗
pel hier anfuͤgen : Den 18 . December 1749 . beſaͤete
ich im freyen Garten eine Furche mit Fruͤherbſen ,
verdeckte ſelbige mit nichts , ließ ſie vielmehr den gan⸗
zen Winter uͤber alſo blos liegen . Der Ort war
nicht der allerwaͤrmſte des Gartens, und meine Fruͤh⸗
erbſen fiengen dem allen ohngeachtet ſchon hervorzu⸗
keimen an dem 2. Maͤrze 1750 ; ſie wurden geſten⸗
gelt den 4 . April , fiengen mit weißen Blumen an

zu bluͤhen den 17 . May , gaben die erſten Schoten
den 13 . Junü , reiften , und wurden vom Beete ge⸗
ſchafft den 16 . Julii des 1750 . Jahres . Es hatte
alſo dieſen Erbſen , weder , da ſie in der Erde gele—
gen , die Kaͤlte des Winters geſchadet , noch auch ,
nachdem ſie hervorgekeimet , die Nachtfroͤſte ; denn
im Maͤrz, ſonderlich den 13 . fror es ſo heftig , daß
es Eiß an den Fenſtern des Morgens gab ; den 19 .
Maͤrz erhielten ſie ferner einen derben Reif und Nacht⸗
froſt , wie auch den 243 ; welches alles ſie aber , ohne
den mindeſten Schaden , ertrugen . Ferner , den
20 . Februar 1750 . ließ ich bey weicher offener Witte⸗

rung graben, “ und ſieben große Beete mit Früh⸗
erbſen

* Das 1750 . Jahr war ein fruͤhzeitiges oder ſolche
Jahr , in welchem es eher , als ſonſt gewoͤhnlich ,
warme Witterung gab ; den 24 . Februar bluͤheten
im freyen Garten ſchon der gelb⸗ und braunroth ge⸗
ſtreifte Fruͤh⸗Crocus , das Levcojum bulboſum , die
rothgefuͤllte Hepatica , Helleborus albus . An Oſtern ,
welches Feſt dieſes mal den 29 . Maͤrz einfiel , grün⸗

ten
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erbſen beſtellen , welche denn hervorzukeimen anfien⸗

gen den 8. Maͤrz, und ob ſie ſchon den 13 . 19 . und

24 . ſolchen Monats die heftigſten Froͤſte ausſtunden ,

ſchadete ihnen doch ſolches alles nicht , fiengen viel —

mehr mit weißen Blumen aufs ſchoͤnſte an zu bluͤhen
den 18 . und 19 . May , war in der 13 . Woche nach

geſchehener Anſaat ; die erſten gruͤnen Schoten lie⸗

ferten ſie den 15 . Junü , welche Nutzung mit Able⸗

ſung gruͤner Schoten vier Wochen lang , bis zum 16 .

Julii dauerte , da ſie endlich reiften und vom Beet

geſchafft , das Stroh an der Sonne duͤrre gemacht ,
Und der reife Saame heraus geklopft wurde . Man

ſieht demnach aus dieſen zwey Beyſpielen nicht nur ,

daß Erbſen , ſo lange ſie in der Erde liegen , von kei⸗

ner Winterkaͤlte leiden , ſondern auch , nachdem ſie her⸗
vorgekeimet , von den herbeſten Nachtfroͤſten keinen

Schaden zu beſorgen haben : und uͤber dieſes koͤnnen

wir aus beyden Erzehlungen auch lernen , was mat

ſich von einer Fruͤherbſenſaat , die man im Februario
oder gar vor dem Winter im December unternimmt ,

ver⸗

ten ſchon die Aepfel⸗ und Birn⸗Baͤ ume , die Stachel⸗

und Johar tBeeren , ja letztere hatten ſchon Traͤu⸗

bichen zur Bluͤthe formiret ; an recht warmen Or⸗

ten , wo Wiederſchein der Soüne von Gebaͤuden

und Schutz vor kalten Winden war , ſahe man ſo⸗

gar am Oſterfeſte ſchon Herzkirſchbaͤume bluͤhen .
Den 16 . April

—

ihe man die Birnbaͤume ſchon üuͤber⸗

all bluͤhen , die Aepfelbaͤume aber hielten ſich noch
bis zum 28 . il , da man ſie auch in voller Flor
ſah . Die Bauernregel : Maͤrzen Grün , Aprillen
Bluth , thut ſelten thut ; litte dieſesmal einen Ab⸗

fall , denn man ſahe alles aufs beſte gerathen .

liit

um,

i 0

n
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verſprechen koͤnne, wie dald ihre Nutzung mit grůnen
Schoten angeht , wie lange ſolche dauert , und wenn
die Beete endlich von den Erbſen wieder befreyet und
leer gemacht werden .

§. 87 .

Eine Frage koͤnnte hier jemand thun , der da ſieht ,
daß Fruͤherbſenbeete im Julio , mitten im Sommer ,
wieder leer werden ; er duͤrfte ſagen , womit ſind ſie
denn nun von neuen zu beſtellen ! man laͤßt doch in
Gaͤrten nicht gerne was leer liegen ; und hierauf die⸗
net zu wiſſen , daß die mehreſten Gaͤrtner ſolche Bee⸗

te , nachdem ſie von neuen gegraben worden , erſtlich
mit Rabuͤnzgenſaamen beſaͤen, und ſodenn mit blau⸗
en Kohlspflanzen beſtecken , welche beyde Sewaͤchſe
denn einander gar wohl leiden koͤnnen , und mit ein⸗2 5
ander aufwachſen , der Kuͤche auch bey ſpäͤter Herbſt⸗
und Winters⸗Zeit guten Nutzen geben , nur iſt zu ra⸗
then , den Rabuͤnzgenſaamen nicht allzudick zu ſaͤen .
Oder wer dieſe Beete auf die Art nicht beſtellen woll⸗
te , der kann ſie ja zu allerley Pflanzenwerk , welches
um Jacobi wieder geſaͤet wird , anwenden , und die⸗
ſemnach ſie beſaͤen : mit Saamen von weißen Kopf⸗
kohl zu Winterpflanzen , mit Saamen von rothen
Cappus zu Winterpflanzen ; mit Blaukohlſaamen
zu Blarekohlpflanzen , mit Winterſallat , mit Spinat ,
mit Ruͤben und andern Dingen , ſo um Jacobi her⸗
um geſaͤet werden , es findet ſich ja auch zu dieſer Zeit
noch verſchiedenes Pflanzenwerk zu ſtecken , welches
im Fall der Noth auch noch darauf gepfianzt wer⸗
den kann .

W. B. I. K §. 88 .
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K8s .
Vorher iſt geſagt worden , daß die Erbſen keinen

geilen , ſondern magern Boden verlangen , es iſt aber

außerdem auch noch zu merken , daß ſie auch ein ſon⸗

nenreiches Land haben wollen , welches zu baldiger
Vollkommenwerdung ihrer Fruͤchte ſehr vieles bey—

traͤgt.
§. 89 .

bruario oder Maͤrz Fruͤherbſen
t es ſich gar wohl , die Beete

zuvor mit etwas L enſallat zu beſaͤen, und dar⸗

nach die Erbſen auch beyzubringen ; denn die Lactuke

waͤchſt geſchwinder auf als die Erbſen , und vertraͤgt

uͤbrigens eben ſo viel Kaͤlte als dieſe . Man ſticht die⸗

ſen Sallat jung aus und uͤberliefert ihn der Kuͤche,

zu der Zeit , wenn die Erbſen geſtengelt werden , iſt er

insgemein ſchon uͤberall verbraucht . Ich pflege we⸗

nigſtens dieſes Säͤen des Sallatſaamens auf die

Wenn man im

beſtellen will , ſo ſe

Erbſenbeethe allemal zu thun , finde auch , daß es

bey vielen andern hieſigen Ortes in Uebung ſey ; die
er i1* Fes 2 48
ſtlich ge⸗Beete werden dadurch dreymal genutzet : er

ben ſie den jungen Sallat , zweytens die Erbſen , und

wenn dieſe im Julio herunter geraͤumet worden , be —

ſtellet man drittens um Jacobi allerley Pflanzen⸗
oder Saamenwerk darauf , wie vorgemeldet .

§. 90 .

Ich muß doch hier diejenige Manier erzehlen, nach

welcher einige Gaͤrtner fruͤhzeitige Erbsſchoten her⸗

vorbringen . Sie machen ſich naͤmlich die Erfah⸗

rung zu Nutze , daß Erbſenpflanzen ohne ſonderlichen

Aufenthalt im Wachsthume ſich fortſtecken laſſen ,

und ferner , daß ſolche fortgeſteckte insgemein nicht

o
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ls geſaͤeteErbſen,
n eher Bluͤthen

htung def⸗

ſo hoch , frech und geil wach

ſo uny lanzt fortwachſen , mi

und
88 —

geben ale dieſe .

ſen nm len ſie , bey herannahenden Maͤrzmona⸗
te , alerle15Kaſten oder Gartentoͤpfe mit Erde , er⸗
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irfen dergleichen Erbſen nicht lang wachſen , ſon⸗

n ſo bald alles aufgekeimet iſt , werden die Ge⸗
ſhirr⸗ auis der Stube an ſolcheOerte er

geſchafft , wo

ſie, ohne Beyſorge des Frierens , friſcher Luft und
einiger Son nenblicke genießen koͤnnen , wovon ſich

jungen Erbſen gar bald ſchoͤn gruͤn faͤrben.
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geſteckte Erbſen nichts zu beſorgen , weil ſie ſehr dau⸗

erhaft ſind , und eben deswegen iſt das Zudecken ben

ihnen nicht noͤthig . Es laͤßt ſich dieſe Arbeit im

Großen nicht ausüben , und dienet uͤberhaupt nur

fuͤr Leckermaͤuler , welche der Zeit nicht erwarten

köͤnnen , bis es von den ins Land geſaͤeten unver⸗

pflanzt fortwachſenden Fruͤherbſen Schoten giebt ,

welche man durch dieſes Fortſtecken etwan 14 Tage

fruͤher erhaͤlt. Anno 1750 . den 20 . Februar ſaͤete

ich in einige Kaͤſten und Nelkentoͤpfe von einjaͤhrigen
recht guten Fruͤherbſen , begoß die Saat wohl und

brachte ſie in die warme Stube , allwo ſie gar bald

hervorkeimete , und binnen ſieben Tagen ſo weit ge⸗

diehe , daß die Geſchirre aus der warmen Stube in

ein ungeheitztes Zimmer gebracht werden mußten ;

hier wurden ſie hinter die Fenſter geſtellt , allwo die

Erbſen friſche zuft und Sonnenblicke genoſſen , ſich

ſchoͤn gruͤn faͤrbten, und den 6. k Maͤrz , war am

14 . Tage nach geſchehenem Anſaͤen , ſchon Fingers

lang erwachſen waren , alſo , daß ſie fortgeſteckt wer⸗

den konnten , wie ich denn an ſelbigem Tage , den

groͤßten Theil davon , auf zwey recht ſonnenreiche

Beetchens , die von einem Gebaͤude zugleich Schutz

vor den Nordwinden hatten , verpflanzte den Ueber —

reſt meiner Erbſenpflanzen , ſteckte auch noch im

Maͤrz , aber 14 Tage ſpaͤter fort , beyderley Verpflan⸗

zungen fingen mit weißen Blumen aufs ſchoͤnſte an

zu bluͤhen den 10 . und 11 . May , war in der zwoͤlf⸗
ten Woche nach geſchehenem Saͤen ; gaben fertige

Schoten den 30 . May in der funfzehnten Woche ,

reiften und wurden vom Beete geſchafft in der Mitte

des Monates Julii , den 13 . deſſelben Monates .
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Es gaben alſo die in Geſchirre geſaͤeten , in der Stu⸗

be zum Aufkeimen gebrachten , und nachher verpflanz⸗

ten Fruͤherbſen , 14 Tage fruͤher Schoten , als die ,

wie oben gedacht zu gleicher Zeit ins Land geſaͤeten

unverpflanzt fortwachſenden , ob ſie gleich von einer⸗

ley Saamen entſtanden waren .

§. 91 .

Zu gefallen glaube ich niemanden etwas ; und

dieſes war der Grund , warum ehemals ein Zweifel

bey mir entſtund : Ob denn auch wol die ſogenann⸗
ten Fruͤherbſen wirklich eher Schoten zu geben anſin⸗

gen , als Felderbſen ; oder ob ſolches nicht vielleicht

eine vergebliche Einbildung der Gaͤrtner ſey ? Als

ich derowegen den 20 . Februar 1750 . wie oben §.

86 . geſaget worden , Fruͤherbſen ſaͤete, ſo beſtellte ,

um von dem Zweifel abzukommen , an eben dem

Tage zugleich ein Beetchen Felderbſen , ſonſt auch

Ackererbſen , lateiniſch Piſa arvenſia , genannt , gleich
neben die Fruͤherbſenbeete . Dieſe beyderlen Erbſen ,

welche in einerley Lande lagen , gleich viel Sonnen⸗

ſchein genoſſen , und in einem Tage geſaͤet worden ,

keimeten zwar mit einander den 8. Maͤrz hervor , die

Fruͤherbſen aber gaben mir dem ohngeachtet vier

Wochen eher zum Verſpeiſen tuͤchtige gruͤneSchoten
als die Felderbſen , und ich wurde dadurch uͤberzeu⸗

get , daß es wirklich eine Art Erbſen gebe , welche

fruͤhzeitiger im Schotengeben ſich arten als andere ,

und eben deswegen biſa præcocia , die Fruͤherbſen

genennet werden . Bey den Felderbſen merkte ich

auch an , daß ihr Kraut nicht ſo geſchwinde in die

Hoͤhe wuchs und groß wurde , als bey den Fruͤherb⸗
ſen , imgleichen , daß ihre Blumen ſpaͤter als der

K 3 Fruͤh⸗
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19. May, die

den 18 . und 19 . Junii ,
alſo vier Wochen

f

ſpater.
§. 33Es iſt ein recht großes Vergnuͤgenfuͤr einen Gar⸗

tenfreund , ja eine ſonderhare Vollkommenheit deſſel⸗
bigen , wenn er der Gewächſe , die er bauet, ihre
Natur ſo weit kennet , daß er 1 er Anſaͤung ſagen
kann , in der oder der Woche habe ich die Fruͤch
von meiner jetzigen Arbeit zu genießen, und u
oder die Zeit wird das Beet wieder von ihne u⸗
met ſeyn, wenn er bey jeder Saat zum voraus w

10

10
was er ſich davon verſſbrkchen koͤnne . Es wird
demnach den Liebhabern unſerer herbſen ſehr

genehm ſe ihnen dieſer . z11559 wie ſie bey
ieder 2Ar Fruͤherbſen , die im April , Ma

Junio , Julio geſchie ht , die Woche zum voraus an⸗

geben koͤnnen , in welcher ſie g uͤchte dayon genießen
werden . Zu dieſem Behuf nun will ich ihnen nur
einen einzige lauf erzehlen , aus welchem ihnen
die ganze Rechnu 3 begreiflich werden wird . Den
17 . May beſaͤete ein ſtarkes ¶Beet mit

Fruͤherbſeen ,
dieſe fiengen mit weißen Blumen an zu bl

3 . Julii , war am 48 . Tage oder in 460Woche nach geſchehener Saat .

Schoten, ſo zum Verſpeiſen tu cͤhtig,
k

kamen zum
Vorſchein den 21l . Julüi , war am Goͤſten Tage oder
in der zehenten Woche , dieſes war aber nur ein An⸗

ans denn in der eilften Woche ſtellte ſich erſt die
te Menge der gruͤnen Schoten ein . Sie reiften8 wurden vom Beete geſchafft den 18 . Auguſt ,

war
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war am 93 . Tage, oder in der vierzehenten Woche .

Das Beet , worauf die Saat ( 15 en , lag unter

Wüumen⸗
von welchen es , wiewol nur wenig Schat⸗

ten hatte , welches deswegen anme le; Wenn man

nun ſieht , daß eine Fruͤherhſ⸗ enſaat in der ſiebenten

WocheZu bluͤhen anfaͤngt , in der eilften Woche die

n Schoten giebt , und in der vierzehnten?Woche

ſo kann ja die Re hnung von jeder Saat , die

in Monaten geſchehen , leicht darnach

gemacht , und die Woche , da man friſche Schoten

haben wird, angegeben werden . Meine Fruͤherbſen
arten ſichallezeit ſoz ſollte Eir jemand eine andere

Gattung beſitzen, ſo wird es ihm ein leichtes 9
ihre Natur , wie obgedacht, durch einen Verſuch

erfahren und wird alsdenn bey jeder Saat wa heſe⸗
gen koͤnnen, in welcher Woch e friſche ichte davon

8 ſeyn des ſo l ange er naͤmlich bey ei⸗

nerley Saamen bleibt und ſolchen fortbauet . Bey
Erbſenfanten, welche vor dem Winter im December ,

oder auch im Winter , als im Februario , gemacht

werden , geht dieſes nicht eben alſo an ; denn dieſe

werden durch die Kaͤlte des Erdreichs in ihren Wir⸗

kungen gehemmet, jedoch hat man ſich wenigſtens

gewiß und laͤngſtens in der letzten Woche des Mo⸗

nates Junii friſche Schoten zum Verſpeiſen von ih⸗
nen zu verſprechen .

§. 93 .

Der angenehme Geſchmack und vielfache Ge⸗

brauch , welchen die jungen gruͤnen Erbsgen in guten

Kuͤchenfinden⸗ veranlaſſetnicht nur , daß ſie haͤufig,
ſonderen auch vom Monate zu Monate ſo geſaͤet wer⸗

den , damit man ihrer bis in den ſpaͤten Herbſt theil⸗
K 4 haftig
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haftig ſey . Man denkt auch ſogar auf Mittel , ſol —
che den ganzen Winter uͤber zu erhalten und ſo lange
zu haben , bis wieder friſche in den Gaͤrten wachſen .
In dieſer Abſicht ſtellet man eine Erbſenſaat derge⸗
ſtalt an , daß ſie ihre gruͤnen Schoten nicht eher als

zur Herbſtzeit , etwa im September , erſt liefert .
Zu unſerer Einmachung werden die Schoten ausge⸗
leſen , welche nicht die juͤngſten ſind , ſondern ſchon
etwas dick geworden , oder daß ich deutlicher rede , in
welchen die gruͤnen Erbsgen ſchon einige Veſtigkeit
erlanget haben . Man machet die Erbſen aus ihren
Schoten , ergreift ſodann ein ſogenanntes Zucker⸗
glas , welches ſolche Gläſer ſind , deren Oeffnung ſo
weit , daß man mit einem Loͤffel füͤglich hinein fah⸗
ren und was herausholen kann . Der Boden dieſes
Glaſes , welches fein rein ſeyn muß , wird zuvoͤrderſt
eines Meſſerruͤckens dick mit Kuͤchenſalz beſtreuet ,
und darauf eine Lage von den ausgemachten gruͤnen
Erbsgen kleinen Fingers dick geſchuͤttet, auf die Erb⸗

ſen folgt wieder Salz , wie vorhin , und auf dieſes
wieder Erbſen , und ſolchergeſtalt faͤhrt man Schich⸗
ten zu machen fort , bis das Glas beynahe erfuͤllet
iſt . Das Salz zerſchmelzt ſodann von ſelbſt , und

giebt den Erbſen eine Bruͤhe, in welcher ſie ſich vor⸗

trefflich wohl erhalten , und nicht das mindeſte von
ihrer gruͤnen Farbe verlieren . Der Bruͤhe muß ſo
viel ſeyn , daß ſie die Erbſen kleinen Fingers dick be⸗
decket ; wenn ſich nun dieſes nicht findet , muß nur
mehr Salz ins Glas geworfen werden , wovon denn
die Bruͤhe ſich gar bald vermehren wird . Das
Glas wird an einen Ort geſtellet , wo es nicht frieren
kann , mit einem Stuͤck Blaſe verbunden , und zur
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Winters - oder Faſten - Zeit , mittelſt eines Loͤffels, ſo
viel als man benoͤthiget, herausgeholet . Weil dieſe

eingemachten Erbſen vom Salze ſehr vieles an ſich
nehmen , und davon durchbiſſen werden , ſo iſt es

noͤthig, ſie vor dem Gebrauche im Waſſer einmal

aufkochen zu laſſen , und nachdem dieſes geſchehen ,
es mit andern Waſſer nochmals zu wiederholen , da⸗

mit der Salzgeſchmack , ſo viel als moͤglich , wegge⸗

ſchafft werden moͤge . Durch das Einmachen ver —

lieren dieſe Erbſen viel von ihrer Suͤßigkeit , welche

ſich durch Zuſatz vom Zucker in die Bruͤhe, mit der

ſie genoſſen werden ſo einigermaßen erſetzen laͤßt;
von ihrem Anſehen verlieren ſie nichts , ſehen viel⸗

mehr recht appetitlich aus , wenn man ſie in ihrem
Glaſe ſtehen ſieht . An dieſe Glaͤſer koͤnnte man

ſchreiben : Sie glaͤnzen ſchoͤn von außen. Die Ur⸗

ſache , warum ſolche Erbſen n icht eher als im Sep⸗
tember eingemacht werden , iſt daß ſt ſie nicht ſo gar

lange im Salpe liegen ſollen ; 550 ſonſt koͤnnte man

ja nur im Sommer auf dem Acker er Erbſen pfluͤcken
laſſen , und waͤre mithin o eine beſondere
Saat deswegen anzuſtellen , die erſt im Herbſte
Schoten liefert .

§. 94 .

Unſer 91 . C. giebt ſattſam zu erkennen , daß die

Felderbſen ſowol , als die Fruͤherbſen , von ganz un⸗

gemeiner Dauer ſind , und weder , ſo lange ſie in der

Erde liegen , von der Kaͤlte Schaden zu beſorgen
noch auch , nachdem ſie hervorgekeimet , von

herben Nachtfroͤſten leiden . Es wird demnach dieſe
Er fahrung dienen , ein faſt allgemeines ſchaͤdliches

Vorurtheil, welches bey unſern Hauswirthen herr⸗
K3 ſchet/
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Das XIII . Capitel .

vVon möhren

VEE
Aiſer , eris , oder § iſarum , i, deutſch , die Moͤhren,

Mohrruͤbe , das bekannte , theils gelbe , theils

rothgelbliche Wurz elgewachs wird wegen 15
großen Nutzens , den es im Hausweſen ſchaffet ,un3
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ſerer Betrachtung ebenfalls wuͤrdig ſeyn. VBon den

Eigenſchaften deſſelbigen iſt zuvoͤrderſt anmerklich ,
daß ſein Saame von ganz ungemeiner Haͤrte ſey, und
nachdem er geſaͤet worden , alle , auch die ſtrengſte
Winterkaͤlte , ertrage . Kann derowegen , wenn es dis

Witterung zu und das Erdreich ſich bearbeiten laͤßt,
ohne Beyſorge des Erfrierens auch in den Winter⸗

monaten , als dem December , Januar , Februar und

Anfangs des Martii , geſaͤet werden . Die gewoͤhn⸗
lichſte Saatzeit iſt im Martio , ſo bald als in dieſem
Monate das Erdreich ſich graben und bearbeiten laͤßt,
und gehoͤren diejenigen Hauswirthe gewiß unter die

unerfahenen und einfaͤltigen , welche aus Beyſorge ,
den Saamen von Froͤſten zu verlieren , dergleichen
Saat erſt zu Ausgang des Aprils oder gar im Man
vornehmen , dieſe Meynung bringt ſie in Schaden .

§. 96 .
Das Land , auf welches man Moͤhrenſaamen be⸗

ſtellen will , muß kein ſcharfgeduͤngtes oder ſehr trei⸗
bendes und geiles ſeyn ; denn die Erfahrung lehret ,
daß Moͤhren auf dergleichen Aeckern mehr ins Kraut
als in die Wurzeln wachſen , die Wurzeln auch ſehr
zackigt , zaſerich und uͤberhaupt untuͤchtig werden .
Saͤet demnach dieſen Saamen auf mittelmaͤßiges
oder mageres Erdreich , ſo werdet ihr beſſere Moͤhren
erhalten . Zuletzt , und wenn faſt alle Beſſerung aut⸗z
einem Acker heraus iſt , beſtellet man noch Hafer oder
Wicken zu Futter darauf , nennet dieſes die letzte Art
und glaubet , er muͤſſe ſodann , ehe er mit andern Sa⸗

chen wiederum beſtellet wuͤrde , zuvor geduͤnget ſeyn⸗
Glaubet aber , daß ein dergleichen ausgeſogener Ha⸗
feracker das folgende Jahr ſich noch mit 3 15tellen
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ſtellen laſſe , und euch die beſten Wurzeln liefere ;
wenn ihr nun verſichert ſeyhd, daß ſeit vielen Jahren
keinerley Wurzelwerk , von Moͤhren , Paſtinacken ,
rothen Ruͤben ꝛc. darauf erbauet worden ſey.

9. 97 .

Je tiefer ein Moͤhrenland gegraben , und je zaͤrter

es dabey durcharbeitet worden , je beſſer erwachſen die

Moͤhren auf ſelbigem ; auf den Doͤrfern , wo es bis⸗

weilen an Arbeitsleuten zu Verrichtung des Grabens

mangelt , pflegt man auch wol die Aecker , worauf

Möhren geſaͤet werden ſollen , nur zart und tief zu

pfluͤgen , es macht dieſes zwar weniger Koſten als das

Graben , behaltet aber , daß auf tief gegrabenen und

zart hearbeiteten Acker doch allezeit ſchoͤnere und beſ⸗
ſere Moͤhren erwachſen , als auf dem nur gepfluͤgten,
wodurch die Koſten , ſo auf das Graben verwendet ,

vielfach wieder beygebracht werden .

§. 98 .
V

Bey Betrachtung des Moͤhrenſaamens nimmt

man wahr , daß er von der Natur mit lauter kleinen

Staͤchelchen beſetzt ſey , davon ganz rauch ausſehe ,
auch nach Art der Kletten ſich gern aneinander haͤn⸗
ge : Nimmt man eine Hand voll dieſes Saamens ,
ſo ballet er ſich und wird ein Klumpen daraus . We⸗

gen ſolcher Eigenſchaft nun laͤßt er ſich nicht fein or⸗

dentlich ſaͤen, ſondern faͤllt gern aneinander hangend
und Klumpenweiſe auf den Acker . Es hat ſolches

kluge Hauswirthe bewogen , auf ein Mittel zu ſinnen ,
wodurch ihm ſolche Eigenſchaft zu benehmen waͤre,

ſie haben ſolches gluͤcklich gefunden , und es beſteht in

folgenden : Man nimmt naͤmlich Kuͤchenſalz und

Aſche , ſo viel oder auch wol etwas mehr als des

Moͤh⸗
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Moͤhrenſaamens, miſchet ſolches unter 5 gem , und

reibet ihn damit tuͤchtig ab ; durch dieſ ſes“Reiben ver⸗

liert der Saame einen großen Theil ſeiner klettenar⸗

tigen Staͤchelchen , oder ſie werden doch wenigſtens

ſti impf dadurch gemacht , und haͤngen ſich nicht mehr
in einander 15 der abgeriebene Saame laͤßtſich
beym ſaͤen recht o edentlich ſtreuen . Den Einfaͤltigen
und unerfahtren wird bistweilen weiß gemacht , das

Abreiben des Saamens geſchehe in der Abſicht , daß

die Moͤhren nicht ſo unartig mit vielen Zaſern und

Nebenzacken oder Beinen , ſondern fein lang und ge⸗

rade wachſen ſollten ; denn ſagt man ferner , die

Staͤchelchen , ſo an den Moͤhrenſaamen ſitzen , verur⸗

ſachen es eben , daß ſo unartige Moͤhren wachſen ,

welche viel Beine oder Zacken haben . Allein dieſe
Unerfahrnen wuͤrden bald aus dem Traume und hin⸗
ter die Wahrheit kommen , wenn ſie ſich die Muͤhe
machen wollten , nur etwan ein Schock unabgerie⸗
bener Koͤrner , ſo alle ihre Stöchelchen noch haͤtten,
auf ein Beet , jedes einen Schuh weit von dem an⸗

dern , zu legen , ſo wuͤrden ſie ſehen , was daraus fuͤt

ſchoͤnegerade Moͤhren erwuͤchſen . Esiſt und bleibt
demnach die einzige und wahre Abſicht des Abreibens

bey dem Moͤhrenſaameen , daß er ſich nur ordentlich

ſoll ſaͤen laſſen . Der Moͤhrenſaame muß fein weit⸗

lauftig geſtreuet werden , wenn er zumal recht friſch

iſt , iſt er aber alt , kann man ihn etwas dicker ſaͤen

weil zu vermuthen , daß nicht alles aufkeimen

werd
Wenn die Pflanzen ſo ſtehen , daß jede einen

Schuh weit von der andern abſteht , ſo ſind ſie recht

geſäet und haben Platz genug zum Wachsthum . Da

ſich nun dieſes ſo gar eben im Ausſtreuen des Saa⸗

mens



mens nicht treffen laͤßt, auch1 Unterharken noch
vieles hin und wieder geſchoben wird , ſo iſt es noͤthig
mit dem Durchziehen oder Ausraufen , der zu dick bey
einander aufgehenden Moͤhren nachzuhelfer„welches
fein zeitig und ſo bald zu verrichten iſt , als die jungen
Moͤhren am Kraute eines kleinen Fingers lang er⸗

wachſen ſind . Dieſes Durchziehen iſt die allernoth⸗
wendigſte Arbeit bey e , dieſes Gewaͤchſes, es

wird ganz gewiß lauter kleines untuͤchtigesZeug/wo
man ſie dick bey einander aufwachſen laͤßt. Iſt der

Moͤhrenſaame fein bald ausgeſtreuet worden , ſo muß
die Saat in den erſten Tagen des Monates Juni
ſchon in dem Stande ſeyn , daß ſie kann durchzogen
werden . Außer dem Durchziehen iſt auch die Austil⸗

gung des Unkrautes auf den Moͤhrenaͤckern ebenfalls
erforderlich , weswegen das Jaͤten einigemal den

Sommer uͤber zu verrichten iſt . Zu 4 15. ng eines

Ackers halten einige q Pfund Saamen fuͤr hinlaͤng⸗
lich. Ein Pfund wird ins gemein mit 4 ggl. bezahlet .

§. 995

In den letzten Tagen des Septembers haben die

im Fruͤhlinge fein bald
Benmee

Moͤhren ihre Rei⸗

fung erlangt , und muͤſſen ohne fernern Anſtand aus

dem Lande gegraben 8 einge ſchafft , auch zum Win⸗

tergebrauch in roder Grubens geſchafft werden .

Moͤhren , wele ur die Kuͤche oder zu andern Ge⸗

brauch ben uͤber erhalten werden ſollen , denen

wird zuvoͤrderſt das 0 und mit ſelb igen ein

Scheibichen von der Möhre ſelbſt abgeſchnitten , da⸗

mit ſie nicht auswachſen koͤnnen, als wozu ſie ſehr g
ge⸗

neigt ſind ; in dieſem Zuſtande werden ſie an einen

luͤftigen und zugleich vor harten Froͤſten 10
ern Ort

eſchafft ,



10 geſchafft
ülih , ſind , iſt ihnen ein

ütg . oder Gri

ſer in ſe

den ſie

„ ſo bald de rkt wird , daß ſie trocken
rbel in einem Keller

Keller oder

kein Waſ⸗
1 2 llhier wer⸗

zuenkrübe ,

zwiſcheen denen

ich warne aber

davon nur an⸗

ie

ehr zu bedecken ; 8
die Grube bey Tage zwey ,Sanmen 30 ein

3 be 6
wird , daß ein

1* Sind

ung eingelegt wor⸗

mit dem Auf und

ſt genug , wenn der
7

Keller *



( 160 )

Keller nur dergeſtalt verſtopfft werde , daß keine Kaͤl⸗

te darein dringen kann , man hat ſodenn den ganzen

Winter uͤber Moͤhren zur Verſorgung des Haus⸗

weſens .
§. 1002

Wer Moͤhrenſaamen erziehen will , der muß ſich,
wenn in den erſten Herbſttagen , nach Michael , die—⸗

ſes Gewaͤchs auf den Aeckern ausgegrabenWird ſo
viel Stuͤcke ausſi inkent als zu ſeinem Zwecke noͤthig
iſt . Die ausgeſuchten werden Lledenn Saamet

oder Satz⸗ Moͤhren genennet . 5 0 v

gen / weil ſie das folgende Jahr wieder ins Land ge

fetzel vder gepflanzet werden und Saamentragen ſol⸗
len . Zu Satzmoͤhren ſind nicht alle und fds ohne

Unterſchied tauglich ; wer ſie ausſuchhen will , hat die⸗

jenigen zu waͤhlen, welche nicht die allerdickſten auch

nicht die kleiniſten ſind , ſondern eine Mittelgattung ;
fernet muͤſſen die vermieden werden , ſo im Ausgra⸗
ben ſind angeſtochen , geſchunden , gequetſcht, oder

auf andere Weiſe beſchaͤdigt worden . Satzmoͤhren
muͤſſen auch ohne alle Zacken oder fogenannte Beine ,

vielmehr fein lang, rund und gerade gewachſen ſey 45
einige woͤllen auch den etwas roͤthlichen Moͤhrenwur⸗
zeln vor den hellgelben einen Vorzug zuſchreiben ,
woraus aber eben nicht viel zu machen iſt. Hat
man nun eine hinlaͤngliche Anzahl zu ſeinem Gebrau⸗

che ausgeſuchet , ſind ſie , damit ſie wohl durch den

Winter kommen, und das folgende Jahr guten

Saamen geben moͤgen , folgendergeſtalt zu behan⸗
deln : Das Kraut wird ihnen zuvoͤrderſt ſo weit ab⸗

geſchnitten , daß es nicht laͤnger als einen ſtarken
Daumen breit auf der Moͤhre ſitzen bleibt , denn

was
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was im vorhergehenden §. von denen Moͤhren, ſo
zum Gebrauch fuͤr die Kuͤche ausgewintert werden ,
geſagt worden , daß alles Kraut und mit ſelbigen ein

Scheibichen von der Moͤhre ſelbſt abgeſchnitten wer⸗

den muͤßte, , iſt auch nur von ſelbigen zu verſtehen ,
und auf Saamenmoͤhren im mindeſten nicht zu ver⸗

breiten . Dieſe muͤſſen, wie geſagt , etwas Kraut

und mit ſelbigem ihren Herzſproß , aus welchen
kuͤnftiges Jahr der Saamen⸗gebende Stengel aus⸗

waͤchſt , behalten . Die Hauswirthe nennen das an

der Saamenmöhre ſitzen - bleibende Kraut und der in

der Mitte deſſelbigen befindlichen Herzſproß , die

Moͤhrenkrone . Die Erfahrung hat ihnen gelehret ,
daß ) falls ſelbige entweder herab geſchnitten oder

auch nur beſchaͤdigt worden , die Moͤhren zum Saa⸗

menzeugen untuͤchtig ſen. Sind Saamenmoͤhren
am Kraute dergeſtalt verſtutzt , werden ſie in einem

Gebaͤude an einen ſolchen Ort gelegt , woes fein luͤf⸗
tig iſt , aber auch kein Nachtfroſt hinkommen kann ,
es geſchiehet ſolches in der Abſicht , daß ſie abtrock⸗

nen ſollen . Hat man einen trockenen Keller , in

welchen die Moͤhren den Winter uͤber liegen und ſich
erhalten ſollen , ſo ſind ſie in 8 Tagen mehrentheils
ſchon trocken genug , um dahin gebracht werden zu

koͤnnen , ſollen ſie aber in Gruben uͤberwintert wer⸗

den , iſt etwas mehr Abtrocknung noͤthig. Ich muß
doch ſagen , was ſie leiden koͤnnen , ſie vertragen es ,

wenn ſie auch 4 Wochen lang alſo laͤgen und abtrock⸗

neten , und wenn auch einige ganz welk wuͤrden , ge⸗
ben ſie doch das kuͤnftige Jahr guten Saamen . In
Gruben habe die Saamenmoͤhren noch nie vor An⸗

fang des Novembers einlegen laſſen , laſſe ſie uͤbri⸗
W . B . I. L gens
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gens verwahren , und einſchichten , wie im vorigen

8. gemeldet , worden . Kommt nun im —U den

Jahre das Ende des Maͤrzmonats herbey , laͤßt man

ein Beet , worauf die Moͤhren gepflanztzet werden ſol⸗
len , fein tief umgre aben/ und verpflanzet den 1.

April ſeine Saamenmoͤhren darauf , es wird ein und

einen halben Schuh weit von der andern und zwar

ſo tief gepflanzet , daß —565
nichts als 10 Herz⸗

ſpröͤßgen aus der Erde heraus ſtehe , das Begießen
verrichtet man bey angep Pflanzte nMoͤhren nicht , mehr
aber iſt dahin zu ſehen, das die Wurzeln bey det

Anpflanzung nicht beſchaͤdigt oder die ſogenannte

Krone , das Herzſproͤßgen naͤmlich, nicht etwan

noch abgeſtoßen werde , welche Moͤhre 3 n Sproß
beym Anpflanzen verlieret , die ſchmeißt nur gleich
auf die Seite , es wird doch nichts kheldee daraus .
Die mehreſten Hauswirthe halten auch dieſe Weiſe ,

daß ſie ihre Saamenmoͤhren nicht auf einmal pflan⸗

zen laſſen. Die erſte 95 Peiaglr ſie gleich imApfuge des 32 46 als den 1. 2 . oder dritten ſo

chen Monats , den Ueberreſt aber acht Tage ſpöckr
in die Erde , äbte o die erſtePflanzung von der

Witterung etwan noch Sch tün litte , 5 ches ſich

zu Zeiten begiebt , ſie doch von der and bern was zu

hoffeen haben , wegen welcher Vorſt rſicht ſi —
loben

ſodſind . Die Saamenmoͤhren wachſen
bald heran und treiben Sträucher uͤber ſich , Wiihe
bey anderthalb Elle auch wol hoͤher werden , und

mit vielen Seitenz zweigen verſehen ſind ; im Auguſt⸗
monat , um Bartholomaͤi , faͤngt der Saame an

zu reifen , da denn das Saamenbeet durchſtöre

wird , und wo ſich Stengel findenz, welche gelblig
werden

Ibuc) 8
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werden und reifen Saamen auf ſich haben , werden
ſolche abgeſchnitten und auf einen luͤftigen Boden ,
um daſelbſt vollends duͤrre zu· werden , gelegt . Der
Saame wird nicht auf einmal reif , es wird biswei⸗
len vier Wochen dauern , ehe alle Stengel nach und
nach werden reif geworden und heraus geſchnitten
ſeyn . Wenn denn auf dem Boden alles eingeſamm⸗
lete Moͤhrenſaamenwerk recht duͤrre worden , wird
der Saame heraus gerieben und zum kuͤnftigen Ge⸗
brauch in Verwahrung genommen ; in einer trocke⸗
nen Kammer iſt er beſfer aufgehoben , als in einer
geheitzten Stube , woſelbſt ſeine Kraͤfte nur ver⸗
geblich ausdorren . Der Moͤhrenſaame bleibe gut
vier Jahr .

§. tot .

Wenn eine Moͤhre ſich zum Aufſchießen in Saa⸗
men anſchickt oder einen Saamenſtengel auszutrei⸗
ben beginnt , ſo wird iht inwendiges , das zuvor
weich und wohl zu eſſen geweſen , davon hart und
veſte , wenn man hinein beißet , ſo iſt es , als wenn
Stoͤcke oder Holz darinne waͤren , ſie laͤßt ſich ſo⸗
dann nicht mehr kauen , hat keinen fernern Gebrauch
in der Kuͤche und erhaͤlt den Namen einer Stock⸗

möhre . Man ſiehet , daß viel ſolche untuͤchtige
Stockmoͤhren entſtehen , wenn jemand in der Ab⸗
ſicht , um das zukuͤnftige Jahr fein fruͤhzeitig junge
Moͤhren fuͤr ſeine Kuche zu haben , den Saamen
im Herbſte , zu bald , als etwan im September ,
October oder November geſaͤet. Dieſer Saame
keimet vor des Winters Anfang aus der Erde an⸗
noch hervor , und wenn ſich der Maymonat im zu⸗
kuͤnftigen Jahre anfindet , ſo faͤngt die ganze Saat

82 auch
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auch bald an in Saamen aufzuſchießen , und wird

zu Stockmoͤhren . Vermeidet demnach eine im

Herbſt zu bald geſchehene Moͤhrenſaat , welche vor

des Winters Anfang noch aufkeimen kann , weil

ihr doch nichts als nur Stockmöhren daher er —

haltet .
§. 102 .

So iſt ja wol die oben §. 95 . bekannt gemachte

Erfahrung , daß Moͤhrenſaame , ohne Veyſorge
des Erfrierens , vor dem Winter ſich ſaͤen laſſe , eine

unnuͤtze , weil man ſieht , daß Stockmoͤhren dar⸗

aus entſtehen ! duͤrfte hier jemand ſagen . Ich
antworte : O nein ! greift nur die Sache bey dem

rechten Zipfel oder auf gehoͤrige Art an , ſo wird

dieſes alles nicht zu beſorgen ſeyn ; es werden euch

ſtatt der Stockmoͤhren die ſchoͤnſten weichen und

wohlſchmeckenden erwachſen ; zu dem Ende ſaͤet den

Saamen nur nicht zu bald , ſondern nicht eher , als

im Chriſtmonat , je naͤher die Saat dem Wey⸗

nachtsfeſte geſchieht , je beſſer iſt es , denn ſodann

hat der Saame keine Hoffnung mehr zum Aufkei⸗
men vor dem Winter , die Erde iſt darzu ſchon zu

kalt und der Winter zu nahe . Iſt denn euer luͤſter⸗
nes Maͤulchen gewoͤhnet, fruͤhzeitig im Jahre junge

Moͤhrchen zu ſpeiſen , ſo lernet aus nachſtehenden
Exempeln , wie ihr ſolche in euren eigenen Gaͤrtens

erlangen , und nicht noͤthig haben moͤget, ſolche den

Gaͤrtnern ſo theuer abzukaufen .
Anno 1748 . den 26 . December gab es offenes

Wetter , bey welchem man in den Gaͤrtens gra⸗

ben und beſtellen konnte , ich verabſaͤumete derowe⸗

gen nicht , ein großes Beet in meinem Garten , an

dem
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dem gemeldeten Tage , umgraben , und mit Roͤhren⸗
ſaamen , der recht friſch war , beſaͤen zu laſſen . Die

Kaͤlte des Winters ſtellte ſich darauf gar bald ein ,
und wurde im Januario 1749 . ſonderlich vom § ten
bis zum 1zten , ſo heftig , daß einigen zu Nordhau⸗
ſen ankommenden reiſenden Perſonen Naſen und

Fuͤße davon erfroren waren , die Zeitungen waren

voll von betruͤbten Haͤndeln , ſo dieſe wuͤthende Kaͤl⸗

te angerichtet ; auf der Halliſchen Akademie hatten
ſie an ihren Thermometern bemerket , daß am ritten

Januar die Kaͤlte ſo ſtrenge geweſen , als in den

grauſamen Wintern der Jahre 1709 . und 1740 .

Bey dieſen Umſtaͤnden glaubte ich, nun wirſt du

deine Moͤhrenſaat , welche ſo blos und unverdeckt

da liegt , auch wol eingebuͤßet haben , die wird wol

erfroren ſeyn ; denn ich tappete damals noch , was

die Naturkenntniß der Moͤhren anbetrifft , im Fin⸗
ſtern . Aber ſiehe , wie vergeblich war doch dieſe
Beyſorge geweſen , und von welchem Vergnuͤgen
wurde ich eingenommen , als ich den 7. April 1749 .

wahrnahm , daß meine Moͤhrenſaat auf das ſchoͤnſte
hervorzukeimen anſieng , auch da ich etwas dick

hatte ſaͤen laſſen , war das Beet gar bald einem gruͤ⸗
nen Raſen aͤhnlich; den 23 . May waͤr das Kraut

dieſer Moͤhrchen ſchon beynahe Fingers lang erwach⸗

ſen , derowegen noͤthig war , ſie zu durchziehen , wel⸗

ches auch an ſelbigem Tage veranſtaltet , und das

Ausraufen dergeſtalt verrichtet wurde , daß uͤberall

eine Handbreit leerer Raum darzwiſchen kam ; denn

dergleichen Gartenmoͤhren , welche jung verſpeiſet
werden ſollen , durchzieht man nicht ſo weitlaͤuftig ,
als die im Felde erbaueten , welche zu ihrer moͤgli⸗

133 chen



( 4 —559 9
chen und vollkommenen Groͤße gedeyen ſollen , dieſe
muͤſſen, wie oben gedacht , uͤberall einen Schuh weit

Raum von einander haben . Den 14 . Junii 1749 .
wurde das erſte Gerichte von dieſer Saat in die Kuͤ⸗

che geliefert , und it von ſolcher Zeit an , den gan⸗

zen Sommer uͤber , bis in den Herbſt, immer ein

Gerichte Moͤhren nach dem andern aus dieſem Beete

geholet und verſpeiſet worden . Im Anfange des

Octobers 1749 . wurde der Ueberreſt vollends aus⸗

gegraben und zum Wintergebrauche in den Keller ge —
ſchaffet . Es wird bey allen Moͤhrenſagten , auch
bey denen , ſo im Fruͤhlingge zeitig geſchehen , wahr⸗
genommen , daß etwas jung in Saamen auffſchießt ,
und hiervon iſt zu merken , daß ' ' es alſofort , bey
Wahrnehmung des Spindelns , auszuziehen und dem

Viehe zu geben iſt , denn es taugt weder fuͤr die

Küche noch zum Saamenzeugen . Es folget nun

das zweyte Exempel : Anno 1749 . den 18 . Decem⸗

ber , habe ein großes Beet graben und mit friſchen
Moͤhrenſaamen etwas dick beſaͤen laſſen . Der Saa⸗

me keimete hervor den 6. Maͤrz 1750 ; kam alſo
vier Wochen eher zum Aufkeimen , als der vorhin
gemeldete , welches daher ruͤhrete , weil es dieſes
1750 . Jahr eher warme Witterung gab , als vori —

ges Jahr . Durchzogen wurden dieſe Moͤhrchen
den 20 . May, und zum erſtenmal davon geſpeiſet
den 4 . Junii 1750 . und endlich der Ueberreſt im
October ſolchen Jahres vollends ausgegraben und

zum Wintergebrauche in Keller geſchafft .
Hier habt ihr alſo eine Erklaͤrung von den Na⸗

turkraͤften des Möhrengewächſes und ſeines Saa⸗

mens , welche euch bey deſſen Anbau , Erhaltung ,
und
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und hauswirthſchaftlichem Gebrauche ſehr nuͤtz⸗

lich iſt .

Das XIV . Capitel .

Von Phaſeolen oder Schminkebohnen .

§. 103 .

Las Wort bhaſelus , i , iſt , nach Verſicherung
8 der Wortforſcher, nirgends anders her, als

aus dem Griechiſchen Worte Oceandes , ab⸗

zuleiten . Man glaubet auch , das Gewaͤchs, wel⸗

ches durch dieſes Wort angezeiget wird , ſey zuerſt
von der Inſel Phaſelus , welche nicht weit von dem

Ber ge Oympo laͤge , in andere Land e kommen , wo⸗

ber es den Namen Phaſelus erhalten habe , die heu⸗

tigen Weltbeſchreiber aber koͤnnen ſolche Inſel nir⸗

gends finden .

5. 1oꝗ.
Die Homonymie des Wortes Ahaßthe

lehret ,
daß außer unſerm Gewachſe auch eine Art kleiner

Schiffgen , ſo bey den Alten im Gebrauche geweſen ,
von den laͤteiniſchen Scribenten / durch ſelbiges an⸗

gezeiget werden , wie denn z. E . beym Cicerone , die

Redensart : Conſcendere ab hortis alicujus in pha -

ſelum ; bey oder in eines Garten , in ein Schiff ſtei⸗

gen , vorkommt . Vermuthlich haben dieſe Schiff⸗

gen dem Saamen oder auch Schoten der Phaſeolen
aͤhnlich geſehen , weswegen ſie ſo benennet worden .

Jedoch dieſes ſey nur zur Erlaͤuterung .

§H. 109 .
Vosſius und andere halten dafuͤr , daß es kein Feh⸗

ler ſey , wenn man das Wort Phaſelus , Faſelus

L 4 ſchrie⸗
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ſchriebe ; denn ſagen ſie , aus eben dem Rechte , da

man das Wort Pams , welches von dem Griechiſchen
Wort Onun abſtammet , mit einem E. ſchreibt , kann

auch bey dem Wort Phaſelus das Ph . mit dem F. ver⸗

tauſchet , und ſtatt Phaſelus , Faſelus geſchrieben wer⸗

den . Eine geſetzliche Verordnung iſt freylich hier—
inn nicht vorhanden , und da man bey Aufſchla⸗
gung Botaniſcher Werke wahrnimmt , daß bald Pha⸗

ſelus bald Faſelus vorkomme , ſo unterſtuͤtzt der Ge⸗

brauch die Meynung des Vosſii , weswegen ſolcher
beyzutreten iſt .

§. ros6 .

In der lateiniſchen Sprache ſind es Synonyma
oder gleichviel bedeutende Worte , Phaſelus , Phaſeo -

lus , Phaſiolus , Faſelus , bey den Deutſchen aber iſt
es gleichfalls einerley , ob man ſage , Phaſeolen , Fa⸗
ſeln , Italieniſche oder Welſche VBohnen , Schmuͤck⸗

bohnen , Windbohnen , Schminkebohnen , und wird

durch alle ſolche lateiniſche und deutſche Worte einer⸗

ley Gewaͤchs und Bohnenart angezeiget . Es wird

nuͤtzlich ſeyn , von der Synonymie unſeres Gewaͤch⸗

ſes auch noch ein paar Botaniſche Schrifſteller reden

zu laſſen , der erſte ſoll D. Petrus Andreas Matthio -

lus ſeyn , dieſer nennet “ unſer Gewaͤchs deutſch
Faſeln , Welſche Bohnen , und lateiniſch Phaſiolos

und Phaſeolos , die Gattung davon , welche zu ei—⸗

nem Buſche waͤchſt, und ſich nicht an Stangen
hinauf

In ſeinem alſo betitelten Kraͤuterbuche , welches
mit D. Camerarii Vermehrung Anno 1586 . zu Frank⸗
furt am Mayn in fol . gedruckt worden , pag . 123 .
bis 124 .
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hinauf windet , nennet er Feldfaſeln ; die andere

Art , ſo mit Stangen muß verſehen werden , und

an ſelbigen , gleich dem Hopfen ſich hinauf windet ,
nennet er deutſch , Steigfaſeln , und lateiniſch , Smi —

lax hortenſis . Der zweyte ſoll D. Theodorus Zwin⸗

ger ſeyn , welcher bey der deutſchen Benennung un⸗

ſerer Bohnen ſie Welſche oder Italieniſche Bohnen ,
Windbohnen , Schmuͤckbohnen , Faſeolen , Faſeln ,
Feldfaſeln , Steigfaſeln nennet , bey deren lateini⸗

ſchen Benennung aber die Worte , Phaſiolus und

Smilax hortenſis , brauchet ,
' jedoch mit dem Un⸗

terſchiede , daß er , wie voriger , die kleine in Buſch

wachſende Art bhaſiolos , deutſch , Feldfaſeln , die

groͤßere Gattung aber , ſo an Stangen ſich hinauf
windet , Steigfaſeln , lateiniſch , Smilax hortenſis

nennet . Der dritte mag D. Adam Lonicerus ſeyn ,
dieſer nennet “ “ unſere Bohnen auf lateiniſch , Pha⸗
ſelos , Phaſeolos und Phaſiolos , und deutſch , Faſeln ,
Welſche Bohnen ; diejenige Art , ſo in Buſch

waͤchſt , nennet er insbeſondere Phaſelus , deutſch ,

große Faſeln , die andere Gattung aber , ſo mit

Stoͤcken muß verſehen werden , und an ſolchen ſich

herauf windet , lateiniſch , Smilax hortenſis , Smilax

levis dolichus . Die Stelle des vierten , ſoll D. Jo⸗
L 5 hann

In
ſeinem Theatro batanico oder vollkommenen

Kraͤuterbuche , welches vermehret 1744 . zu Baſel in

Folio gedruckt worden p. m. 649 . ſeq.

* In ſeinem alſo betitelten vollſtaͤndigen Kraͤuterbuche ,
welches in Folio zu Ulm Anno 1737 . , von neuen ge⸗
druckt worden p. m. 516 . 517 .
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hann Sigismund Elsholz vertreten , welcher, “ wo

er von unſerm Bohnengewaͤchſe redet , die deutſchen

Namen , Welſche Faſeln , große Gartenbohnen ,
Steigebohnen , Türkiſcche Bohnen , Schm inkehehh
nen , We lſche Bohnen, de mſelben beyleget, inim La⸗

teiniſchen aber , die an Stangen hinauf wachſead
Gattung , mit denen Namen Phafcolus major ſeu

ſmilax hortenſis , Phaſeolus vulgaris , Dolichus bbelegt,
Dieſes iſt alſo die vielfache ſowol lateiniſche als

deutſche Benennung , welche unſer Phhaſeole nge waͤchs

bey den Botaniſchen
0Schriftſtellern findet . Wir

muͤſſen aber auch

§. 107 .

ſehen , wie es auch in andern , als der lateiniſchen und

deutſchen Sprache benennet werde , da ſich denn fin⸗

det , daß es im Griechiſchen Sac ohce und Aοονννοε

Sedendt werde , und zwar ſo wollen die Griechen durch

Dolichos kur diejenige Art ver eben, ſo ſich an

Stangen hinauf windet . Der Italiener nennet die

Phaſeolen, Fagivolo . Der Franzos , Faſeole , Fe -

ve de rome . Der Spanier Falol . Der Englaͤn⸗
der , Welſ75 „ Bceanes off Rome . Der

Daͤne dndianske Riff loeff. Indianske Boenner ,
Phaſelerske . Und in den Niederlanden nennet man

ſie Roomſche Boone .

§. 108 .

Ben Betrachtung der Phaſeo olengewaͤchſe nimmt

man wahr , daß einige Arten niedrig bleiben , und zu
einem

In ſeinem ſo rubricirten Gartenbaue , oder Unter⸗

richt von der Gaͤrtnerey , welches Buch in groß Ato
Anno 1684 . zu Coͤlln an der Spree gedruckt worden

v. m. 130 . und 178 .
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einem Buͤſchgen oder Staͤudichen erwachſen , wel —⸗

ches ſelten uͤber eine Elle hoch wird , und weil es ſo
wie ein Baͤumchen waͤchſt , ſo traͤgt es ſeine uͤber ſich
treibende Laſt ſelbſt , und hat nicht noͤthig, an dabey

geſteckte Stangen ſich zu halten , weswegen ihm auch

keine gegeben werden ; andere Gattungen aber arten

ſich ganz anders , ſie treiben aus ihrer Pflanze einen

langen Faden , der bisweilen zwey Manns lang wird ,

und ſich an langen Stangen , nach Art des Hopfens ,
hinauf windet , an welchen denn Laub, Blumen und

Fruͤchte haͤuſig zum Vorſchein kommen , wenn dieſer

Art keine Stangen gegeben werden , wachſen ſie wun⸗

derlich und klumpenweiſe in einander , und liefern da⸗

bey weder was rechts von Bluͤthen noch Fruͤchten,
es iſt derowegen bey ſelbiger was nothwendiges , ih⸗
nen Stangen zu geben , an denen ſie hinauf wachſen
koͤnnen . Aus jetztgemeldter Art zu wachſen aber ent⸗

ſpringt die erſte Eintheilung der Faſeln , da mat ſie
in non ſcandentes , niedrig bleibende , und ſcanden⸗

tes , ſteigende , weil ſie an Stangen hinauf wachſen ,

eintheilet : Erſtere Art nenuen wir bey uns Zwerg⸗
ſchminkebohnen , Kriechſchminkebohnen , und die Bo⸗

tanici nennten ſie oben Feldfaſeln ; die andere Gat⸗

tung nennet man allhier Steigefaſeln , Stengel⸗

ſchminkebohnen , und die Botanica nennten ſie

vorhin Smilax hortenſis . Das Laub an beyder⸗

ley Bohnen iſt dunkelgruͤn , beym Anfuͤhlen etwas

rauh oder ſtachlicht , hat viel Adern und einige

Aehnlichkeit mit dem Epheu, iſt aber dennoch wei⸗

cher als dieſer , es waͤchſt an Stielen , deren je⸗

der drey Blaͤtter hat . Siehet man nach den Blu⸗

men der Faſeln , ſo findet ſich, daß einige Arten hoch⸗
rothe



( 79

rothe Blumen , andere Pfirſchbluͤthfarbige , andere

ganz weiße , andere gelbe , andere bunte , und andere

wieder anders gefaͤrbte Blumen bringen , und bey

dieſen Betrachtungen ſetzt es wieder neue Eintheilun⸗

gen , da man einige Faſeln , die mit weißen Blu⸗

men , mit hochrothen ,mit Pfirſchbluͤthfarbigen , mit

gelben , u. ſ . w. nennet . Aus den Blumen wach —

ſen gruͤne Schoten , welchen bey einigen wol einer

Spannen lang und laͤnger werden , auch wol kuͤrzer

wachſen , welche , wenn ſie nicht gruͤn abgepfluͤckt
und verſpeiſet , endlich reif , duͤrre und weiß werden ,

und den reifen Saamen geben. Beny den mehreſten

Faſeln hangen die Schoten herabwaͤrts , mit der

Spitze nach der Erde zu , bey andern aber wachſen

die Schoͤtgen ſteif und aufwaͤrts gekehret , welche

man deswegen Phaſeolos ſiliqua ſurſum rigente nen⸗

net . Den reifen Saamen der Phaſeolen nennet

man Bohnen , er iſt gewiß der ſchoͤnſte unter allen ,

ſo glatt und glaͤnzend als ein Glas , und von Far⸗
ben ſo ſchoͤn, daß es , ſo man deren vielerley bey
einander hat , eine rechte Augenweyde iſt ; den Na⸗

men , der Schminke oder Schminkebohnen , hat der

Saame vermuthlich von ſolcher ſeiner anmuthigen
Beſchaffenheit erhalten ; man findet ganz weißen ,
ganz gelben , ſchwarzen , bunten , und vielerley an⸗

dere Gattungen , der aͤußerlichen Geſtalt nach ſind
die Schminkebohnen auch nicht uͤberein , mancher

iſt Nierenfoͤrmig , mancher oval oder Eyfoͤrmig , und

andere Gattungen ſind von der Natur wiederum an⸗

ders gebauet , als zum Exempel die ſogenannten
Perlbohnen , welche klein , rund , von Farbe glaͤn⸗
zend , und ganz weiß ſind , und weil ſie an Groͤße

und

Windek.

fülecge



—
( 737 . 2

. und Geſtalt den großen Zahlperlen aͤhnlich , ſo iſt

ihnen der Name Perlbohnen gegeben . Um Erfurt 6

und Nordhauſen wird dieſe Art ſtark gebauet , man

verſieht ſie mit Stangen , an welchen ſie ſich herauf
winden . In meinen Garten werden folgende Pha⸗
ſeolengattungen gebauet ;

Phaſeolus . Indicus , florè coccineo ſeu puniceo ,
flore albo , flore putpureo , flore purpureo
et albo .

Vvoulgaris, fructu variegata non ſcandens .

Vvoulgaris fructu flavo .

1
ſive ſmilax hortenſis , flore flavo .

ullde minors filiqua ſurſum rigente , fructu nigro .
e ker⸗ EVulgaris fructu flavo ſcandens .

pPparvus ſcandens italicus , ſ . ſmilax ſiliqua
la, ſurſum rigentè .

55 Vulgaris non ſcandens .

VvWulgaris, frudu rubro , variæ ſpecies non

ſcandtentes .

lIndicus minor flore rubro .

llndicus fructu rubente minor .

luadicus maritimus perennis .
maritimus perenni fructu .

flore nigro majori .
— floxe Variegato .

f̃iructu nigello .
ſive lablab , flore purpureo ,
ſive lablab , ſeu Aegyptiacus , ſemine nigto .
ſte lablab , flore albo .

Pha⸗



Phaſeolus fructu variegato .
ſemineée luteo .

ſemine nigro violaceo .

Und noch andere Gattungen .

§. rog .

In einem gewiſſen Naturaliencabinette habe ich

der Phaſeolen bey die 150 Gattungen geſehen , wel⸗

che alle bald den Farben , bald der Geſtalt nach von

einander unterſchieden waren , und der erfahrne Er⸗

furtiſche Hetr Buͤrgermeiſter Reichard verſicherr ,
deren bey die 200 Gattungen bey einandet zu haben ,
in ſeiner Abhandlung vom Saamenwerke p. m. 36 .
Es duͤrfte jemand fragen : Woher ruͤhren denn die

vielen beſondern Gattungen ? Ich antworte , es iſt

ſolches ein Spiel der Natur , eine kleine Veraͤnde —⸗

rung , welche die Natur bey Bildung des Bohnen⸗
ſaamens in ſeiner Schote gemacht hat . Nach dem

gewoͤhntichen Laufe der Natur giebt jeder Saame

ſeines Gleichen an Geſtalt und Farben wieder , jedoch

finden ſich zu Zeiten auch einige Veraͤnderungen , und

dieſes ſonderlich bey einigen Phaſeolengattungen ,
wenn deren roife Saamenhuͤlſen eroͤffnet werden , ſo

findet man nicht ſelten auch eine Bohne darinn mit ,

welche anders ausſieht , als ihre Mutter , anders als

diejenige Bohne , aus der ſie erwachſen iſt , und bey
deren Erblickung hat man gleich eine neue Art gefun⸗
den , welche , wenn ſie gepflanzet wird , ihres Glei⸗

chen wieder giebt , und dadurch zur Vermehrung
koͤmmt . Es iſt immer eine Phaſeolengattung ge —

neigter zu dergleichen Veraͤnderungen des Saaimens

als die andere .

§. 110 .

1
Febe
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§. 110 .
Nach nunmehro genugſam betrachteter Worter⸗ne Beſchreibung:und Einthei 85 der eo⸗

len , wird es Zeit ſeyn , itren Anbau und Natur⸗

kraͤfte zu betrachten ; da denn zuvoͤrderſt zanmerklich,daß ich bey dieſer Abhandlung diejenige Art , welche

niedrig bleibt, in Buſch waͤchſt, und an keinen

Stangen ſich hinauf windet , allezeit Kriech⸗ oder

Zwerg⸗Schminkebohnen nennen werde ; die andere
aber , ſo an Stangen ſich hinauf windet , mit den

Stengel⸗Schminkebohnen anzeige ; wo ich von bey⸗
den Arten zugleich rede , werde nich des Hauptwor⸗

es , Schminkebohnen , bedienen .

Es iſt der Bau der Schminke ebohnen dem Haus⸗
weſen W66015 nuͤtzlich , man kann ein CGartenbeeet

9

——

nicht
höͤher nutzen, als wenn es mit die

10 rucht
beſtellet wird , ftesW drittehalb bis drey Monate

hindurch beſtaͤndig 15che gruͤne Weich 5m Ver⸗

peiſen ; hat man in den letzten Tagen des Aprils
dieſe Bohnen geleget , ſoſofangen ſelbige in den erſten

es darauf folgenden Monakes ͤ Auguſti an ,
die Kuͤche zu verſor gen,, und geben immer ein Ge⸗
richt uͤber das — 5 bis ſie endlich im October
oder November von den 9 —

htfroͤſten verderbt wer⸗

den ; im Stpeennber und Oet
8 man reife

ind gruͤne Schoten zugleiich au Beeten , und

ſiehet , daß ſie beſtaͤndig noch friſheSchoten nach⸗
treiben . Hoͤret nun gleich die Nutzung im Garten
mit den Nachtfroͤſten des Octobers oder Rovembers

auf , ſo hat man ſich doch im Auguſt⸗ und Septem⸗
ber⸗Monate mit gruͤnen Fruͤchten verſorgen⸗ und

ſelbi⸗

2—S 2 8*

froͤſt
ober

8 die
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felbige , durch Abtrocknen oder Einmachen , vor dem

Winter und das kuͤnftige Jahr erhalten koͤnnen, und

auf dieſe Weiſe koͤnnen wir ihren Genuß nicht etwa

nur drey Monate , ſondern ein ganzes Jahr uͤber,
und bis wieder friſche im Garten wachſen , haben ;
dem Nutzen kritt auch noch bey , daß die reifen Boh⸗
nen zu einer wohlſchmeckenden Speiſe ebenfalls ſich
anwenden laſſen . Ein gewiſſer Hauswirth ver⸗

gleicht feine Schminkebohnenbeeke den melkenden

Kuͤhen, weil et immer einen Nutzen nach dem an⸗

dern aus ſelbigen nehmen koͤnnte , und redet daran

nicht unrecht . Außer allem Nutzen , den wir vom

Schminkebohnenbaue haben , ermuntert auch eine

gewiſſe Bequemlichkeit darzu , welche hauptſaͤchlich
darinn beſteht ) daß man nicht noͤthig hat , ſie zu be⸗

gießen , oder Ungeziefer bey ihnen zu vertilgen ; denn

ſie werden weder von Raupen noch andern derglei⸗
chen Geſchmeiße leichtlich angegriffen und verderbt .

Welche Muͤhe wied doch nicht oftmals , zuntal bey
den Kohlgewaͤchſen , mit Vertilgung der Raupen ,

angewendet , und iſt doch nicht ſelten alles vergebens
gethan ? Ob es nun zwar nicht noͤthig iſt , eine an

ſich nuͤtzliche Sache anzupreiſen : Vino enim ven -

dibili non opus eſt ſuſpenſa hedera , ſo will ich jeden⸗

noch allen Hauswirthen hierdurch zurufen , daß ſie

unſere Bohnen , welche ihnen hundertfaͤltige Fruͤchte
geben , mehr , als bishero , bauen ſollen .

8
Es iſt das Schminkebohnengewaͤchs uͤberaus

zaͤrtlich, es verdirbt und vermultert nicht allein

gern , ſo es in kalte Erde gelegt wird , ſondern ver⸗

kraͤgt auch , nach geſchehenem Hervorkeimen , keine

Reife

deeſes
10

denle

Zelil,
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Reife oder Nachtfroͤſte ; wollt ihr euch alſo nicht
darum bringen , ſo leget den Saamen nur nicht zu
bald, , bringet ihn nicht eher in die Erde , bis dieſe
von der Sonnen hinlaͤnglich durchwaͤrmet worden ,
dieſes geſchieht in unſerer Gegend nicht eher , als in
den letzten Tagen des Aprilmonats , vom 26 . bis zum
zoten . Einige legen ihre Schminkebohnen nicht
auf einmal , ſondern machen die erſte Lage in den ge⸗
meldten Tagen des Aprils , mit den uͤbrigen aber
warten ſie , bis die Aepfelbaͤume zu bluͤhen anfangen ,
und glauben , ſodann waͤren ſie aller Gefahr entſprun⸗
gen . Legt die Bohnen auch nicht zu tief in die Erde ,
wenn ſie Daumens oder hoͤchſtens 2 Finger dick Erdeſi

den , iſt es ſchon genug , legt ihr ſie tiefer,
ſacht ſolches nut vergeblichen Aufenthalt im

Wachsthume , und merket anbey , daß diejenigen,
welche recht ſonnenreiche Beete fuͤr ihre Bohnen waͤh⸗
len , etwas eher beſtellen duͤrfen, als die , welche ih⸗
nen ſchattige Beete einraͤumen , denn erſtere werden
von der Sonnen zeitiger durchwaͤrmet .

H. 413z .
Wer Stengelſchminkebohnen beſtellen will , der

mache die Seete vier Schuhe breit , ziehe auf ſelbi⸗
gen nach der Schnur vier Linien , jede einen Schuh
weit von der andern , und auf ſolchen Linien lege er
die Bohnen alſo , daß eine einen halben Schuh weit
von der andern zu liegen komme ; zur Erleichterung
ſolches Legens bedienen ſich einige eines ſogenannten
Bohnenpflanzers , welcher bey jedesmaliger Anwen⸗

dung 7 oder mehr Loͤcher auf einmal macht , deren
jedes einen halben Schuh weit von dem andern ent⸗

fernet , auch von gehoͤriger Tiefe iſt , welches denn
W . B , I. M verur⸗
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verurſachet , daß die Arbeit geſchwinder von ſtatten

geht . Zu den Kriechſchminkebohnen aber koͤnnen

die Beete 5 Schuhe breit angeleget , und auf ſelbi⸗

gen 5 gerade Linien , jede einen ganzen Schuh weit

von der andern abgeſchnuͤrt , und auf ſolchen Linien

die Bohnen , wie vorhin gedacht , jede einen halben

Schuh weit von der andern gelegt werden . Die

Urſache , warum die Stengelſchminkebohnenbeete
ſchmaͤler, als die Kriechſchminkebohnenbeete anzu⸗

legen , iſt ſowol darinn zu ſuchen , daß die mittel⸗

ſten Linien mehr Genuß von der Luft , Regen und

Sonnenſchein haben , als wenn ſie breiter angelegt

werden , als auch in der Bequemlichkeit ; die man

bey Heraus ſuchung der Fruͤchte findet⸗

§• 114 .

Wer Schminkebohnen beſtellen will , der gebe ih⸗

nen keine ſolche Beete , die ſehr gemiſtet ſind , und da⸗

von heftigen Trieb in ſich haben , denn auf dieſen

uͤberwachſen ſich die Bohnen und kommen zu keinen

rechten Fruͤchten. Vermeidet auch die allermager⸗

ſten , wo gar keine Beſſerung mehr drinnen ſteckt ,

dieſe geben euch gleichfalls zu wenig Fruͤchte , raͤumet

ihnen ein mittelmaͤßiges Land ein , welches nach der

Duͤngung ſchon Kohl , Sellerie oder andere Kuͤchen⸗
kraͤuter getragen , dadurch von ſeiner Beſſerung et⸗

was verloren hat , und gemaͤßigt worden iſt . Mer⸗

ket auch , daß die Schminkebohnen auf Beeten

wachſen , welche unter Baͤumen gelegen ſind , und

von ſelbigen verſchattet werden , wenn ſie nur nicht

von allem Sonnenſcheine entbloͤßt ſind , jemehr

Sonnenſchein unſere Bohnenbeete haben , je beſfer

kommt ihr Gewaͤchs auf ſelbigen fort ; ich habe in

mei⸗

2

f9.
Gaͤtt
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meinem Garten ein unter Baͤumen gelegenes Beet ,auf welchem nichts beſſer als Stengelſchminkeboh⸗nen fortkommen , laſſe ich ſelbiges mit Wurzelwerk
beſtellen , ſo waͤchſt es mehr ins Kraut als in die
Wurzel , es wird nichts tuͤchtiges daraus ; laſſe iches mit Kohl , Selleri oder andern Sachen beſtellen,ſo geht es eben alſo , der Kohl waͤchſt in die Hoͤheund wird zu lauter unnuͤtzen Blaͤtterchen, der Sel⸗
leri aber gedeyet auch zu keinen recht dicken Wurzeln , ⸗welches alles daher ruͤhret, daß dieſes Beet nicht
ſattſame freye Luft und Sonnenſchein , welcher fuͤrdas Wurzelwerk , den Kohl und Selleri noͤthig iſt ,hat ; die Stengelſchminkebohnen aber wachſen , wie
geſagt , aufs beſte auf dieſen Beete und geben haͤu⸗
ſige Fruͤchte. Wo nichts von Kuchenſpeiſen in den
Gaͤrtens wachſen will , da wachſen doch insgemein
die Stengelſchminkebohnen .

§. 1I 5.
Wenn die Stengelſchminkebohnen aus dem Saa⸗

men eines halben Schuhes hoch erwachſen ſind , als⸗
denn iſt es Zeit , die Stangen bey ſie zu ſtecken , an
denen ſie ſich hinauf winden ſollen , denn wenn ſie
dieſe Groͤße erreicht , ſo koͤmmt der Faden zum Vor⸗
ſchein , welcher die Stangen faſſet , und ſich um ſel⸗
bige herum wickelt , gebt demnach dem Beyſteckender Stangen nicht zu lange Anſtand eure Bohnen
verwirren ſich ſonſt unter einander welches ihnen
hinderlich . Auf ein Beet , welches 4 Schuh breit
iſt , und 4 Reihen Vohnen hat , kommen 3 Reihen
Stangen , als mitten herunter eine und an beyden
aus waͤrtigen laͤngſten Seiten , auf eine Weite , von
einem Schuhe , wird

allezeit eine Stange geſteckt .
2 Je
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Je laͤnger die Stengel oder Stangen ſind , ſo ihr

darzu gebraucht , je nuͤtzlicher iſt es , und jemehr

Fruͤchte werden daran zu leſen ſeyn ; die beſten ſind

ins gemein von anderthalb Maͤnnslaͤnge, jedoch ſcha⸗

det es nicht , ſo ſie etwas laͤnger ſeyn . Laßt euch ja

nicht weiß machen , daß kürzere Stangen eben die

Dienſte thaͤten, haben die Stangen nicht ſattſame

Laͤnge, ſo waͤchſt das Bohnengewaͤchs klumpenweiſe
über ſelbigen zuſammen , worinn denn alle Bluͤthen
verdummen und zu keiner Frucht gedeyen .

§. 416 .

Hat man ein Beet mit Schminkebohnen belegt ,

ſo wird es , es ſey von der Stengel⸗ oder Kriech⸗Art ,
gar nicht begoſſen , ſondern dem Regen und der Wit⸗

terung uͤberlaſſen , um es aufkeimend und wachſend

zu machen . Mit Ausjaͤtung des Unkrautes hat man

bey Stengelſchminkebohnen nicht ſo viel Muͤhe, als

bey den Kriechſchminkebohnen , es wird bey den er⸗

ſtern kaum ein oder hoͤchſtens ein paarmal noͤthig

ſeyn ; denn wenn dieſe erſt an ihren Stangen hinauf

geſtiegen ſind , und das Beet bedeckt , ſo wird das

Unkraut durch ſie erſtickt , die Kriechſchminkebohnen

dagegen haben dieſe Vertilgung des Unkrautes deſto

oͤfters noͤthig .
§. 117

Die gruͤnen Schoten der Stengelſchminkebohnen

ſind am Geſchmack beſſer , als der Kriechſchminke⸗
bohnen , iſt euch derowegen daran gelegen , was

wohlſchmeckenderes zu haben „ ſo bauet ſtatt der

Kriechſchminkebohnen lauter Stengelſchminkeboh⸗
nen ; unter den Stengelſchminkebohnen aber hat die

eine Art immer was vorzuͤgliches im Geſchmack vor

der
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der andern . Ich baue eine ganz weiße Art , welche

auch weiße Blumen giebt , deren gruͤne Schoten ich
allen übrigen Stengelſchminkebohnen , im Ge⸗

ſchmack , vorziehe , außer dem beſſern Geſchmack,
den ſie 66) kochet ſie ſich auch weicher als die an⸗

dern . Ein gewiſſer Hauswirth ſaget , fuͤr ſeinen
eigenen Tiſch baue er Stengelſchminkebohnen , fuͤr
ſein Geſinde aber Kriechſchminkebohnen , die muͤßten
ja wol damit zufrieden ſeyn ; merket ferner , die

Stengelſchminkebohnen geben euch mehr Fruͤchte,
als die Kriechſchminkebohnen habt ihr alſo bey den

erſtern Geld zu Einkaufung ber Stangen anwenden

muͤſſen, ſo bringt euch ſolches
die Mehrheit ihrer

Fruͤchte alles wieder ein . Zu Bohne enſtengeln wer⸗

den Weidenſtengelchen , welche die dauethafteftten ſind ,
ferner Haſelruthen , junge Buͤchen, Tannen , oder

anderes dergleichen junges Holz genommen , welches

ohngefaͤhr zwo Mannslaͤngen hat . Ein Schock ſol⸗
cher Ruthe n / wenn ſie von Haſeln oder Buͤchen ſind ,
bezahlet man gegenwaͤrtig allhier zu Nordhauſen mit

2 Ggl . und kann man ſie wol drey Jahre hinter ein⸗

ander gebrauchen , die von Tannen und Weiden aber

ſind zwar theurer , Rantes aber auch laͤnger .
§. 118 .

Wenn man Kriech⸗ und Stengel⸗ Schminkeboh⸗
nen in einem Tage beſtellet , oder in die Erde gebracht
hat , ſo nimmt man wahr , daß die Kriechſchminke⸗
bohnen eher zum Verſpeiſen fertige Schoten geben ,
als die Stengelſchminkebohnen, ich habe angemer⸗

ket , daß ſolches ohngefaͤhr 88 bis 14 Tage ches ge⸗

ſchieht . Die Urſache iſt vermuthlich, weil der Ban
oder das Gewächs der erſtern nicht ſo groß iſt , als

M z3 bey
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bey den letztern , mithin eher zur Vollkommenheit
kommen und fertige Fruͤchte geben kann ; die Bota⸗
nici , welche dieſes noch nirgends angemerket , konn⸗

ten dieſer Urſache wegen , die Kriechſchminkebohnen ,
fruͤhzeitige ; Stengelſchminkebohnen aber , ſpaͤtarti⸗
ge nennen .

§. 119 .

Es iſt nicht nur ein wahres Vergnuͤgen fuͤt einen

Hauswirth , ſondern ihm auch ſehr nuͤtzlich, wenn

er bey jeder Saat , die er unternimmt , zum Voraus

weiß , was darauf erfolgen werde , wie bald die

Rutzung derſelben angehe , wenn ſie wieder aufhöre ,
und die Beete davon wieder geraͤumet; es dienet ihm
ſolches nicht nur zu erfinden , wie ſich die Beete an⸗

derweitig beſtellen , und alſo doppelt nutzen laſſen ,
ſondern es ſind auch viel andere merkliche Vortheile
dabey vermacht ; lernet demnach aus folgenden Bey⸗
ſpielen , wie ſolches bey den Schminkebohnen von

ſtatten gehe. Anno 1749 . den 17 . May ließ ein

Beet mit Kriechſchminkebohnen belegen , welche ,
nachdem ſie einige Wochen lang Pfirſchbluͤthfarbig
gebluͤhet, endlich den 3. Auguſt , war am 78 . Ta⸗

ge , oder im Anfange der 12 . Woche nach geſchehe —
nem Legen, gruͤne , zum Verſpeiſen tuͤchtige Scho⸗
ten zu geben anfingen . Das Beet , worauf ſie wuch⸗
ſen , war ein unter Baͤumen gelegenes , von welchen
es viel Schatten hatte , welches ich deswegen ſage
und zugleich anmerke , daß dieſe Bohnen nicht ein

einigesmal ſind begoſſen worden , ſondern lediglich
mit dem Regen ſich haben behelfen muͤſſen. Dieſe
Bohnen trieben beſtaͤndig gruͤne Schoten nach , bis

in
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in den Herbſt hinein , da ſie endlich von den Froͤſten
verderbt und ausgerauft wurden .

Anno 1749 . den 26 . April ließ einige Beete mit

weißen Stengelſchminkebohnen belegen , welche den

11 . Julii , war am 76 . Tage , oder in der eilften
Woche nach geſchehenem Legen , weiße Blumen zu

geben anſiengen . Zum Verſpeiſen tuͤchtige gruͤne
Schoten fiengen ſie an zu geben den 3. Auguſt , war

am 99 . Tage , oder im Anfange der funfzehnten Wo⸗

che. Sie hielten an gruͤne Schoten zu treiben bis

in den Herbſt hinein , da ſie endlich von den Froͤſten
zu ſchanden gemacht und vom Beete geraͤumet wer⸗

den mußten . Von dem Beete merke ich an , daß
es ein unter Obſtbaͤumen gelegenes war , von welchen

es ziemlich verſchattet wurde ; imgleichen , daß dieſe

Bohnen niemals begoſſen worden , ſondern ſich mit

dem Regen haben behelfen muͤſſen . Auf die jetzo

erzehlte Art haben ſich meine Schminkebohnen alle⸗

zeit geartet , ſo, daß ich die Woche , in der ſie bluͤhen
und Schoten geben wuͤrden , zum Voraus allezeit

habe angeben koͤnnen . Sollte jemand eine andere

Gattung beſitzen , welche ſich einige Tage fruͤher oder

ſpaͤter artete , ſo darf er ſelbiger ihre Art nur einmal

richtig abmerken , und wird ſodann , was ich von

den meinigen zum Voraus ſagen kann , von den ſei⸗
nigen ebenfalls angeben koͤnnen . Die abgeraͤumten
Schminkebohnenbeete koͤnnen von neuen gegraben
und mit Winterkopfkohl , Winterſallat , braunem

Blatekohle , Winterzwiebeln ꝛc. im November noch

beſteckt und beſtellt werden , oder ihr koͤnnet ſie auch

gebrauchen , Selleri und allerley Wurzelwerk darauf
einzuſchlagen , um ſolche Gewaͤchſe durch Verdecken

M 4 vor
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vor der Winterkaͤlte allhier zu verwahren , umſie in
der kuͤnftigen Faſtenzeit verſpeiſen zu koͤnnen .

§. 120 .

Ich muß doch hier auch diejenige Manier erzeh⸗
len , nach welcher die Gaͤrtner , außer dem Miſt⸗
beete im freyen Garten , fruͤhzeitiger , als gewöhn⸗
lich , grüne Fruͤchte erlangen . Ju diefem Zwecke
nun erwaͤhlen ſie ſich eine Art Kriechſchminkebohnen ,
( die mit den Pfirſchbluͤthfarbigen Blumen habe ich
darzu oftmals gebrauchen ſehen, ) legen ſolche in al⸗

lerley Kaͤſten oder Nelkentoͤpfe , nachdem dieſe mit
Erde aus gutem Kuͤchenlande angefuͤllt worden , und

zwar in der Mitte des Monats Martii , oder doch
bey Ablauf ſolchen Monates , und nachdem die ge⸗
legten Bohnen , einen Fingers dicke , mit guter Er⸗
de bedeckt und wohl begoſſen worden , bringen ſolche
belegte Geſchirre in die warme Stube , geben ihnen
eine Stelle ohnfern des Ofens , damit ſie daſelbſt
fein bald hervorkeimen moͤgen, welches denn , wenn
die Bohnen recht friſch geweſen , in g oder laͤngſtens
12 Tagen geſchieht , nach geſchehenem Aufkeimen ,
werden die Geſchirre ohne Anſtand aus der warmen
Stube in ein kaltes Zimmer gebracht , um hinter
den Fenſtern des Sonnenſcheins zu genießen, iſt die

Witterung nicht allzurauhe , werden die Bohnen in

freyen Garten getragen , um der friſchen Luft zu

gewohnen , jedoch nachdem ſie ſolche einige Stunden

genoſſen , an ihren vorigen Ort ins Gebaͤude hinter
die Fenſter des ungeheitzten Zimmers wieder ge —
bracht , von welchem Genuß der Sonnenblicke und
friſchen Luft ſie ſich denn gar bald fein gruͤn faͤrben ,
und zu ſchoͤnen Pflanzen erwachſen , man darf der⸗
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gleiche n Bohnen in den Geſchirren eben nicht ſpar⸗
ſam pflanzen , ſie koͤnnen vielmehr haͤufig gelegt wer⸗
18 „ denn es ſollen ja doch nur Pflanzen daraus

werden ; wenn denn im Anfange des Maymonats
keine Froͤſte mehr zu befuͤrchten ſind , hebt man dieſe
Pflanzen aus ihren Geſchirren und ſtecket ſie im

freyen Garten auf wohlgegrabene Beelhegens, und

hat , wenn ſie wohl mit Begießen und Jaͤten ge⸗
wartet worden , den Vortheil davon , daß ſie viel

Feiriger ihre Fruͤchte liefern , als die zu gewoͤhnlicher
Zeit ins Land gelegten. Ich habe den Gaͤrtnern

dieſe Kunſt nas⸗Pgemacht und ſie iſt mir von ſtat⸗
ten gegangen , wie nachfolgende Er ghlung weiſet :

Anno 1750 . belegte ich den 5. April verſchiedene
Kaͤſtgen und Nelkentoͤpfe mit den Pfirſchbluͤthfarbig
bluͤhenden Kriechſchminkebohnen , die Geſchirre wa⸗

ren mit Erde aus dem Kuͤchengarten
ufuͤle⸗

die

Bohnen wurden nicht ſparſam , ſondern fein dick

gelegt , und nachdem ſie wohl begoffen wo rden in

die warme Stube gebracht , und auf den Ofen, je⸗
doch auf untergelegke

RBackſteine , damit ſie nicht all

zuheiß ſtehen moͤchten , geſtellet . Hier wurden ſi
taͤglich wol zweymal mit lauwarm gemachten Waſſer
begoſſen , welches denn verurſachte , daß ſie die dar⸗

auf folgende Woche hervorkeimeten ; bey deſſ en

Wahrnehmung ich ſie von dem Ofen weg, in eine

ungeheitzte Stube tragen hinter die Fenſter , um

den derer Sonnenblicke zu haben , ſtellen ,
auch zu 4 paar Stunden in freyen Garten

tragen l0 60
5 r Luft en zu gewohnen . Da es

dieſes Jah ge, als ſonſt gewoͤhnlich , warm

wurde , ſodurfte ich es 50 23. Ayril auch ſchon wa⸗
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aan
dieſe Schminkebohnen ins Land zu verpflanzen ,

lwolſie den 18 . Junii zu bluͤhen und den 7 . Julii
direrſten fertigen grünen Schoten zu geben begun⸗
ten . Ich hatte alſo meinen Zweck , in Erlangung

fruͤhzeitiger Schminkebohnenfrüchte, hierbey voll⸗

kommen erreichet .

K Tute

Es fragt ſich noch : Ob es denn wol moͤglich/
recht weit in H iein ja bis zi Weynachten

bi in / ffilſche
105 oten voneSohnebehne im

0 antwortej ja , und Guhe 0 Soch
folgendermaß ugreifen : Macht euch die Erfah⸗
rung unſeres Kel zu Nutze „erwaͤhlet Kriech⸗

ſchminkebohnen , denn die Stengelbohnen taugen

h6, ) und ſtellet das Legen derſelben derge⸗
kalt an , daß ſie mit Anfange des Herbſtes gruͤne

Schoten zu geben a⸗ eng , ſollte dieſes , zum

5 chehen , ſo muͤßten die

verden , damit ſie den

sder Tag Michaelis iſt , fri⸗

eFrucht ben mööͤöchlrn⸗ Dugle ichen Beete ſind

ael , che die Reife · und Nachtfroͤſte
Einfaſſungen von Bretern zu geben ,

Wahe ſen⸗

fan

2

ſch

gleich um M
ſich einſtellen,
damit die Bohnen des Nachts vor beſorglichen Frös
ſten koͤnnen verdeckt werden ; denn wo dieſes weich

liche Gewaͤchs einen einzigen Froſt bekommt , ſo iſt

*

es gewiß verloren . Man brauchet zur Herbſtzeit
die hretern Einfaf ſſungen der Miſtbeete nicht , wes⸗

wegen ſelbige bey den Schminkebohnenbeeten anjetzo
ſich anbringen laſſen ; nach gegebener breternen Ein⸗

faſſung iſt das Beet mit Fenſſtern zu verſehen , wozu
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die von den Miſtbeethen ſich anjetzo auch gar fuͤglich
gebrauchen laſſen , damit bey rauher Luft die Boh⸗
nen des Sonnenſcheins durch ſelbige genießen koͤn⸗

nen , das Verdecken iſt des Nachts niemalen zu ver⸗

geſſen , auch , nachdem det October ſich eingeſtellet ,
iſt bey vermehrter Kaͤlte außer den Fenſtern auch
noch ein Verdeck von Strohdecken des Nachts zu ge⸗
ben , ingleichen die breterne Einfaſſung von außen
herum mit Pferdemiſte zu belegen , damit , ſo viel

moͤglich, alles Eindringen von Kaͤlte verhindert wer⸗

de ; ſo lange nun dieſes moͤglich iſt , giebt es beſtaͤn⸗
dig friſche Fruͤchte an dieſen Bohnen zu leſen , wel⸗

ches oftmals bis zu Weynachten dauert . Mit dem

Legen dieſer Bohnen iſt man an den 14 . Julii eben

nicht gebunden , es kann auf Jacobi noch geſchehen ,
jedoch will ich nicht rathen , es ſpaͤter vorzunehmen .

A22

Die Liebhaber der wohlſchmeckenden Schminke⸗
bohnenfruͤchte ſind damit nicht zufrieden , ihren Ge⸗

nuß die Sommer⸗ und Herbſt⸗Monate uͤber zu ha⸗
ben , ſie wollen ihrer auch zur Winters⸗Faſten⸗ und

Fruͤhlings⸗Zeit theilhaftig ſeyn . Bey dieſer Ab⸗

ſicht laſſen ſie ſich zur Sommerszeit gruͤne Scho⸗
ten pfluͤcken, machen ſolche auf gehoͤrige Art tro⸗

cken , und erreichen dadurch ihren Zweck vollkom⸗
men . Die Schoten aber , welche zu dieſem Ge⸗

brauche erwaͤhlet werden ſollen , muͤſſen noch jung
ſeyn , der Saame muß darinn noch nicht ſonderlich
merklich ſeyn , oder ſich fuͤhlen laſſen ; ſind nun deren

eine gute Partie geleſen , iſt ihnen zu allererſt der Fa⸗
den auf beyden Seiten abzureißen , ( wiewol an den

mehreſten ſich noch keiner finden wird, ) nach dieſem
iſt
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iſt ein Keſſel mit Waſſer zum Feuer zuſetzen , in ſel⸗
bigem etwas Kuͤchenſalz zu werfe n/ f ſobald das

Waſſer zum 2aßevallen gebracht oder kochend wor⸗

den iſt , ſind die Bohnenſchoten in ſelbiges zu ſchuͤt⸗
ten . In dem kochenden Waſſer duͤrfen ſie nicht laͤn⸗

ger bleiben , als bis man auf eine geſchwinde Art

von eins bis funfzehn gezehlet hat , der Keſſel iſt viel⸗

mehr ohne Anſt and in ein reines Sieb zu ſchuͤtten ,
damit die Bohnen dadurch von dem Waſfr abge⸗

ſondert werden . Die abgebrüheten Bohnen werden

ſodann auf einem Tiſche auseinander gebreitet , da⸗

mit ſie abkuͤhlen koͤnnen ,und ſehen in dieſem Zuſtan⸗
de ſo gruͤn aus , als ein 85 Aluich nach geſche⸗

henem Abkuͤhlen werden ſie an dieOerter gebracht,
wo ſie abtrocknen ſollen, al 5 ſ0 entweder an Faͤ⸗
dens zu reihen oder aufzuhaͤngen , oder auf Huͤrden

zu legen ſind , und das Abtrocknen nach Beſchaffen⸗
heit der Witterung in fuͤnf bis ſieben Tagen zu er⸗

warten iſt . Damit bey dem Abtrocknen keine Feh⸗
ler vorgehen , die Bohnen vielmehr recht wohl ge⸗

rathen und ſchmackhaft werden moͤgen , ſo merket

folgende dabey vorgekommene Erfahrungen:
105 man abgebrühete Schminkebohnen auf

Freter leget , um ſie auf ſelbigen trocken zu ma⸗

755 ſo wird nichts Tuͤchtiges daraus ; denn ſie
vermultern oder verſch auf ſelbigen , auch

findet man ſie mehrentheils am dritten oder vier⸗

ten Tage , nach geſeſchehenem Auflegen , veſt an⸗

geklebet .
2) Wenn abzutrocknende Schminkebohnen uͤber ein⸗

ander zu liegen kommen , ſo verſchimmeln und

verderben ſie daſe lbſt , woſie einander beruͤhren.
3) Dieſe
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3) Dieſes nun zu verhindern , ſo reihet man ſie an

Fadens , und haͤnget dieſe nicht porpendiculariter ,
als wovon die Bohnen auf einander ſchurren , ein⸗

ander beruͤhren und verderben wuͤrden , ſondern
nach einer Horizontallinie “ auf , ſlehet auch nach

geſchehenem Aufhaͤngen dahin , daß die angereihe⸗
ten Bohnen ſo aus einander geſchoben werden , daß
keine die andere beruͤhre, vielmehr zwiſchen jeder
ein kleines Raͤumchen ſich finde .

) Abgetrocknete Bohnen muͤſſen nach geſchehenem
Abbruͤhen von der Sonne nicht wieder beſchienen
werden , als welche ihnen die gruͤne Farbe nur

auszieht . Es ſollte mancher meynen , ſeine Boh⸗
nen wuͤrden an der Sonne geſchwinder trocknen ,

und in Betrachtung deſſen bewogen werden , ſie
dem Sonnenſcheine blos zu ſtellen , wuͤrde aber

damit weiter nichts erreichen , als daß ſie mit der

gruͤnen Farbe auch ihr appetitliches Anſehen ver⸗

lieren . Es wollen und muͤſſen dieſe Bohnen
lediglich im Schatten und an der Luft trocken

werden .

5) Je

Eine Horizontallinie iſt die , welche mit der Flaͤche
eines ſtillſtehenden Waſſers parallel iſt , oder von

ſelbiger uͤberall gleich weit abſteht ; wem dieſes nicht

deutlich genug , der betrachte einmal die eiſernen

Stangen , an welchen die Fenſtervorhaͤnge in ſeiner

Stube haͤngen , dieſe Stangen liegen horizontali⸗
ter , ſtellen mithin eine Horizontallinie vor , oder

leget in beyde Schalen einer Waage in ſede gleich

viel Gewicht , und ziehet ſie auf , ſo malet euch der

Waagebalken , ſobald er zum Stilleſtehen kommen

iſt , eine Horizontallinie vor Augen⸗
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5) Je luͤftiger und trockener der Ort iſt , wo ange⸗
reihete Bohnen abgetrocknet werden ſollen , je
beſſer er iſt ; hohe luͤftige breterne Boͤden, wo die
Sonne durch die Ziegeln prav einheitzet , imglei⸗
chen luͤftige Saͤle ſind recht gute Oerter darzu .

6 ) Wer Schminkebohnen zum Abrrocknen und Win⸗

tergebrauche haben will , hat diejenigen abpflucken
und ausſuchen zu laſſen , welche noch jung ſind ,
wenn der Saame darinn noch nicht merklich iſt ,
oder ſich fuͤhlen laͤßt, ſo ſind ſie am beſten ; dieſe
jungen Schoten bleiben nicht nur gruͤner, und
trocknen geſchwinder als die aͤltern, ſondern ko⸗

chen ſich auch nachhero weicher .

7) Wenn man Huͤrden hat , welche von jungen Wei⸗
den etwas weitlaͤuftig gezaͤunet worden , und le⸗

getabgebruͤhete Bohnen dergeſtalt auf ſelbige , daß
keine die andere beruͤhret, ſo bringt man ſie ins⸗

gemein auch gar wohl auf ſelbigen zum trocknen ,
weil ſie unten und oben Luft haben . Jedennoch
hat die vorhin beſchriebene Art durch Anreihen an

Faͤdens und Aufhaͤngen , ſie zu trocknen , vor die⸗

ſen Huͤrdchen einen Vorzuig .
8) Abgetrocknete Bohnen bleiben etliche Jahre lang

gut , und zum Gebkauche fuͤr die Kuͤche tuͤchtig;
was im Sommer oder Herbſte des 17 51. Jahres
gepfluͤckt und abgetrocknet worden , das laͤßt ſich
noch kochen im Winter des 1754 . Jahres .

9) Es duͤrfte mancher das Abbruͤhen der gruͤnen
Schminkebohnen fuͤr was Unnoͤthiges halten , ſol⸗
che vielmehr ungebruͤhet abtrocknen wollen ; ich
kann aber nach gehabten Verſuchen verſichern , daß
das Abbruͤhen wirklich nuͤtzlich ſey , indem die

Boh⸗

ahthetPohnel

Caſ

rüͤne
ſcchf

Nel,
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0 Bohnen nicht nur dadurch zubereitet werden , daß
An, 1 ſie geſchwinder trocknen , ſondern ſich auch hernach

wöke beym Wintergebrauche weicher kochen als unab⸗

Wenn eine abgebruͤhete Bohne bin⸗

acht Tagen hiulanglich trocken wird , ſo ge⸗
ſchie ht ſole lches bey einer unabgebruͤheten eahm bin⸗
nen drey bis viertehalb Wochen. Durch das

Abbruͤhen erhalten die Botnen eine ganz andere

Eigenſchaft , als ſie vorhin hatten /ihr innerlicher
Bau wird dadurch ganz verſtoͤret , ſie werden

muͤrber gemacht , der Umlauf und Jaͤhrung der

Saͤfte wird gehindert , der Saame , welcher der

gruͤnen Schale noch haͤtte Kräfte entziehen , an

ſich 5
10

und ſolche dadurch hartmachen koͤn⸗

nen , wird iſch anden gemacht , die Bohnenſchote
mithin bey ih ren Kra aͤͤften und gutem Geſchmacke
erhaalten ,

10 ) Einige glauben , daß die Bohnenſchoken , welche

ſie 16 ihet haben , und nuumehro abtrocknen

— .
— ge trocknen 575 zu

gute k
ſonkan a einige rſchneliden fie in der Möh⸗

iß nung zu lautet kleinen viereckigten Stuͤckgens , ſie
irren ſich aber , es krocktien dieganzen ſo bald als

die zerſchnittenen , wenn ſie nur gehoͤrig tractiret

werden . Ich habe niemals eine Bohne zerſchnei⸗
den , ſondern alles ganz ankeihen und trocknen

laſſen, weil ich glaube, die unzer ſchnittenen erhal⸗
ten ſich laͤnger bey Kräften und gutem Geſchma⸗

0 cke, das Abtrocknen zerſchnittener Bohnen auch
6 ohnedem muͤhſamer iſt , da ſie immer gewendet

ſeyn wollen , Ubelhes bey angereiheten oder auf



6 Huͤrden liegenden ganzen nicht ein einigesmal noͤ⸗

0 thig iſt .
II1 )Zum Abtrocknen taugen alle Gattungen , ſowol

der Kriech⸗als Stengel⸗ Schminkebohnen, wenn

650 ſie nur jung ſind geleſen und im Abbruͤhen und

4 Trocknen gehoͤrig behandelt worden . 1

42 ) Wenn man zur Winterszeit von gruͤn getrock⸗
neten Schminkebohnen Schoten ſpeiſen will , wer⸗

l.

den ſie den Abend zuvor , da ſie ſollen gekocht wer⸗

den , in kleine Stuͤckgens , wie zur Sommerszeit
bey den friſchen gewoͤhnlich, zerſchnitten , und nur

ſo viel Waſſer darauf gegoſſen , daß ſie die Nacht
uͤber darinn aufquellen koͤnnen , des Morgens

aber bald zum Feuer gebracht, da denn , wennſie
mit Rindfleiſch , es ſey gepoͤckeltes oder friſches ,
angerichtet und wohl geſchmaͤlzet werden , ſie gar
delicat zu genießen fiind⸗

Das XV . Capitel .

V om Spinat e .

§. 1235

as bekannte Kraut der Kuͤchengaͤrten, der

8 Spinat , lateiniſch Spinachia , ſcheint ſeine
Benennung von der Beſchaffenheit ſeines

Saamens erhalten zu haben , als welcher mit ſteifen
Stacheln beſetzt iſt , welche den , der ſolchen Saa⸗

men derb angreift , in die Finger ſtechen .
H. 124 .

In der lateiniſchen Sprache wird der Spinat
Spinacium olus , Spinachia , orum , Spinachium , i,

Spina -
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Spinacia , æ, Spinacium , i, Lapathum hortenſe ge⸗
nennet , in der deutſchen aber iſt es einerley , ob ich
ſage Spinat , Spinet , Binetſch , Gruͤner Kohl ,
Gruͤnes Kraut . In D. Petri Andreæ Matthioli vor⸗
angefuͤhrten Kraͤuterbuche wird pag . 138 . und 139 .
auf deutſch Spinat , Spinet , Binetſch , Gruͤnes
Ktaut , lateiniſch aber Spinachia , Spinacium olus
genennet . D. Zuinger aber braucht in dem gleich⸗
falls vorhin gemeldten Theatro botanico bey Be⸗
ſchreibung dieſes Gewaͤchſes pag . § 35 , ſeg. die latei⸗
niſchen Worte , Spinachia , Olus , Spinaceum , Spi -
nacia , Olus hiſpanicum , Lapathum hortenſe , und
auf deutſch nenut er es Binetſch , Spinat , Spinet ,
Gruͤn Kraut .

g. 125 .
In andern , als der lateiniſch⸗ und deutſchen

Sprache , findet der Spinat folgende Benennungen ,
und zwar im Griechiſchen Teruοον ] , im Italieni⸗
ſchen Spinaci , Spinacchie , im Franzoͤſiſchen Epinars ,
im Engliſchen Spinage , im Daͤniſchen Spinas ,
Spinat , im Niederlaͤndiſchen Spinagie .

§. 126 .

Man findet bey den Botanicis verſchiedene Gattun⸗

gen des Spinats , als a) Lapathum hortenſe ſ. Spi -
nacia ſemine non ſpinoſo , wird auch Spinachia no -
bilis , item , Spinachia ſemine non pungente , folio
majore rotundiore . Ferner von andern Spinacia

is capſula ſeminis non aculeata , deutſch der
dpinat mit dem nicht ſtechenden oder ſtumpfen

Saamen , Spinat , deſſen Saame ohne Stacheln
iſt . b ) Lapathum hortenſe ſive Spinacia ſemine
ſpinoſo , wird auch Spinacia vulgaris capſula ſeminis

27 —
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aculcata , deutſch der Spinat mit dem ſtachlichten „ I

15 oder ſtechenden Saamen benennet . Die erſte Gat⸗ 8

51 tung treibt ein mehr rundes als ſpitziges Blat , die

andere aber ein mehr laͤnglichtes und ſpitziges , wel —

„ ches den Blaͤttern des kleineſten Sauerampfers aͤhn⸗

lich ſiehet . Wenn die gemeinen Gaͤrtner dieſen Un⸗

terſchied anzeigen wollen / ſo nennen ſie die erſte Gat⸗

tung den rundblaͤttrigen , die andere aber den ſpitz⸗

blaͤttrigen Spinat ; In der Kuͤche hat keine Gat⸗

tung vor der andern den Vorzug , es laͤßt ſich die

eine ſo wohlſchmeckend zurichten als die andere . Die

Kräuterkenner wollen noch eine dritte Art angeben ,

und ſolche mit dem lateiniſchen Namen Spinachia

fœmina , Lapathum hortenſe ſeu Spinacia ſterilis ,

Spinacia vulgaris ſterilis , bemerken , deutſch nennen

ſie ihn das Spinatweiblein , den Spinat , welcher

keinen Saamen giebt ; Es iſt aber dieſes eigentlich
keine beſondere Gattung , ſondern entſtehet aue dem

Saamen der beyden erſtern . Wenn ich ein Spi⸗

natbeet , es ſey von dem rund⸗oder ſpitzblaͤttrichen
geweſen , zum Saamen habe aufſchießen laſſen , ſo

hat ſich allezeit wol die H lfte der Pflanzen ſo gear⸗

tet , daß ſie zwar gelbgruͤne Bluͤmchen aber keinen

Saamen gegeben , an denjenigen Pflanzen hinge⸗

gen , welche den Saamen gebracht , ſind gar keine

Blumen zu bemerken geweſen , ich habe derowegen ,

damit die guten Saamen gebende Pflanzen Luft be⸗

kommen mochten , die bluͤhenden groͤßtentheils aus⸗

ziehen laſſen . Die Gaͤrtner machen es eben alſo ,

ind nennen den bluͤhenden Spinat tauben Spinat ,

Fimmel . Urde,
h hemUel
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Die Zeit , den Saamen zu ſaͤen, haͤnget von den

Abſichten desjenigen ab , der ihn genießen will , in

Betrachtung deſſen wird eine andere Zeit zur Saat

derjenige erwaͤhlen , der zur ſpaͤten Herbſtzeit fri⸗

ſchen Spinat verlanget , und aber eine andere derje⸗

nige , der nach Ablauf des Winters , als im Aus⸗

gange des Martii , Aprils und May ſeine Kuͤche da⸗

mit verſorgen will . Die alten Hauswirthe haben
die Regel : wenn man 3 Ablauf des Winters fri⸗
ſchen zum Verſpeiſen tuͤchtigen Spinat haben wolle,
ſo muͤſſe der Saame eben auf den Tag Mariaͤ Ge⸗

burt welches der gte September iſt , geſaͤet werden ,
und ſie haben die Zeit damit ungemein wohl getrof —
fen dehn

ob man ſich gleich an den geſetzten Tag
eben ſo genau nicht zu kehren hat , ſo will ich doch
nier anden viel

55
oder ſpaͤter zu ſaͤen anrathen,

ein 8R— Tage eher oder ſpaͤter macht noch keinen

erſchied aus . Laßt
aab0

nachſtehendes Exempel

belehren, was ihr euch von dergleichen Saat ver —

ſprech 816önnet :

lnno 1749 . den 8. September , ließ ich ein Beet ,
we

755lchartig war , umgraben , und mit friſchen

105 ſaame n be

ꝗ5 duahe Saat,lie RitenR eſten

3

le

43 K. Mertii 1750
5

ſeine Mutzung dauerte bis
um 7ten May 1756. da der groͤßte Theil in Saa⸗

men aufzuſchießen anſieng . Der Saame reifte zu

des Julii 17 50 . wie er denn den zoten ſol⸗

chen Monates ausgerauft und vom Beete geſchafft
wurde , an welchem Tage der Saame erreif war , das

bey dem Ausziehen ſich vieles auf dem Beete verlohr .
N 2 Wenn

5
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Wenn man im Maͤrz oder April Spinatſaamen
ſaͤet, ſo hat die Kuͤche keinen ſonderlichen Nutzen
davon , denn ſobald er die Groͤße erreicht , wie man

ihn zu verſpeiſen pflegt , und bisweilen noch eher,
ſchießt er auch gleich in Saamen auf , wer demnach
nicht die Abſicht hat , Saamen davon zu zeugen , der

unterlaſſe das Spinatſaͤen anjetzo ; nachſtehendes
Exempel zeigt , was auf dergleichen Saat zu erfol —
gen pflege. Den 23 . Maͤrz 1750 . beſaͤete ein Beeth⸗
chen mit Spinatſaamen von der rundblaͤtterichen
Art , welcher hervorzukeimen anfieng den 8ten April ,
die Groͤße, wie man ihn jung zu verſpeiſen pflegt ,
erreichte er den 24 . und 25 . May , war in der neun⸗
ten Woche nach geſchehener Saat ; man ſahe auch
an dieſem Tage den mehreſten Theil ſchon zum Saa⸗

men aufſchießen , welcher endlich zur Reife gediehe,
und vom Beethe geſchafft wurde den 1. Auguſt 1750 .
an welchem Tage ſich auch ſchon etwas vom Saa —
men ausklopfen ließ , welcher auch gleich zum Ge —

brauche vor dem November , December und Win⸗U Din :
ter geſaͤet wurde . Der bluͤhende oder taube Spinat ,
deſſen es auf dieſem Beethchen nicht wenig gab, iſt
nach und nach ausgezogen und den guten dadurch
Luft gemacht worden .

Wer im ſpaͤten Herbſt und den Winter uͤber fri⸗
ſchen Spinat haben will , der ſäet den Saamen auf
den Jacobstag , es iſt auch noch Zeit den k. Auguſt ,
quellt ihn vor der Saat in Miſtwaſſer auf , laſſet
das Beet fuͤſſeln und mit Begießen und Jaͤten war⸗

ten , ſo kommt die Saat gar bald zum Aufkeimen ,
und giebt im November , December und den Winter
uͤber Pflanzen , welche zu verſpeiſen angewendet wer⸗

den
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den koͤnnen . Wenn aber die Winter bisweilen bloß
vom Schnee , und die Winterkaͤlte außerordentlich
ſtark iſt , ſo leidet dergleichen im Julio geſchehene
Saat nicht ſelten Schaden .

§. 128 .
Der Spinat waͤchſt zwar auf allem Lande , es ſey

ſchattig oder ſonnenreich , jedoch allezeit beſſer und

wohlſchmeckender auf ſcharf geduͤngtem als magerm
Boden . Den Saamen ſaͤet man auf friſch gegra —
bene Beethe etwas dicke , hacket ihn mit dem Harken
unter , damit einige Koͤrner flach , andere tiefer zu
liegen kommen , und nicht alle zugleich hervorkeimen

moͤgen , nach geſchehenem Unterhacken wird das

Beeth mit dem Harken gleich gezogen und eingefuͤſ⸗
ſelt , wie ſolches oben in der Note des §. 54 . erklaͤret

worden , nach dem Einfuͤſſeln gebraucht man denn

den Ruͤcken des Harkens , um es nochmal gleich zu
machen . Das Ausjaͤten des Unkrauts iſt eine uͤber⸗

aus noͤthige Verrichtung bey dieſem Gewaͤchs .
§. 129 .

Der Spinat wird nicht verpflanzet , ſondern man

ihlaͤßt ihn da , wo er hingeſaͤet worden , aufwachſen
und zu ſeiner Vollkommenheit gedeyen . Er findet

Kue 6
ſein

mehr Gebrauch in der Kuͤche als Arzeney , wenn man

das Spinatkraut kochet , iſt nur ſehr wenig Waſſer
daran zu thun noͤthig, weik es voller waͤſſerigten
Safts iſt , den es im Kochen von ſich giebt und die

Bruͤhe dadurch vermehret . Man glaubt , er habe
is nitroſiſches Salz bey ſich , und von felbigem

igenſchaft zu erweichen , zu befeuchten und den

ang offen zu erhalten ; kuͤhlet auch , weßwe⸗

gallſuͤchtigen Perſonen , und die mit Leibes⸗

N 3 ver⸗
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verſtopfung behaftet , ſehr angeprieſen wird ; es wird

auch bemerket , daß er bey rauhen Haͤlſen und duͤr⸗

rem Huſten mit Nutzen genoſſen werde , ingl eichen
den Saͤugammen die Milch mehre . Der Spinat⸗

ſaame bleibt 6 Jahr lang gut und zum Aufkeimen
tuͤchtig .

Das XVI . Capitel .
Von Paſtinacken .

Was
läteinecke

Wor naẽa ſcheinet ſeinen
8 Urſprung deim Worte 93ſco ſchuldig zu ſeyn ,

wie orus und Vosſius ſolches anmerken ,
weil es von vielen Mer W m it815tgegeſſen , und

oſt und 3 der⸗

„ welche man

nter den Wurzel⸗
deke

Poſtinaca ſativa

ba , 165 er

und von dieſ⸗er letztern Art wird „allen 13 5
ge⸗

handelt .
§. 131 .

Im L Lateiniſchen hat alſo unſer Gewaͤchs den Na⸗

men Paſtinaca domeſtica , ſeu ſativa latifolia , Sta -

1 us, im Deutſchen aber wird es b0ld Paſtinacke ,
Paſtit nnache ; Peſtaache , Paſt teney , genennet . Das

vorangefuͤhrte Theatrum D. Zwingers

beſchreibet unſer Gewaͤchs pag . 65 8. und erzaͤhlt da⸗

von
IanUn
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von 7 Gattungen , von welchen aber unſer Zweck zu
ſchreiben nicht iſt , bleiben vielmehr nur bey der vor⸗

hin genennten Art .

132 .

In andern als der latein⸗ und deutſchen Sprache
finden die Paſtinacken folgende Venennung und zwar

zuvörderſt in dem Griechiſchen ZraubheSE in der
Italieniſchen Paſtinaca domeſtica , in der Franzoͤſi⸗
ſchen Paſtenade , in der Spaniſchen Paſtinacas , in
der Engliſchen Parſenijo , in der Daͤniſchen Paſlino-
kel , Roeddertam Paſtinakel, in der Riederlaͤndi⸗

ſchen Paſtinacke .

§. 133 .

Von dem Anbau unſerer Paſtinacken behaltet ,
daß er mit dem vorhin bey dem Mohren beſe
nen einerley ſey ſie verlangen einerley AArt des Lan⸗

des , naͤmlich kein ſcharf gemiſtetes , wollen auch auf
ſe geſaͤet ſentn. Von den uͤbrigen Na⸗einerley

2Wei

tureigenſchaften des Saamens und den Wurzeln
aber merket , daß der Saame eben das , was der

Moͤh nſaame , naͤmlich die ſtrengſte Wi nterkaͤlte ,
4

*

ertrage . Zurzeln hingegen ſind weit dauer⸗

hafter als die Moͤhren, man graͤbt im Herbſt nur

ſo viel davon aus , und verwahret es in Gruben oder

Kellern , als den Winter uͤber verbraucht n

ſoll , damit der Froſt keine Re mache , ihrer
habhaft zu werden , die uͤbrigen laßt man in den
Beeten ſtehen und einfrieren , in der Faſten , wenn

der Winterfroſt wieder aus der Erde , koͤnnen die ein⸗

gefroren geweſenen endlich aus ihren Beeten gegra⸗
ben und nach und nach verſpeiſet werden .

rer

ge
8



§ . 134 .
Die Hauswirthe laſſen den Paſtinackenſaamen

insgemein im Maͤrz und April auf fein tiefgegrabe⸗
nes Land ſaͤen, welche Saaten denn ihnen in den

Sommermonaten junge zum Verſpeiſen tuͤchtige
Wur zeln zu geben anfangen . Es fragt ſich , wie man

es denn wol angreifen muͤſſe, wenn man ihrer eher
und etwan ſchon im Junio theilhaftig ſeyn wolle , und

hierauf dienet zur Antwort , daß die Saat , bey ſolcher

Abſicht , zur Herbſtzeit geſchehen ſeyn muͤſſe. Weil die

Paſtinacken nicht ſo geneigt ſind , jung zum Saamen

aufzuſchießen , als die Moͤhren , ſo kann der Saame

auch ſchon im November in die Erde gebracht werden ,

nachſtehendes Exempel belehret euch , was auf derglei⸗

chen im Herbſt geſchehene Saat zu erfolgen pflege .
Anno 1749 . den 8. December beſaͤete ein friſch um

gegrabenes Raſenfleck mit Paſtinackenſaamen , de

ſolches Jahr erſt gezogen und recht friſch war , welche
Saat in dem darauf folgenden 1750 . Jahre zu rech⸗
ter Zeit hervorkeimete , vom 3. bis 6. May durchzo⸗

gen wurde , und den 12 . Junii die erſten zum Ver⸗

ſpeiſen tuͤchtigen Wurzeln , welche kleinen Fingers
dick waren , lieferte .

7
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